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Chon^ische 

Untersuchung    der   Seidelbastrinde; 

▼  o  a 

■ 

Pcofessor  C.  0.  Gmelin  in  Tübiogeo 

and 

F.  L,  Baer. 


JDei  der  geringen  Menge  ron  Thatsachen,  betreff 
fend  die  cbemiache  Natur  der  scharfen  Stoffe,  schien 
uns  ew6  fl^fbere  Untersuchung  der  SeidelbaNtrinde 
(üaphne  mexerenm)  von  nicht;  ünbedet&t<»ndem  In« 
teresse  2a  seyn.         .      -         • 

Obgleich,  unseres  Wissens,  von  der  Rinde  des 
Seidelbasts  selbst  ^och  keine  Analyse  erschienen  ist, 
so  fehlte  es  doch  nicht  an  bedeutenden  Vorarbeiten* 
So  hat  nansentlich  Lartigue  *)  mehrere  Versuche 
über  diese  Rinde  angestellt ,  aus  denen  erheliet >  data 
das  scharfe  Prinaip  derselben  harziger  Natt\r  int, 
n.  s.  f.  Auch  die  Früchte  Von  DaplKiie  mesereum 
sind  nntersucbt  worden,  und  2 war  yoreügtich  der 
Kern,   von  Cdinsky,   und  der  fleischige  Tkeil  mit 


•■  ( ♦' 


»>  S.  Trommtdorffs  Journal  XVIH.  und  Pfafli  Mater,  med. 
3.  Bd.  p.  193. 

•  I       ■      I  4  V  » 

JournJ,  Chem.  NR.  5.  Bd.  i.  Her/^.  I 
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der'  Schale  bei  den  reifen  Beeret^ ,  von  Willert. 
Der  ölige  Kern  hat  eine  grofse  Menge  eines  fetCea 
Oels,  welches  zwar  anfangs  milde  schmeckte,  nach 
.  einiger  Zeit  aber  ein  starkes  Brennen  und* Geschwulst 
im  Munde  bewirkte  u.  s.  f*  "  Dö'r  fleischige  Theil  der 
Beeren  'smgie  iäurchaus  i^khis  scjharfes.  Die  wich- 
tigste Arbeit  ist  die  von  Vauquelin  *) ,  der  übrigens 
nicht  die  Rinde  von  Dapbne  mezerenm  ,  sondern  von 
D.  alpina  ünjterBUchte.  Pie.JBauptresuItat^  dieser 
Uuteräuchung  sind  folgende: 

per  gröfste  Theil   des  scharfen  Princips  bleibt 
in  Verbindung  pif  einem  grünen  Harz ,  so  dafs  naqh 
Vauquelin  entweder  das  Acbarfe  Princip   seihst  har** 
zichter  Natur  ist,  oder  mit  dem  Harz  eine  sehr  in- 
nige  Verbindung  darstellt.      Dieses  scharfe  Princip 
verflüchtigt    sich    nicht    mit   den  Alcofaoldämpfcn , 
wohl  aber  mit  den  Wasserdämpfen,  tind  wenn  rnan 
von  einer  Auflösung  dieses  Priocips  in  Alcohol  die- 
sen ganz  abdestillirt ,    deh  Rückstand   mit   Wasser 
verdünnt,  und  die  Flüss^k^it  filtrirt,  um  das  grüne 
Hat'S  auszuscheiden,  und  dann  die  Flüssigkeit  von 
Neüeto  bis  zur  Syrupsconsistens  destillirt^    so  steigt 
jetzt  die  riickstandige  Substanz  (e^iso/te  keinen  scliar^ 
fen ,  Gesehmctpt^  mehr;,    wä:hrend  dagegen  das  destil- 
lirte   Wdssqr  einefi  fi^v^  merkbaren  ;schai*fea  Ge- 
schmack:  zeigt  ^  desaeo  Intensität  mehrere  Stunden 
zunimmt,  und  der.  erst  nach  34-^ So  Stunden  g^nz* 
lieh  verschwindet«  \  Dieses  abdestUUrte  yV^LS^r  macht 
rothes  Latmüs   blau,    präcipitirt   essigsaures    Bley 
weifsj  u.  s«  f. 


')  Annaies  de  Chimie  Bd,  84, 


'  übusr  die  Seidelt^aatriode,  S 

Vauqaelin  fragt  hieb^i^  ob  diese  Wirkan^n 
vrobl  Sparen  von  Amnioniac  in  diesem  Wasser  zu- 
zuschreiben seieüi,  oder  ob  aie  von  der  scharfen 
Materie  ^^lelbaf  hertoihren ,  welches  let$ffter<e  ihm-  nicht 
nnwahrscheinlich  sey.  Außiillend  ist  es,  wie  Pellof- 
tiep  und  Caventou  auf  diese  B^rm^rkung  bidgeneigt 
2u  aeyn  saheinen^  die  Ehre,  dec  Entdeckung  d^ 
Pflanaenalealien  Vauquelin  suauscfareiben  *).  '  Wir 
"Werden  später  zeigen,  da&  diqsw  Behauptungen,  v^a 
Vauqaelin  höohat '  wahr^heinlich  ein  Irrthum  zu 
Grande  liegt. 

Vauquelin    fand   überdiefs   eine   eigenthümliche 

Suhstanz,  die  in  Form  von  kleinen  glänzenden  Cry- 

stallen   erschien,    die   eine    gewiisse  Härte  besafsen, 

eine  grauUchte  Farbe  und  feinen  aufserordentlich  bit- 

terex^  Geschmack  hatten.    Sie  war  iq  kaltem  Wassef" 

y^enig  auj^ösiicb  >  auflöslicher'  in  kochendem  Wasser, 

aas  welchem  sie'  sipb'  beim  j^rkaltep  in  crystallisirter 

Form  ausscheidet  ü.  s.  w.    Auf  die  iiWigen  Bestand- 

theile  der  Rinde  wurde  von  V aüquelin  wenig  Riickr 

•  •■  '  •    '    * 

sieht  genommen« 

Wir  werden  zuerst  den  Gang,  den  wir  bei  deir 
Untersuchung  genommen  haben,  angeben^  *  und  una 
dann  mir  der  niiheren  Beachrelbunj^derEigenaohaftaii 
jeder -einzelnen  Substanz  baschaffigen» 


*)  Ndtts  i'«vioii(s    (ia  strfcbniffe)' d'aborii  nohimee  Fizu^^e-P 

signali  nn  oicali  orga/u^act   j(Annal;  de  Chimie  et  ds 
Wytiqut  T.  3{,  ip.  1455)*    '/  ,(M     :  ''  A  •:  /  \. .« 
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I   '      ,    ■ 

A"  ,  ••  ' 

Behandlung  der  Rinde  mit  Alcobol. 

Geschtiiüene  Rinde  wurde  mit  Alcohol  von  5ö*^ 
ausgekocht  ^  und  der  Alcohol  .siedend  filtriri:  Oie 
alcohoHschea  TiDCtureit- .  hatten  eine  grünlich-' gelbe 
Farbe,  die  nach  einigen  Tagen  mehr  braunroth 
wurde.  Beim  Brkalien  schied'  sich  eine  SubsCans 
'ans,  die  auf»  Filtrum  genommen,  und  mit  kaltem 
Alcohol  ausgewaschen  wurde«^  Sie  Verhielt  sieb  wie 
Wach.s  (i).  .       ,   ,i^  u 

,  Die  alcoholische  Auflösung^  die  tiiclit  merkbar 
sauer  rpagirte,  wurde  nun  der  Destillation  unter- 
Wolfen.  Der. liberdestillirte  Alcohol  zeigte  durchaus 
fiic^hts  Besonderes  9  weder  in  Absicht  auf  Geruch , 
tioeh  Geschmack.  Als  die  gröfst^  Menge  des  Alco- 
faois  überdestillirt  war,  wur^e  die  ruckständige  J^Iüs-» 
aigkeit  der  Sicherheit  wegen^  iöfi  Wasserbad  abge- 
dampft ;  die  dabei  sicli  bildenden  Dämpfe  waren 
'  «  •     '  .     • '      '         *  •    '  ■*  ■  •  '     ■  - 

Dicht,  reizend.      Die  rückständige  Masse  , würde   mit 

Wasser  aufgeweicht,  wobei  sich  Harz  (2)  aüsscHreify 
welches  durchs  Filtrum  getrennt  wurde.  Die  durchs 
FiUrui3Q  gegftoge^f  :::£lqssigkeit  hatte  eine  schwach 
gelbliche  Farlm^. .schmeckte,  fufa^  und  ip^n  berqerkte 
zugleich  nach  einiger  Zeit  einen.>;  jedocb  nicht  be- 
deutend scharfen  Geschmack.  ,Sie  röihete  blaue« 
LacmMspapiei\ 

Das  bei  'der  Destillation  übergegangene  JVasser 
(3)  hatte  einen  äufsj^i^t  .ji^^bigen  Qerucb^  einen  faden 
Geschmack,  und  ypnScb^rle  liefs  ^ch.an  ihm  kaum 
etwas  bemerken,  es  blieb  nur  nach  einiget"  Zeit  eino 
gewisse  l'rockenheit  im  Munde  zurück^  auch  Wollten 


.  über  die  Scidelbafttrinde. 


Einigs  eine  Schwere  im  v<H*dern  Tlieil  des  Kopfa 
empfanden  haben»  Sowohl  baaiaehesj^  a^i  neutralctf 
eMigsaurea  filrioatyd  bewitkten  eiqen  höchst  uahe» 
dealendea  wetfaen  £c>ckichteD  Niaderscblag,  der  nicb 
«ehr'  lanjgaatai  ae^te«  Rothe  I^^cmuatinctur  wu^ffta 
dadurch  biofat  im  ifatiidesten  iilau.;.  V^ir .werden  uqt 
len  noch  eiomal  darauf  zurüokkomme^. ., 

Die  in  det-  H^larle«  riicM^ndige,,  Flüssixlceif 
'wurde  nun  du#ob'<hiitiaQh.^eA8igsaurea  QjeioKyd  .prttf 
cipitirt«  Es'  coialiikMl  ein  Ni(}dei'4ch}9g  ryoB  reinei; 
aehwefelgdfaer  Farh«^: /der  sieh  durcha  iFiltrum  ,yoa 
der  FUmsigkeit ,  die  9ur:nocb  ganz  uon^rkbm'.gruq- 
lieh  geßirfat  «war.,  Mpbl  trennen  liefst  .  Kf  wprde  mit 
koehenden»  Waaaar  -ati^agewaschep ,  |a.. Wasser  aus- 
pendln;  •dnd>dur6tw'ein>n  Stronir.yQK^  gesjchwefelt^m 
WaSaseralofigaa  zenteltt.  Oa4  jentatandene  Schwefql- 
blei  Ualte  .eioe  klaatanienbraut^  Farbe»  woraus  sieh 
ergiebC^  Adü  ein  .Tbaii;  der  durchs  das  ßteisaU  präc;i^ 
pitirten  Sahstane.  -noch  '  niit  ihm  .  verbunflen  b|iel;y 
Wir  digerirten  dieses  Schwefe|Mei  xn|t  Alcohpl  und 
ültrirteB.  Beim  Verdunat/en  der  alcoholiachen  Flüs- 
sigkeit #cbied  aieh  auerüt  Schwefel  in  .Nadeln  au.Sp 
dessen  Uraprnng  sdch. Jeiohi  erklären ,  Ltf/it«  JEs  blieb 
eine  '|pelb  tf^oAM^  •  akhe  Sufostans  s^r^ck.^  .  die ;  wir 
unten  (4)  näher  betrachten  wollen«         . 

Die  Flüssigkeit,  Welche  durchl^'Ziers^tzang  jenes 
;;elben  Niederschlage  durch  Scd»w^folM^as.K|;rstoff  er- 
halten wurde ,  hatte  eine  goldgelbe  Farbe.  Wir 
liefsen  sie  34  Stunden  an  der  Luft;Steheq,  um  den 
Uebersohnfs^  des  Schwefel wasseratoffi  au  entfernen, 
dampften  aie  im  Wa.saerbad  ab^  un^ -fiUn^'ten  sie 
Bach  einiger  Zeit.    In  ihrem  concentrirter^n  Zustand 
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^eip;te  sie  f iiien  ^aur^n  und  etwas  bitfi^r^n  GeachmaGk^ 
ehfwicReltli'  al^er    ^of  der    Zunge*  ^AircbBUs    keine 
Srli^HW.    A\\e  V^tsuc^e ,  sie  durch  Uofses  Abd«m«« 
j^feh  und  Er fcaltenläsisen  eür  iCrfMaUuatioii:  zujbrin^ 
^i^i^';'  wallen  verj^eUicb  ;    immer:  eohied,  eich;  bdo» 
Wifderauflö^eü'  del''  ganz   ahgedampftcfni  Mittteiili 
Wasser  ein   hellpOUiiicb'^brattses^iPi^irer  iavis»i..iDi« 
t<1os8igkeit  gahmitsalKsaurem  EiMenöxyd  eineo'grün-* 
Höhten -W^dirschlögi»     WJr^bdiaiidelten    buq    d'w 
ifrobk^ne  Mas^^^lnl«^  kaliem*  abUlutem^ Alcbhol « i  und 
(iß^rfiefsrif'Öife^fäWöboiische  AaflöÄöhgider  freiwillig 
g^W  VeydlhistüMIf.  ^iB«  bildeten  ($it»fi  jetikt  kleine  Ivar^, 
^HäH?^e^X>jrstal)l^;  Vönd^en^ittohrere  tiebaaaifne&H 
g^h^uft  w^i^eA';   dfese   Crysta<fo   waven  noehnbiiauo 
g^riiVbt  /  tirid  es  bKeh'  eine  branngKsrbte  Mut|erlliii|^ 
2iiHi(^k,  diö  nidM  mehr  cryiBtaHistrter>  Man  lieA>4icvb0 
SlutterlWüge  von.'de^n  Cr^st allen  aUiufen»  und-l^td 
Fetztere  liocliniäl^' iiikaltetn' iibs<^l4iteflD  Alcobol  auf» 
£s  bliet)  Irin   Wcfifs^s   crystallisirtes*  Polver   suriipkrf 
X^efches  aiif  eiii^m  Filtrum  gesamilieh  iund  lüMt  0b*^ 
söliit^m  Alcitihöi  abgewaschen  wurde«  .Dfesea  Pulver 
\vurde  durch  loeheirdes  Walser  aufgeläst  ^  die  FIüs^ 
^igkeit  abgedampft  dnd  zubCrystalÜsatioia  hingestellt, 
£s' bildeteit'  sic^h-vi^llig  JBarbentcie  Ciijnstiriie^   die  als 
eine    Zusammen bXulung    von    langen   dünten  ^>  aus 
^rbem  Mt^eltyisnki^ 'imseinander  *  laufenden  Prismen 
eirschieneh/'''  Die^^hdohite  A4<iohol'J^        einen  brätrn^ 
lickrothen  Rest  un^bfgelöst'zurödlcgdassen,  der^iiirch 
Salzsäure  fast  garfi^  entfärbt  wurde»    ^  ; 

• '  Wir  waren^'anfat)gs  geneigt,  diese  Ctyrftalie  für 
eine'  Säure  zä  h^lt^n  ^  da '  sie  isich  aus  einefr  saarea 
Flüssigt^it'  ausgeschieden  hatten;    baM  fanden  wiir 


über  di6)Seifi6lba8triQde.  7, 

jeddoh,  daft  sie  ofebt  4U&* Natur  einer  Säure  :halten, 
da  Ae  sadte-Readio»  bfe^ltodig  uninerkbarer,  ward,- 
je  mehr  sie  gereinigt  wurden,  und  endlieh  f^aoa  ver-^ 
sehWmiti.  ^ .  VVir  h%\Un  ^ie^  für.  ,eiw ,  o^utf ale  ^  der 

Aspao«g««la!^lB»ijiMlG^,  $i^h9l«v>>^  ^nd  wollen  sie 
Daphnme  (5)  nennen« 


// 


Die  Säure^  mit  welc^cp^  ^}^  Dapt^ine  verbun- 
den vorkooiint ,  halten  wir  f^ür  ^Wjfei&iyjre,  verbun- 
den mit  noch  etwas  ^lb|]4pb|BQdem  Pnncip.  Neu- 
trales und  hasisciu^fi^evtigfl^ures  B.leipxyd  brachten  in 
dieser  Säure»  wie  zuvor^^einj^n  rein. schwefelgelben 

1WT-  j         1-1        t  .saß...,..'    •;:U*iC^ 

Niederschlag  hervor. 

Es  wurde  oben  erwähnt,  dafs  nach  Abscheidung 
eines    schwefelgelben  NiecKfe-scblages   durch    basisch 
essigS9iM;ea^  J^|e^,  l^^^^ij^Migkeit;»,au^TweJcher  dieser;' 
Niederschlag    sich^jpräcipltiite»    beinah/^    farbignlos^ 
wurde.    Aus  dieser  Flüssigkeit  wurde  das  im  üeber- 
stb«2f^£0^escCste'Blei:  dnfcch'  Seh^^eJ»v<fA?vstpft*prä- 
c^itiii«^  main  XUX^Ak  dann  34:  StundAn  sj^ej^^q^  fU«^^ 
trirteitind'-diunpAttlsie^ibf  < Was^erbad "7»r  'ypllkpm«) 
menen  '^ockenhcatsiBI  )B«Httiieb.eiiiri.^0ilbrfmn  ge-/ 
färfotel  ddrch^cfaeiiHnide  I  ««jr u)>artigi». '  Ma^se ;  ^zurück  ^ . 
vtm'^aagMseichdet^.  JBÜfseinrGescbinltckrj  .  wphei  sich 
jedoch '  4^älM^*-  aide  jiierkbare    SohSirte   entwickelte«  f 
Wir  wvrden  diesen  Sto£F  untei^  tdem^Natifien  süfse.. 
&d}Bt€tnz  nnten  (6y  näher  belraf^ten^    i  ,   : 

Enthieke  d^  Seidelbast,  ein  orgaais^hes  Aleali  ^ 
so  hätte  sich  diefes  in  dieser  sü^en.Muterie  in  Ver- 
bindung mit  Essigsäure rfinden  müssen«:  So  unwahrr. 
scheinlich  uns  auch  die  Exietens  tiues  solchen  AI- 
calfs  war y  so  glanbten  wir  doch i^danauf  untersuchen.. 
zu  müssen«    Wir  versuchten  dieses  apf  die  bckaoule 


j 
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Weide  mit  rainer  Bittererdt  aw  «J  £,4  ■bei;.ckr.AIto<*\ 
h;l,   mit  dem  dann  die  Bittererd«  gekocht  wände ji. 
hatte  nichts  aufgenommen,         .   ,...•.  *.;  <«!     nijr:.  »i 
Aus  diescfn  Versuchen  ergiebt  sich^^dafstler  im 
Alcohol  aufgelöste  Anthed  dtMr  Rinde  ^bieteht.jRu    i\ 

yVaclis       •  -    '-^    ■  vs/:\...C 

*      Üapliniiie"*'    *"'  " '^  "     "'•*'    ^^'''^*  ^3-* 
•'•' ''ÄiifAepfeUJIute  ••;'''■•••■'■   •'■      '-" 

"ottlser  SubsUns«' 


•  '1  n 


•1    -y 


-'  ^-      I 


Behandlung, ""der'  dixfch'' AUoU^  'öü^ÄJi^nm  - 
JRin4f  mit  kalteni^jfyasser.      wci  .!>..,. 

'^'^  Wir  fänden!»  dafo  steh  det  Rinde,  durd^  (rielfetbc 
wiederhoUes    Aüsk^cdben   mit   AlccAcil   id^tri  ^cliarfier') 
G^ä^hmädc  VOlIiff^ebtftieheti  l^tv    Eiäesolofaen  dliAV^hi » 
köchenden  Albohol  ersehbp&e  Biiude  wurjde.«äjt  ßmfiff:i 
grofsen  Mecfge  4aUeti-Wa«i^r9'  mecerbt,  Ai^  Fläsf?; 
ai^keit'filtirirt  und  abgedamp£iL;.!i£ajbUeb.«tQeJbe)l.<r.' 
brkuifilicbgelbe  Subsüinz  sdräckiy    die  düa  An^^b^ ', 
von  getrocknetem»^4^eim  hatte«'''  (iTffobketn.w.ar -$i^i 
spröde ,    und    spfiatig    von   der  <  Pörseilanschale.  ixi\ 
Sfiiitlern  tfb'l  'dhirchscheinwnd^  von  'gstnz«  fadem  Ge* 
scbmacky   ohne  die  geringste  iSofa^pft;    ein  weiterer 
Beweis,  dafs  sieh  duvch  Aicohetubf  isdiarfe  Prinqip 
völlig  ausziehen  läfst.     Sie«zojg  die>  Feuchtigkeit  der 
Xüft  etwas  anV  hackte  zusammen;  ^fid  verhielt  sich 
wie  Gwmmi'{7}«  *-  '  .^..         .i;-, 


/ 


Behandlung  der  durch  kocJ^enden  AlcöhbV  üW^ 
kaltes  Wasser  erschöpften  Rinde  mit  kochendem 


V  *.      » 


^"Wn^de^dic^^^siV  4ft'SehÖ|rfb'R{Me*nik  WmM)^  ge- 
kocht,   8d  iei^t&'üich  efti  atl^ke«!  ä<liMtttQeii)  fatfd  rti^ 
auffallend'  -^tehlalHiget*  iG€l*a«hi  -  ^  Did  fVÜMgk^il»  >i^r J 
de  filtrirt,  und  auf  SMrk'meHLiulileiMlck«.    AMr^wrr- 
der  durch  eine  Auflösung  des  ladi  iti!Wass«^;.llO(<)i^ 
durch  Zusatz  yon  JodT  iia  fi»ter'Fai^i|»v>iA^uihK|(iof|;4ij 
caustischem  Kali  und  Sättigung  ^Alilt»Bsl»gM^1^49^  fietf 
sich  eine  Spur  davon  eiiUkiek^ä  'v:Naeb:^lb^-AU^ 
dam|tfen ' blreb»  ei««^  Substane  ^zufück^   die/  vdlliJffkMS 
Absehen^'liMt^yWie  cHis  dnrcfai  kpiles  Waä^r^^Bal- 
tene  Gommi,   die  sieb  aucH  ganz  wie  GurnJInt  ^r» 
hi^It;  iä^  ^  Hfbb  vlde^fa  tiMerä  >6uinbi;iMii^^lenig 
TiSI^Me^ir^^^,  ^W3OvQ0iiiimenadiisf(NiherM    »'?<»  U( 

Behandlung  der  durch  kochendes  AlcQhöl\  •  kntJ 

tes  und  kochendes  fVasser  erschöpften  RiMe  ^ 

mit  kochender  Salzsäura, ,,  ^' .'      *  \, 

Dieses  Koch^i»;.mit.^l^^ilpe  geschah  beaondfr^t 
in  der  Absicht,  um  zu  untersi^ob^»  ob.  die  JElfnd^^ 
Oxalsäuren  Kalk  enthalte.  Die  Säure  .  fürbM  «ich: 
braunrotfa,' durch  Sättigung  mit  caustischem  ^^^o^\ 
niac  entstund  aber  eine  kimiBv  ^^i  kb^re  Tiu,bung>. 
es  schieden  sich  ganz  wenige  leichte«  gefärbte  F)^^ 
kan  au6.^  ,di»^r^ht'.0xa(ls4iUit,'^,  K^lk  w^iren.  .  Beii^n^. 
Abdampfen  e|(|^#;,v^eil^:,d(Bj;,^^^^i4ren  FlussijHieit 


N 

\  1 

.• 

\ 

blieb  ein  braaner,  amm  Thal  rerkohlter,  Extractir- 


> .  j  4 . 


•••,-^ 


Untersuchung  der  Asche. 

^ti^i;di  oiBfKcaaclb^t  >;i  Ol»  Aache  entbiet  o         >     . 
.  .N^IriHü)  ia lmdettlQiüikiiiMi90g^< . -  i  •  «  ,' 

W^Plfi  i^^^^^^^  Kill   <    i'    ;    :        >'       '.  i     '. 

Einf^iSps^  iphpsphoiteanraft  Kfllfc  r    i;c  *  r. '.  ;;•.    •    •/ 

Sti^^s.'k^lekjsadre  jBttjeMtdd  ;:  .vlI«  -^jqf^.  t>ni'9  m  '^ 
Sgji^iidi» ; vM  pboiphoiMuren  -^.Kadb^f  W^flA/^^f' 
^lri8p«r(^lattoerfM, ;  KieMlierdtB   upd.  ^^#Sff  fö4W?^. 

^.     Oaittun  das«  K^Un  !dtr  KaU:  Rnd^fiä^  BiMe>;qr4m 
in  der  Binda^iiiwVierbinduitg  itiH^^^tAW$i4«^r^ 
nominen  werden  müssen  i  so  sind  die  aufgefundenen 
Bestandtheile  deraelben  fofg^nde: 
Wachs:.     ,/.    ,-.\  ;■•'•.:.      '••^.■'  '^-^  ,  ,^^'-'"'    '  •••;'* 

Dapbnine       .  ,  .... 


Freie  Aepfelsäure 
A^i^fbbaures  KaK,  Kalk,'Bilt«tfera«  *      '  /^ 
Gelbfärbendes  Phödp  '      ^        ^^''  ^ 

Süfse  Sübirtanz  ''  '  .     ' 

GuiuMr  ''•    "♦  •■•       "^       -'■ '  ' ''  ^''  •     '* 

Braünrother  Extrflttivsloff  «wj^     i       :  i 

Holzfaser  •  ; 

Kieselerde,  phosphorsünpfer  Kalk,  '«bst  #incr  Spttt?* 
'   von  phosphopaamf^m  Kali,  etwas  Eiscnoxyd  liiA 


jubvF  ,4i^  SeiMb^Mriifiie.-; 


!! 


;;  Näherg  Selra9^itung  der^ ^mzplnep.  Stoffe.^  ^,j 

'  ■  Dai*  V^^ehs'  »gafti  iFA  ^^tt  njM8Äi**^4Äi* 'e^^^l^rfl!« 
adrch  ieihe^AwhöffliblfteÄ^'fi  -ifefltemlifttif  Afcohrf 
ind  AÄher;  «as^Vrfi^ii'Wfffea'^ÄWleJi?!^^^^  Ä»* 
heim  Ertaltdi"  g»lWtlfio3  ^aifeÄft*; '  rfi*(ih^  ^«W«/ 
WacrhsconAlttiAi  ,-^^601^^1  '^  WbK^-iüHahflfeiiftlft^tf  »MW 
Wasser/  rfiircfi  4iÄ' Vt*brefiaftl*'teiYPfe^meT'üwrf 
durch  «en'  «ätfcfHV^^tlwi  '^lij  'Öilitf!  ^fei4<W[tett»;  (>ef 
A^ttÜicfc  ciäe'tf ^VVVöÄlJgWtrcIl- «^^^  '    -'^^'^' 


-üt  ? 


'i'^-  •. 


iohwdrab'  a^sAthtj/  volUaoinmas>ffi9tf|j  imiscbliciiiHdf 
dem^  firniß.  11  jSfiiii:  i4ibi0h|M*te)iJiill^»iiuterordf!«tUeb 
«charfy;.«!'  tobiiiokffll  ^iah;  «bari  eralrinaoh < eioagi«, 
Zeit>  und  hält  dann  Mbr.slai^ üNWsrK)  Ea-Mtiim 
Wm^^y  -bf4oodßi;s>$dunBA'Hiyi<^jctetniibfiig^ii  4orch 
Was$e4  aU/9zi9MAC#Kl  jStoffei!  de»  JStökrbM«;,    ciw^ 

auflei«li9b$  iiuf.AiippJiol  lA^tües^isicIi  mil  cj^ak^^Mit 
Fai^be  9uf^  jdjl^iMd  eiite.tduitfc^lbrailw:  über^ebi.'  Irq^ 
A^tb^r-  Jd^t  «3  «ii^hr^tni^fari  brUjttündr  Farb^.  Mfi 
Wir ,  Jidfi^to  ;  di^rab :  djjesa  ;ilufl«fiia|$in3lUol  dicae^ 
l]arK  •  «qopKj  .W^it^  -aerlegaci  %  au  tkOnkien  $  ^miti  ü^fii^fi 
di^Aü^ö^un^ao  laubig  aiT  dar^&iufloatabiaot  und/all* 
piähjig'.  n^rduD^tep^  <das  Harzsohiod-aicb  paqaeniiicb 
aua  d^^AlooboIitehatn  Aufk^uitg  ji£ii«iig  aus,,  «o  dafa 
wir  ea  jaB&qgn  £är  CryatatiiaatiMi  bbUail;  es  .wu^di^ 
jedoch  s^^^iimmW^llS^  ifsoe  YrenauDg,  in  weita^Cv 


BestMÄfatite'b^Wtrlt«.  ^^  Wi^ V^fsiiclitto^ucb  ;  dem 
Harz  durch  Kochi'kl'^niit' eiher  Satire  c^iWS^ärfr  zu 
entziehen.  Wir  kochten  es  mit  Salzsäure  im  Desfii- 
latiohsäpparat ;  es  ehtwiokelte  si^h  hei  dieser  Destil- 
lation ein  äufserst  ,«k^ifttl4r .  Jietäubepder  Geruch  > 
4i^7M^tiUjrt^A9nf^  |?}ü«»ßMiÄr.^er/iirth.^f»*>fr^^  pi<?ht 
d^:  n^lideste  iS|c^^^f.  ^jP»^  W  df^JTvfRjeAorte  rücJUl4|ir 
4i|W  FJäf«ig}t«^!WW^^  »ich 

»W^  fiÄM«;en  ^^Mßbfee  Klflflfent^  a«WM  i  Jevn  ^J^- 
^apip&B  Wieb  eineigftrÄW®;A4?nge,fW-«^^ 
hi?^unec.Ma|erif  r^uf,üq^j^.,  dj#  ;ii^;  ^yV^sseir.  sich  nicht 
i^ujaöst«»  n^^4if^  ^tQ\i  ^je  Pppcepl^ftti9n,,dv  .S^Jgr 

säure  sich  etwas  Vjsrkflhl^.  zu  Jhab^p  flph,\^fl. ,  /V?R9&9i 
löste  sie  bis  auf  einen  geringen  Rück<>tand  mit  brau<- 
Ber  Farbe' auf,  die  Anflfisiing'^urde  durch  Wavser 
tmh/timger  8i/eiU  f|0ti^bt.  >  iDetd^e^nMOki  dieser 
M^t^He  vermlbUebenlMU^Jceiotf  Schäi^fe^»  währ^hd 
dai^  mii^  Säui^uiieliiiidlUl»9  «imdr^i«  ilcdchen^etfi 'M^as^ 
»ecEJatttgewaschtaie  Eiariz  ifbeh  tfeeselbdxSobärfe;  wi« 
ttmr  dft^^ii  B«lia»^luagV izrigt«»  nn: ':  ;r  r[  )  ü  ,  *.  : 
ilMij^.ari^ifediiatU>dtei»IVlNfi$udhe';  d^  tn  zei^ 

legen,  fehlges^tögen^  hait«ii^  tikamen  wir  bei  der 
Betrac^^vingi*  daifafsiofa'ini'd^ni  'fe&iW  def  Frii^cfat  eiti 
ftü&ar £iip  -'fientes;  Q^l  «»axih/Celiodky  befindet ,-  auf  deii 
Öedantito»  daa^tiUirtfiJcObBte  eAi -durch  eine -Säuve 
T^dickte«  Oel  m^n.'  '  Wir  Idsteb  dfther  däi'Harz  in 
Aicobbl  attf,  und 'WrSHtzien  diese  /^iifleäi^vig^mit  ei- 
ner Auflösufig>%oH  fileiahck#r':j<<  Alooliol  F  IS»  em- 
stand  ein  meergiündr-Niedersehia^^^den  Wir  duf  ein 
Fihriim.  n^hmeB^f^ niid' 'mi4i  kaltcMtt^  Alcohol  gut  aus- 
wtiacbem  Atia^  der  'F4iüa«i^^it  würde  d]|i^  iHl' lieber« 
ichAft.i&age^eiltte  Stdt  dtirdi  S^iv^lMiriM^mötf  pr8^ 


übet  die  Seidelbastrinde.  iS 

cipitirt ,  und  sie*  dann ,  nachdem  darch  Stehen  an  der 
Luft  der  itberschürsige  Seh w^elwaM^rstofif  entfernt • 
worden  war^  im  Wa^^er'bakl  gänzlich  abgedampft* 
Schon  während  dea  Abdampfeas  aehieden  sich  gelb«' 
liehe  Kiigelchen  ans,   die  das  Ansahen   eines  dick- 
flüssigen Oels  halten:     Oie  abgedanipfe  Masse. Kiste 
sich  letzt  in  warmen  AIcohol^mH  eioiger  Scbwieri^r 
keil  auf,   nnd  beim  freiwilligen  Verdunsten  an  .dei[ 
Lrott  schieden  sich  bald ,    wübrctnd    noch  eine  sehr 
grolse   Menge  Alcohol  vorhanden  war,    eine  Mengf 
goldgelber  öliger,  dickflufstger  Tropien  aus.     Hier- 
aus erhellt,  dafs  dieses  Oel  im  Aicehol  weit  schwie- 
riger   auflöslicb   ist,    als  das   Harz;    durch  dessen 
Zersetzung  es  entstund«     Dip  'Auflösung  dieses  Oels 
in  Alcohol  hatte  einen  (ekelhaften  Geruch ,  gans  ver- ' 
schieden  von   dem   des   geschwefelten  Wasserstoffs, 
'Welcher  auch   durch'  Abdampfen  u»  s«  f.    gitazlich 
enf ferot    worden    war.     Der    erwähnte    meergrüne 
Bfeiniederschlag   wurde   in  Alcohol .  suspendirt  und 
durch   einen  Strom  von  geschwefeltem  Wasserstoff* 
gas  zersetzt,  die  Fliiisigkeit  nach  34atiindigem  Stehen 
an  der  Luft   vom  Sohwefelblei,    welches   eine  nicht 
rein   schwarze,   sondern  dunkelbraune  Fsrbe  hatte, 
abfiltrirt,  und  im  Wasaerbade  abgpd^mpft.     Es  blieb 
eine  breuneMasserzurück,  die,. in. absolutem  Alcohol 
aafgelöst ,  eine  ziemlicb  weifse^  sdxmierige  Subst^uiz 
zurück  liefs.  '^  Diese  akoho|is4»he  Auflösung  reagirte 
sefir  stark  sauer,  hatte  einen  siuisevsl  ekelhaften  Ge* 
ruch,   der  durch  Alcalieo  weit  stärker  hervorlra^i 
und  viele  Aehnlichkeil  mit  dem  Geruch  .des  ^IQnojl)- 
lauchs  -halte,    nur   viel    widriger,  .war.     Uie^er    die 
Natur  dieser  Sänre. können  wir.  nic^t  cnisctieidei^; 


*i4 
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si^  war  nicllt  zur  Crystafllmtioii  zd  brhigeii ,  und  bei 
jedesmaligem  Abdafnpfefi  schied  iich  eitiTheil  ein«t 
tinatiflöslichen  widrig  riechenden  Substanz  «us ,  dief^ 
,  bbsondertf  dürc^h^Bbhandlung   itiil  Alealien,  den  er* 
'  wähnt&n  ekelhaften  Geruch  eutwiokeke. 
'     'Der  aridöre'BestandlheU,  da»  fette  Oel,  entwikf«^ 
leite  nach  einiger  Z^it  im  Munde«  ein  an&erordent* 
Kches  Brennen.      Wurde  es  auf  die  Haut   eingerie4» 
fyen  9  so  erschien  schon  nach  zwd  Stunden  eine  starÜ 
Äöthe,  die  sich  tsi»i  auf  den  ganzen  Arm,  weit  über 
die  eingeriebene  Stelle'  hinaus,  verbreitete,  *  zugleich 
stellte  sich   ein  heutiges  Brennen  'und  Jucken  ein^ 
Nach  einiger  Zeit   zeigten  sich  Pusteln ,  *  die  viele 
Aehnlichkeit  h^it  Kpltzpusteln   hatten,  und  die  sich 
zum  Theil  mit  Eiter  {ullten.    .Die  Entzündung 'und 
das  Brennen  dauerte  einige  Tage,  und  wach  mehret 
ren  Wochen  waren  Spuren  davon  noch  sichtbar^.— 
Wir  glauben ,    dafs  dieses  Oel '  bei  «zurücktretenden 
chronischen    Exanthemen    mit    Nntzeri   angewendet 

werden  könnte.  • 

Ein  Theil  des  Oels  wurde  mit  caustischera  Kali 
/und  Wasser  gekocht.  Hiebei  entwickelte  sich  nicht 
im  geringsten  der  erwähnte  ekelhafte. Geruch,  son- 
dern ein  gewöhtilibh  seifenartiger.'  •  Die  Anflöaung 
wurde  durch  Weiniteinsäure  gesStttigt  tfnd  destiliirtii 
B^i  diefiler  Destätation  entwickelte' sich  ein  unerträ^. 
lieber  Geruch  nach  gephosphortem  Wasserstoffgas* 
Das  überdös tillirte'  Wasser  ^  hätte  einen  füfslichten 
Geschmack,  verbunden  mit  eliiter  merkbaren  Schärfe^ 
und  einen  G*rü^h>  der  täuschende  Aehnlichkeit  mit 
dem  eines  fchwachen  Zimmtwasscr»  hatte.  £» 
wurde  mit  kohlensaurem  Baryt  dig^rirt,  fiitrirt  und 
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abg^ampft  £9^  blieb  ^^ne  Satemaise  sariickf  diß 
im  W  asser  sich  leicht  aufipst^^i,. durch  Schwefels^arto 
präcipitirt  wurde,  wobei,  sich  .ein  starker  p^rucÜ 
nach  Essigsäure  entwickelte»  zugleich  zeig^  Rieses 
im  Walser  aufgelöste  Salz  noch  Sparen  von  einer 
Schüfe,  E^  war  mithin  essigAanrer  Baryt ^  TeriiQii- 
dco  mit  noch  el^as  scharfem  Priucip. 

Der  Rückstand  in  der.  Retorte ^  der  nun  gröistaOf- 
Uieils  aoB  Weinstein  bestund,. wiird^  fHf.^in  FijiCrum 
genommen.  Die  durchgegajc^ne  gefärbte  flüssig-» 
Jceit  zeigte  keine  Schärfe»  Der  braun  gefärbte,  Wein« 
stein  wurde  mit  kaltem  Walser  abgewascfti^p ,  ge« 
trocknet,  upd  mit  Alcohol  behandelt«  Def  A1cq|iqI 
färbte  sich  braun,  beym  Alidampfi^n  blieb  eine  gelb<«- 
lichbraune  fettige  Materie  zurück ,  die  ,d^rcluiu9 
Seine  Schärfe  mehr  ent>vickelte».  im.  Wasser.. sich 
nicht  auflöste,  auf  Papier  gestrichen.  Fettfleckexi 
iBJMcbie,  ia  einem  Platinlöffel  über,  der  Wemgeist-* 
lanape  erhitzt»,  schmolz,  dabpi , Dampfe  aussi^^ss«  die 
nach  gebratenen  Aepfeln  rochen >  und  mit, Flamme 
verbrannte.  ,    , 

Aus  diesen  Versuchen  «ergibt  sich,  dafo  da^  spbarfd 
Harz  de5  Sj^i^elbi^^  dui^h  essigsaures  ,31tei  «ich  zu^ 
nächst  in  ein  scharfes  <,feites  Oel  und  eine  Säure, 
nehst  einem  durch  >viederboltes  abdampfen  itß 
Wasser  unaufiöslich  werdeucleq,  .durch  Alc^lien  ei« 
nen  sehr  starken  widrigen  .Knoblattchgertt^h  ent- 
wickelnden, Stoff  zer liegen  läC^tf.  da(s  dieses. ;iQharfe 
Oel,  bei  der  Verseifung  mit,  qaqstischem  K^ü  und 
nacheriger  Sättigung  des,  Kajis  durch  Wein«teinsäi;v|:<' 
io  Essigsäure,  die  mit  einejn. jTheil  de»  ijqharfen 
Princips  uocb  verbunden  äberde^tilürt^ .  und  in  eini^ 
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"gelbbraane  Tettige /nicht  m^ht  stcharfe  S&bsfänz  zer-" 
fällt,  wobei  der  grbftte  Theil  des  scharfen  Prhicips 
'nnter  Etitwicitlun^  von  gephosphortem  Wasserstoff— 
gas'serstört  zu  werden' scheint. 

Diese  Erscheinungen -raachtbn  es  höchst  wahr— 
scKeiblich;  dafs  ds^  schdrf«^  Oel  sowohl  aftdasäarz^ 
aus  welchem  es  dargestellt  wurde,  'Phosphor^  als  ei^ 
tiiti'^Weseritlichen  Bestandtheil  enthaKen;  -^-^  tTm  die— 
^e'd  bestittihtter  nachzuweisen ,   wurde  etil  Theri  deli 
scharfen  Oels  init  reinem  Salpeter  iti  einem  Silber— 
tibgel  verpufft,  die  alcafische  Masse  in  Wasser  ge- 
löst,^  mit  Salpetei^säüre  übersättigt  ^   -nntf  auf  einen 
tvaritien  Ofen  so  lange  gestellt,  bis  alle*  in  der  FIüs«^ 
sigkeit  aufgefbste  Kohlensaure  abgedampft  war.    Sal- 
petersaufrer  Baiyt   lA^abhte  jetzt  in   der*  Ptüssigkeit 
nicht  die  geringste  Trübung  hervor,    sogleich   aber 
entstund   ein   flpckiger  Niederschlag  von/ phosphor-^ 
saurein 'Baryt ,   als  die  freie  Säure  durch  caustiscbea 
Ammoniac  gesättigt  wurde.    Der  Versuch  wurde  mit 
gleichem 'ISrfolg  tiiit  dem  Harz  selbst  angest^llf ,  und 
in  beidefi  Fallen  liefsen  sich  sogar  aus  dem  Niederschlag 
durch  Auflösung  desselben  in  Saizsüure,   Präcipita- 
lion  des  fiaryts  durch  Schwef^laänre,  Filtriren^  Ab- 
dampfen '  und   Glühen    Spuren   von  PhesphorsSure 
darstellen.  -^  Vielleicht  verdankt  eiü  Theil  des  in  der 
Asche  aufgefundenen  phospborsaoren  Kalks  diefem 
Fhosphot  seinen  Ursprung. 

'  DTurch  diesen  Phösphorgehalt  des  scharfen  Oels 
und  des  Harzes '  wird  man  an  den  Schwefelgehalt 
dtr  schärfet  ätherischen  Oele  erinnert,  die  sich  in 
den  FamiKeii  der  Cruciferae  und  Liliaceae  finden, 
liamentlick  aa  das  Oel  des  Meerrettigs^   des  Knob'» 


•  > 
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laacbs    und*   der    Zwiebel.      Diese    Oele    scheihea' 
Schwefel  als  einen  iA^eaentüehen  Bestandtheil  sa  eht«  • 

hallen.  

Ueberbaupt  aber  wirft  sictf  die  Frage  auf:  Äinrf ' 
sieht  die  meisten  Harxe  zusammengesetzte  Suhstaii-^ 
zen^.und  bestehen  sie  nicht  aus  Oel  und  SSare^?    Zu 
dieser  Vermuthung  wird  tnan  theils  durch  die  ange* 
führten  Versuche   veranlafsCf    theils  dm'ch   die  Be- 
trachtung, dafs  die  Natur  seihst  in  vorliegendem  Fall 
eine  solche  Zersetzung  des  Harsres'in  der  Frucht  be-i 
werk5telligt  su  habefn  scheint,   wo  in  der  fleischigen' 
Pulpa^  clie  den  Kern  umgibt^  eineMenge  freier  Sä ur^' 
sich  findet,   wählend  der  Kern  selbst  mit  schaifi^ini^ 
Öel  erfüllt  \it.  '  -  i-^j 

Diese»  auch  'für  die  Pflanzenpbysiologie  wich-' 
tige  Frage,  werden  wir  bei  einer  andern  Ocl^g^n^ 
heit  zu  lösen  saclien«  '•  .     :  r 

Wurde  das  Harz  mit  verdünnter  Salpetersaure* 
gekocht,  so  entwickelte  sich  Salp^tergaSj    es  bildHe- 
sich  Oxalsäare,    Und  eine   hellgelbe  bröcklige  ^Sub- 
stanz, die  in  der  Würm^  schmolz.     Diese' Substane' 
wurde  erst   durch  langes  Kochen  mit  Salpetersilure 
zersetzt;  es  bildefe  sich  anfangt' iein  auf  der  Flüssig-* 
keit  schwimmendes  Fett,  welches  spHter  wieder  ver-' 
schwand;   zuletzt  bi Meten  sich  kleine  CrystaÜe ,  <iie,2 
durch  ihre  stark  fäi^bende  Eigenschaft  und  ihren  äus^- 
serordentlich  .bittern   Qeschmaok ,  •  sich  als  fVelter'^ 
sches  Bitter  zu  erkennen  gaben.    Auf^er  diesem  halte 
sich  auch  noch  künatUcfur  Gerbstoff'  gebildet,   Ueun^ 
die  Auflösung   der   bitlern  Sub^ktan^  in  Wasser  -gab^ 
mit  wäs^rigter  Haüsenbla5enl0sQ^g  einen  weifsen  zu- 
sammenhängenden Niederschlag«     Bei  der  tiockenen- 
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Dc^stillalion  des^.  Harzes  zeigte  sich  apfangp  ein  Fett— 
gpf;uch„  auf  c^e^  cio^  efnpyrcomatischjer  /g/gte^^  in  dip 
Vorlage  gieng  ein  eilipyreoniatisches  saures  Wa^per,; 
lachst  einer, bjac^^n.  fe^igen  Materie^  die  auf  .dem 
\^>s3er  scliwamm...,  pi^ses  Wasseifr... enthielt  k^i^e. 
Spvrea.  Ali?tiiqnjap,; .  ,  ,     ,     .,    ..     .  .,  ......     ..    .    ^   ;    . 

.  ,    Einer   hungrigennKat^e.ggib    m^U:  von  diesem 
Harz  5  Gran,  ^usid^pinen  man  lo  Pillen  gebildet  hatl^.. 
IjTa ch;2  Stunde;^  erbracli^ich  das  Thier^  wollte  dicht 
f|'e«?sen,  und  «flbieiO^zor^ig  zu,seyn«   ,4  Tage  nachJiei: 
yf.uYde  die  KatsK^.igeiwmigen,;  *}Q,  Gran,  des  f^arzes^ 
avi?<  4«öen  man  49,  Eill^n  gemachj.  l^alte^\  ein^upeh-: 
j^iep^t^Es  ^rj^olgH^  Erhjp^pficu  9   ;au^^jdem  Ä^apl  flöfs 
zäher  Schleim,  das  Thier  gab  Zeichen  yopiSchmerzj 
von  ^ner  Wjriiiipg  ai^fs  Gehirn  .^waff.  ieiii.25»^hen 
vqr^ijifidep ,,  .uftd,  nft^b ,  -^.Stui?den.  eirfolgte .  dfti:  ;rpd  ] 
tinter  Convulsionen.     Die  Section . w^rde.A — 5  Siuat-, : 
den  inachher:yqi)ge]^qmg^n;,  di^  MusjLeln.,iyareii  er?- 
fitaiTt^ii  Al^rMagi^^  und  ^Darmkaufl  enthielten  viel 
Scbleim;,  di/^  .MeiTphr^pa;  nyucos^  .  fies  Idagens   war 
eiitzimd^tjj.ameinerStelie  derselben  gegpn  den  Py-. 
lorus  zu,  war  BUit  ipdas  Q^wel^e  derselben . ausge- 
treten«.   Im. Oesophagus.. und  ifii  übrigen  Parmkanal 
vmv /k^iü^-.Ztfiichen  von  I*nflammatioa ,    L.ebrr,  {uun--- 
gen>,,I:}ars   und  Nieren   waren  im  natiirlicbea  Zu-, 
stapc)  r  die  Gallenblase  ^trozte  von  grüner  Galle*      ,   , 

..  .Orüla  hat  einige.  Verbuche  gemacht  mit  der 
Rinde  von.  Uaphne  ^nidium.  3  Gros  von  dem/Pul- 
ver^Üie^er  Binde  gab  man  einem  Hund  und  unter- 
band «den  .Oeaoph^gus ;  das  Thier  starb  nach  i4 
Slundoo  unierden  gewöhnlichen  Zeichen  einer  Vei^<- 
gifiung    durch   ischarfe^  Gifte,      Grfila    sagt    blos: 
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dapbne    cneorum    und    daphne    mezereum    wirken 
ungefähr  auf  gleiche  Art, 

5.)    J/eberge'gdngene^  PT'asser, 

Hier  {ligen  \vir  noch   zu  dem  oben  Erwähnten 
hinzu,  dafs,  wenn  eine  geringe  Menge  Wasser  über 
eine   giofse  Menge  Rinde  destillirt  wurde,.  Spuren 
eines    Sitherischen   Oels  sich   zeigten ,    bei'  welchem*, 
"Wenn  das  scharfe  Princip  sich  mit  den  Wasserdäm«> 
pfen  verflüchtigte,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die 
Schärfe  höchst  coricentrirt  sich  hätt^  nhden  müssen. 
Aber  dieses  Oel  hat^te'einen  faden  Geruch ,  önd  ent«^ 
"wickelte  durchaus   keine' mferkWare  Schärfe.     AucR 
versuch teri   wir  es  wiederholt,    die  Behauptung  von 
Vauquelln ,'  dafs   dieses  Wasser   eine   alcallsche  Re- 
actiori  Tfceige\   zu  bestätigeö,    indem  wir^'Üenau  sein 
Verfahren    belölgtipn;    und     eine' '  sehr    verdünnte 
achw^cAger^theteLacmustinctur  anwendeten,  in  weU 
ober  die  geringste  Spur  von  Ammonlac  soglelcft  blau6 
Fäiijuirg'  hervorbrach  tp,  das  Wasser  blieb  jedoch  ganz 
ohne  Wirkung.    Eihnial  jedoch  wurde  die  geröthete 
Lacmustinctur  durch   di^s^s  Wasser  stark   bl^^u  ge- 
färbte    und  esäigsadi'es  Blei 'bewirkte  in  demselben 
sogleich  einen  sehr  starken  Niederschlag.    Wir  faii- 
den  jedoch  bald,  dafs  diese  Wirkung  einzig  von  der 
Natur  des  Gef^fses,  in  welchem  die  Destillation  Vor* 
geqomtnen  wurde^    abhängig  War^    es  War  nemlich 
iveifses  Glas,    welches   bekanntlich  der  Einwirkung 
von  blofsem  kochendeni  Wasser  oft  schlecht  wider-' 
steht.    Wurde  eine  viel  gröfsere  Menge  von  dersel- 
ben Rinde  (sie  war  ganz  frisch)  mit  weniger  Wasser 
in  einer  grünen  Retorte  destillirt)  so  zeigte  das  de- 
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stilHrte  Wasser  nicht  die  mindeste  alcalische  Rer« 
artioD,  Ueberdiefs  wäre  es  höchst  auffallend,  und  ia 
diesem  Falle  sehr  schwer  zu  erklären,  wenn  eine 
sauer  reagirende  Flüssigkeit  bei  der  Destillation  eia 
alcalisch  reagirendes  Wasser  lieferte.  •—  Wir  sind 
überzeugt,  dafs  Sowohl  die  alcalische  Reaction,  als 
der  starke  Niederschlag  In  dem  Bleisals  von  aufge* 
lösteiH  Alcali  des  Glases  herrührte. 

4.)  Gelbfärbendes  Principe 

Dieses  ist  eine  zähe  gelbgefärbte  Substanz  Ton 
widrigem,  bitterem,  stark  adstrjngirendem,  nicht  scharr» 
fem  Geschmack.  Inheifsem  Wasser  löst  sie  sich  mit 
schöner  goldgelber  Farbe  auf,  beini  Erkalten  präci- 
pitirt  »ich  wieder  der  gröfste  Theil  paph  Art  einea 
Harzes,  welches  man  aus  seiner  alcoholi;^chen  Lö- 
sung durch  Wasser  fällt.  Durch  Erwitrmen  der  jtrü- 
ben  Flüssigkeit  bildet  «ich  wieder  eine  klare  Auflö- 
aung,  die  b^im  Erkalten  sich  von  Neuem  trübt;  und 
dieses  läfst  sich  nach  Belieben  wiederholen.^,  Dj* 
Auflösung  dieses  gelbfäVbenden  Princips  in  Wasser 
gibt  mit  e^igsaurem  Blei  einen  schönen  schwefelgel- 
ben ,  i6it  schwefelsaurem  Eisenoxydul  einen  röthlioh- 
grauen  Niederschlag.  Wolle,  die  zuvor  mit  Alaun 
gebeizt  wurde,  erhält  dadurch  eine  schöne  schwefel- 
gelbe Farbe,  die  der  Einwirkung  der  Seife,  und 
selbst  des  kochenden  Wassers  widersteht.  —  Mit 
verdünnter  ,  Salpetersäure  Übergossen ,  zersetzt  sie 
sich  schon  in  der  Kälte,  es  entwickeln  sich  salpe- 
trichtsaure  Dünste  in  Menge  ^  und  esr  bildet  sich 
Oxalsäure. 
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5.)  Daphnine, 

Die  Darstellang  dieser,   nur  in  geringer  Menge 
in  dem  Seidelbast  vorkommenden  Substanz,   wurde 
oben  angegeben.     Der  Geschmack  der  Uaplinine  ist 
etwas  .adstringirend  und  bitter,  jedoch  nicht  in  sehr 
h  >heni  Grade.     Schon  der  Umstand,  dafs  je  reiner 
sie  dargestellt  wird,    desto  mehr  die  saure  Reaction 
"verschwindet,   seigt,   dafs  sie  nicht  wohl   die  Natur 
einer  Saure  haben   könne.     Noch   be.«timmter    wird 
dieses   durch   ihr  Verhatten  zu  gesättigt -kohlensau- 
reni  Kali  erwiesen.    Giefst  man  einen  Tropfen  einer 
Auflösung    dieses    Salzes    zu    einer   Auflösung   der 
Saphnine  in  lauem  Wasser,  so  färbt  sich  diese  so- 
gleich goldgelb  j    ein  gröfserer  Zusatz  des  Kalisalzes 
entwickelt  selbst  beim  weiteren  Erwärmen   (jedoch 
so  y  da(s  das  Kjalisalz  nicht  zersetzt  wird),  keine  Luft- 
blasen.      Uebrigens    verliehrt    die   Oaphnine    schon 
durch   eine  geringe   Menge   Kali   ihre  Fähigkeit    zu 
crystallisiren ,    welche  h\e  aber  wieder   durch  Sätti- 
gung des  Kalis  mit  Essigsäure  erhält.  —    Die  gold- 
gelbe Färbung   der  Oaphnine   durch  Alealien   (Kalk 
und   Baryt    bringen   dieselbe   Wirkung   hervor)    ist 
eine  ausgezeichnete  Eigenschaft  dieser  Substanz;    Sie 
ist  in  kaltem  ^sAhtt  sehr  schwer  auflöslich ,   leicht 
auflöslich    in  kochendem  Wasser,    aus  vielchem  sie 
sich  beim  Erkalten  gröfsten^heils  präeipitiri.     Aleo- 
faol  und  Aether  lösen  sie  ebenfalls  auf.     Durch  Er- 
hitzen mit  Salpetersäui;e  wird  sie  tu  Oxalsäurct  ver- 
wandelt«    Durch  essigsaures  Blei  wird,  sie  nicht  piä- 
cipitirt.      Diese  Präcipitation    ist .  mithin<  durcli<  die 
Säure  und  das  fitrbende  Princip  bedingt. 
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6.)  Süfse  Substanz. 

Diese  kotinte  nicht  zur  Cryslallisation  gebracht 
werden»  sondern  bildete  einen  wenig  gefärbten  jSy*- 
rup.    Sie  wurde  in  Wasser  aufgelöst,  mit  vollkom- 
men  ausgewaschener   Hefe  versetzt,    und    in    eine 
iPhiole  gebracht,  von  der  eine  Röhre  tfusgieng,  <;iie 
in  ein  umgekehrtes  mit  Quecksilber  gefülltes  (jefäfs 
hineingebracht  wurde«  .  Der  Apparat  wurde  aiif  ei- 
nen   warmen    Ofen   gestellt.  —    Bald  schäumte  die 
Flüssigkeit  >    und   es  entwickelte  sich  etwas  kohlen- 
saures Gas.      Die  Flüssigkeit   in   der  Phiole  wurde 
nach  i4  Tagen  mit  vielem  geschmolzenen  Kalk  ver- 
setzt   und    in   einer  Retorte    mit  Vorlage    deslilUrt, 
Es  gieng  eine^ geringe  Menge  von  Alcohpl  über,  und 
die  Flüssigkeit  in   der\Retorte  hatte  einen  Malaga- 
wein ähnlichen  Geruch  angenommen.  **-    Diese  Sub* 
stanz  ist  mithin  wenigstens  einem  Theil  nach  fähig, 
in   die  geistige  Gährnng   überzugehen.  —    Mit  Sal- 
petersäure behandelt,  gab  sie  eine  grofse  Menge  von 
Oxalsäure,    nebst  einer  kaum   merkbaren  Spur  von 
Schleimsäure,    die   wahrscheinlich    ihren    Ursprung 
e(nem  kleinen  Hinterjialt  von  Gummi  verdankt. 

* 
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7.)   Gummi. 

Das  durch  kaltes  Wasser  erhaltene  Gummi  . 
löste  sich^  schon  in  der  Kalte,  in  verdünnter  Salpe« 
tersaure  mit  ,rother  Farbe  auf;  Beim  Erhitzen  ent- 
wickelten sich  salpetriehtsaure  Dämpfe,  und  es  schie- 
den sich  anfangs  weifse  Floeken  aus,  die  sieh  nach- 
her  wieder  auflösten.  Beim  Erkalten  schied  sich  - 
Schleimsäure  vollkommen  weif»   and  sehr  deutlich 
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crystallinisch  aus.  ü^ugleich  bildete  sich  etwas  Oxal-* 
sStare«  Die  Auflösung  dieses  Gummis  in  Wasser 
bildete  mit  basischem  sowohl  als  mit  neutralem  ea^ 
si^sauren  Blei  einen  gallertartigen  Niederschlag, 
Kieselfeuchtigkeit  trühle  die  Auflösung  schwach, 
Galläpfehufgufs  be,wirkte  anfangs  keine  Trübung^ 
nach  48  Stunden  abev  hatte  sich  ein  häufiger  grün« 
lichweifser  Niederschlag  gebildet.  Bei  der  trockenen 
T)e8tillation  bildete  sich  Wasser,  eine  bedeutende 
Menge  kohlensaurem  Ammoniac,  etwas  essigsaures 
Ammoniac,  und  empyreomätisches  Oel.  Dieses 
GumoTii  enthält  mithin  zugleich  eine  gewisse  Menge 
einer  thierisch  vegetabilischen  Materie. 

Das  durch  kochendes  Wasser  erhaltene  Gummi 
verhielt  sich  ini  Allgemeinen  auf  ähnliche  Weise, 
nur  gab  es  bei  der  trockenen  Destillaiion  mehr 
Wasser,  freie  Essigsäure  mit  einer  üufserst  unbe<* 
deutenden  Spur  von  essigsaurem  Ammoniac,  dessen 
Bildung  einem  kleinen  Hinterhalt  von  thierisch - 
vegetabilischer  Materie  zugeschrieben  werden  mufs; 
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Behandlung' der  Rind^' mit  kallem  Wasser. 

Wasser,  mit  dem  die  Rinde  'macerirt  wurde 
nahm  em6*  ^r unlieb^ gelbe  Farlie  an.  ,  Die  filtrirte, 
vollkommen  helle  ^länsigk-eft  entwickelte  einen,  schar- 
fen Geschmaick.  Bleiauflösungen  Ifrachten  in  ihr  ei- 
nen stari^^n  'gelbliche«  :.Niipd^sdilag  hervor,  die 
Flüssigkeit  wurde  aber  nicht  entfärbt;  Salzsäuren  Ei- 
senoxyd eine  grüne  Färbung  und  einen  hellgrünea 
Niederschlag.    Kali,  Ammoniac^  Barytwasser,  Kalk- 
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Wasser   färbten  sie   roth,  ohne   einen,  Niedersehlaf; 
hervorzubriugen«  ^ 

,        Beim  Abdampfen  blieb  eine  braune,  gummiar— 
tige  Substanz  zurück ,    die  einen  äufserst  scharfen^ 
lang    anhaltenden    Geschmack    entwickelte«      Diese 
Substanz  wurde  mit  kochei^dem  absolutem  Alcofiol 
behandeft^  und  die  alcohoiische  Auflösung,  die  .eine 
bräunlichgelbe  Farbe  hatLe^,  und  stark  sauer  reagirte, 
abgedapapft.'  Die  durch  Abdampfen  erh^^ltene  Ma.s«e 
wurde  mit  Wasser  gekocht,    wobei  sith  ein  Geruch 
Bach  gebratenen  Aepfeln  zeigte.    Es  blieb  eine  Ma- 
terie  zurück,    die   in  siedendem    Wasser   schmolz, 
äufserst  scharf  schmeckte,    und  sich  überhaupt  wie 
liarz  verliielt«    Die  wäfsrigte  Lösung  gab  mit  basisch 
essigsaurem  Blei  einen  schwefelgelben  Niederschlag* 
Dieser  wurde,   wie  früher,    durch  Schwefelwasser- 
stoff zersetzt;    es  griang  uns  jedoch  nicht,    aus  der 
erhaltenen  Flüssigkeit,^ durch  Abdampfen  .derselben , 
wiederholte  Beheindlung,  mit  absolutem   Alcohol  u. 
8.  f..  die  Daphnine  darzustellen ;     man  erhielt  immer 
nur  eine  braune,  nicht  crystailisirende,  saure  Masse. 
— -  Aus  diesen  Versuchen  drbrilt,    dafs  das  scharfe 
Hai-z  sich,  wahrscheinlich  udteir  Mitwirkung  der  üb- 
rigen Bestandtheile,  inoi  Wasiser  löst»    ,     ' 


«» 


Die  Behandlung  der  Kinde '  mit  kaltem  Essig 
ergab  keine  besonderen  Resultate;  der  £8sig  schien 
wie  das  Wasser  zu  wirken ;  es  liefs  sich  aus  der 
Flüssigkeit  das  sebarfo  Harz  auf  ühnlijBhe  Wei^c  dar- 
stellen. 
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Man  könnte  es  uns  sam  Vorwurf  mitchen  woU 
leo,  dafs  wir  es  unterlassen  haben  >  die  ßestandtheile 
der  Seidelbastrinde  quantitativ  zu  bestimmeu*     Wir 
gestehen  aber ,  dafs  wir  eine  solche  quantitative  Be* 
Stimmung  der  Bestandtbeile  bei  einer  Pilansenanaly- 
se  ,  in  sofern  sie  nicht  etwa  eineQ  pharuiacuetischen 
Zweck    bat,    für    einen  wahren  Zeitverlust   hallen, 
da  die  relative  Menge  derselben,  nach  der  Jahresaceit, 
dem  Alter  der  Pflanzen  und  andern  Umständen,  ver- 
srbieden  ist,   also  unmöglich  etwas  Constantes  darin 
aufgefunden  werden  kann,  und  da  es  überhaupt  vor. 
der  Hand   weit  zweckmäfsiger  zu  seyn  scheint,    sieb 
mit  Untersuchung  dev  Natur  ^  vieler  noch  wenig 
gekannter   Pflanzenre^te    zu   beschäftigen.  ^—     Nocl^   , 
viel  weniger  aber  konnte  es  uns  beif^llen,    von  den 
sloechyometiischen  Gesetzen  auf  die  Analyse  einer 
ganzen  Pflanze    oder    eines   Organs   derselben    eiue 
Anwendung  machen  zu  wollen    (wie  dieses  schon  in 
neueren  Zeiten  geschehen  ist).    Wir  bekennen,  da(s  ' 
uns  dieses  eben  so  absurd  vorkommt,   wie  eine  An- 
wendung dieser  Gesetze  auf  die  Zusammensetaung« 
der  Mineralwasser. 


Beilage« 

(C.  G.  Gmeiin  über  die  Oaphne.alpina.J 

Als   diese  Untersuchung   bereits   bändigt  War,  " 
erhielt  ich  durch  meinen  verehrten  Freund,    Herrn 
Cülladbn  in  Genf,  ganz  frische  Zweige  von  dJphne  . 
alpina,   welche  in  der. Nähe  von  Genf  wächst.      Ich 
beeilte  mich,  mit   der   Rinde   derselben    einige;    der 
wichtigsten/ Verftuohe  ansustelien,   die  sich  auf  die, 
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mit  der  dapbne  tnezereuiri  angestellten  und 'nament- 
lich auf  die'  Angaben  von  Vauqaelin  beziehen. 

Diese  Rinde  hat  eiüen  weit  mehV  ausgezeichnet 
bitteren  Geschmack,   als  der  Seidelbast,  und  kommt 
in  Absicht  auf  Schärfe  diesem  gleich ,  wenn  sie  nicht 
ihn  noch  übertrifft.     Sie  wurde  mit  Alcohol  ausge- 
gekocht,  und  die  filtrirte  Flüssigkeit  im  Destillations-» 
apparat  infi  Wasserbade  abgedampft.    Der  Rückstand 
wutde  nun  mit  wenig  Wasser^  ebenfa Us  im  DeiJlil- 
lationsäpparatf,  gekocht.     Das  iiberd^stillirte  Wasser 
verhielt  sich  vollkommen  wie  das  bei  dapbne  meze-^ 
.  reum ;  es  reagirte  nicht  im  mindesten  alcalisch ,  ent- 
wickelte  auch   keine  merkbare  Schärfe  im  Munde, 
sondern  es  blieb   nur   ein  Gefühl  von  Trockenheit 
a^urück.'     Auth   reagirte  die  filtrirte  und  von   dem 
Harz  getrennte  Flüssigkeit  sauer.      Sie. wurde  durch 
iMisisch  essigsaures  Blei  pr^cipttirt,  wodurch  ein  f(eU 
ber  Niederschlag  entstund^  und  die  Flüsöigkeit  nicht 
ganz    entfärbt  wurde.     Das   Filtriren   ging  äufserst 
langsam  von  statten«    Der  ausgewaschene  gelbe  Nie- 
derschlag wui*de  durch  Schwefelwasserstoff  zersetzt. 
Die  erhaltene  Flüssigkeit  lieferte    beim  Abdampfen 
gelbgefärbte  Crystalle,  die  die  Form  von  Pyramiden 
hatten,  weichte  mit  ihren  Spitzen  sternförmig  verei- 
nigt waren,    so  dafs  sie  ein   keilförmiges  Ansehen 
zeigten«    Sie  wurden  durch  Crystallisation  gereinigt, 
und  hatten  dann  ganz  dasselbe  Ansehen,  wie  die  aus 
däphne  mezereum  erhalteneti.^'   Siie  verhielten  sich 
überhaupt  ganz  wie  Daphtiine,  und  zeigten  nament- 
lich die  characteristische  gelbe  Färbung  durch  Zu- 
satz von  einigen  Tropfen^ji^er  gesättigt -kohlensau- 
ren Kalilösung  zu  ihr^r  Lösung  in  lauem  Wasser,  ^ 
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Ihr  Geschmack  war  et\ya^^d0;(ringifenfli.t¥id(  bU^r« 
jedoch    nicht  aufsßf^qrdeßi^i^h  hiv^v p  wii^.  «e«  V^u^r 
quelia  angegeben  bat.    Aua  d^  FlÜMigkeU^  whI;  d^v» 
durch   das  Filtrum  der  gelbe  NieiteiwU9g'»g<9lreniV^t( 
worden  war,  wurde  4as  über^cbüraig t^ui/^^etzie  B)ei 
durch  eiaen  SUrom  von  ge^bwef^Uem^W^^erAto^«' 
ga*s\  pr^cipitirt^   uod  si«  dann»   oachdewt- sie  eilien[ 
Tag  an  der  JLuft  gest^nd^  .{lat^e,    «bgedampft.     Es» 
blieb  eine  syrupartige  Masse  zurück  von  aBjfiiags  süs- 
sem, nachher   bitterem   Geschmack,    zugleich  ver* 
banden   mit  einer  nach   einiger  Zeit  sehr  merkbar 
werdenden  Schärfe«      Ais  dieser  Syrup  einige  Tago 
ruhig  gestanden   hatte,    zeigte  sich   aqf  dem  Boden 
des  Gefäfses  eine  verhältnilsmäfsig  sehr  große  Menge 
einer  weifsen  Saizraasse,    die   sehr   reine  Daphnino 
war,  und  weit  mehr  betrug,   als  die,  welche  durch 
das  Bleisalz  präcipitirt  worden  war*  —   Dieses  wür- 
de von  Vauquelin  übersehen,  der  überhaupt  bei  sei- 
ner   Untersuchung   auf   die    Bestandtheile »    welche 
duixh  das  Blei  nicht  präcipitirt  werden,  keine  llück-. 
sieht  genommen  h^t. 

Vielleicht  enthielt  auch  der  ans  dem  Seidelbast 
erhaltene  Syrup  etwas  Daphnino,  deren  Menge  aber 
zu  gering  war,  um  dargestellt  werden  zu  können. 
Wahrscheinlich  ist  die  gröfsere  Menge  von  Aepfel- 
fcäure,  welche  der  Seidelbast  enthält,  Ursache,  warum 
die  Daphnine  durch  das  Bleisala  fast  vollständig  ge- 
fällt wird« 

Diese  Untersuchungen  dienen  nun  awch  zur 
weiteren  BeslMigung  der  Richtigkeit  der  Idee,  dafs 
ähnlich  organisirte  Püanzen  fiuch  eine  ähnliche  che- 
mische Zusammensetzung  zeigen,  einer  Idee,  welche 


« 

flit     C.  Gm  Gmelin  über  die  Daphne  alpina» 

Berr  De  Candolle  mit  ko  viel  Öeist  und  Gelehr«- 
eamkeit  nXber  entwickelt  hat.  Iti  der  daphoe  alpiria, 
die  auf  ateiisigten  Alpengej^enden  wächst ,.  prädorni«^ 
luirt  daa  crystaliisirbare  bittere  Principe  wilhrend  ia 
der  daphne  mezereum,  die  mehr  im  Schatten,  ia 
bergigten  Wäldern  NWächat ,  die  Quantität  dieses 
Princips  sehr  abgenommen  hat,  und  durch  eine  nicht 
ery$talli6irbare  Säure  mehr  vordrängt  worden  za 
aeya  acheint»  ^ 

Gmelifim 


y 


»^ 


/ 
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Mineralogisob»  ehemisehe 
Untersuchung 

zwei   heuer    ungarischer   Minera|ien> 

de« 

» 

muschligen  und  des  erdigen  Chloropals  *)• 

Von.  •      .   •  1 

Professor  D.  Bernhardi  in  Erfurt 
D.  Rudolph   Brandes    in  Salsunen« 

•Sowohl  aus  der  cbemischen  Untersuchnng^  als  ans 
den  äalsern  Kennseichen  dira^r  ungarischen  Mi- 
neralien ^  hat  sich  ergeben«  dafs  sich  dieselben  zu- 
nächst dem  Opal  anschliefsen,.  und  dais  beide  in  ih- 
ren Bestandtheiien  und  Eigenschaften  wenig  Unter« 


*)  D«r  dordr  tetae  Sehriftea  *  rabmlicliat  belaaate  Caitot 
am  oagariadiMi  NatjoaalaiOiaaBi »  JöstpM  Jpna*.^  äter« 
•aadte  mir  kara  vor  aeiaem  Ablabaa  sar^l  .Üir  gräne 
Biseaarda  aiufegebana  Miaeraliaa,  dia  aa^ait  tJa||)iarar 
imUn^hwirar  Comilata  vorgakomaieB  waraa«  ia  der  Ab- 
aicht ,  aiaa  chamiache  Aaaljse  deraeibaa  sa  vataalaaaen « 
am  diaaalbaa  ganaaef  kennen  tu  läraan« 

BePnhardK 
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schied  untereinander  zeigen.  Wir  glauben  ^aher 
beide  unter  dem  geoieinschaftlichen  Namen  Chloro-^ 
pal  begreifen,  und  sie  nach  Verschiedenheit  dei 
Bruchs  als  muschligen  und  erdigen  Chloropal  .un— 
terscheideo  iba»  könneix.  -  ^^  y  ; 


j  i; 


Der  muschh'ge  Chlo^o^l   findet  s;ch  derb,     oft 
,  von    ein^r    graui^n    opa)artigep  Masse    trummweise 
durcnzogen>    hier  und' da  mit  leinen  Sprüngen   und 
Rissen  versehen^  aber  ohne  weitere  Absonderung. 

Nafl4,Yiqp,jf.i^i|fe- d^r  R^ 
leicht   in   unbestimmt   eckis^e    (nicht  selten   unvoll- 
kommen ^tetraedrische  und  parallelepipedische  )  sehr 
^arftanii^  ßrü<iiist?ick^:  ' ^  ^     '     '/^  '* ''  '*    '^  ' 

Er  besitzt  einen  mtrseMtchen  Bruch,    doch   zei- 
gen sich  auch  hin  und  wieder  eckige  Vertiefungen^-" 
^  "^^  Et  ist'-^-^öde'tihd  steht  hidsichlllfcfif' der 'Härte* 
a\^^chea^'Myfe's{itfth  ^n*  Kitltipalh.     -^    ^    *  '    ' 

ä^H'^^sfikcifisches  'Ge>>t'iciiY    brträgt    tiach    derti 
Einsiy^%ii)firchkchtiilt  stfira         gen^tf  !i,bö(>. 
'    '^lMrltffH^pi|)eäisc?he  B*üclt'stücke'*ätrf  poiari^he 
Eigenschaften  geprüft  >    zeigen   auf  der  Fläche.,  ,  die 
'  auf  der.JUsig^i^titlt»  gegen. d^n/Higimel  gekehrt  war, 
eioen  poakive&'f  :auf  decrentgegiexigesetzt^ci  einen  ne« 
gatiTen- f^ol;-    Aafserdem  findet  man  ah  den  Seiten- 
kaiit^n  des  Parallelepipeduras  vier  Pole ,  wovon  zwei 
nebeneinanderUegende  positiv,    und'  die   gegcnüber- 
^jtehenden 'negativ  sich  verbalten*     Das  Mineral  hat 
'  daher  drei  magnetische  Achsen, 'die  sich  unter  rech- 
ten VVtnkeln  zu  schneiden  scheinen  und  stinimt  darin 


über  zwei  neue  ungarische  l\Tiner9|ien.     Zi 

mit  dem  Opal  übprein^  unterscheidet  (»ich  dagef  ei| 
hierdurch   sehr  wesentlich    vom^  Quarz  und  andern 

•  _ 

demselben  verw,andten,Galtungeo..  v  Pbosphorescenz 
scheipt  ihm  gan;;  abzpgeheQi  £a  ist  nur  an  den 
Kanten  seh xyacb  durchscheinend,  matt,  odet  doicli  nxuß 
sehr  wenig  schimmernd  und  von  pistaciengrüner, 
der  zcisiggrüncb  sich  näbernden  Fa^be-.  \  I<fi'  gepul- 
verten Zustande  wird  es  fast  gelblichweifs.  Es  hängt 
kauni  an  den  feuchten  Lippen,  bedeckt  sjch  aber 
im  Wasser  schnell  mit  einer  Menge  kleiner  Luft- 
bläschen,  die  allmählig  in  die  Höhe  ßieigen,,  wird 
dabei  an  den  Kanten  ziemlich  stark  duVcbscheinend; 
zerfällt  aber,  besonders  nach  dem  Herausnehraea 
aus  dem  Wasser  /  nacTi  diern  Laufe  dfer  vorh'andeaen 
Risse  in  mehrere  Stricke,  '    ,        .        . 

Fiir  sich  der  Spitze  dei*  Ldthroh^flanHri^e  äHh^^ 
gesetzt,  ist  es  nnstthmeÜBbarx'  uod  s^elbst  die  feinsten 
Sph'Ueirn  sintern  niöht*>bemerkbar -zusammen.  SeiiVe- 
grüne  Farbe  aber  veriiefhrt  es  so^leictr^  e^  "Wh^d 
scbwarz  und  gänalidi  4indurchBiehttg):  spi4hgt  dabei 
oft  mit  Knistern  1?reg,  und  erscheint  so^fkrbt  durch 
die  ganze  Masse ^  nachtlem  die  (FtAmtti^)  nur  einige^ 
Minuten  darauf  eingewirkt  bat;  ' ;  BiA  4^hgerer  Ein-^^ 
yrirkung  der  Flamme  (des  oxidirenden  Strahls) 'wird 
es  immer  mehr  hellbraun;  Mit  dem  Röhlenisalze 
des  Natroniums  '^>   ^sammenge^chmoken ,    löset  ^ 


^)  Ich  bemerke  hiex^,    dafs  ei  mir  bei  m^breren  Lötbrobv«^ 
Terauchen  vorgekommen,  daf«  das  togenannte  •aiik'e  koh« 
lensaure  Natron   sich   besser    zu  Löfbrfthrpröben  passe « 
all   wi«   das   basiscbe  SaU»     £s   schien  mir  nehmlich. 


t 
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iicfi   darin   auf,    bildet   ein   dunkel^rünliphes  Gläs/ 
welches  ati  einigen  Stellen  röthliche  Punkte  zeigt. 

>Mit  Borax  susammengeschmokqn,  stellt  ei^  ria— ' 
mit  ein  dunkelgrünes  Glas  dar,  in  welchem  keine 
löbliche  Punkte  ca  untierscheiden  waren. 

%i:Be'schrHbung  des  etdi^en  Chloropals. 

■    .  t  •  .      :         .  1    *  i     *  '        •'  ^ 

Der  erdige  Chloropal  findet  sich  ebenfalls  derb,  « 
von  Halbopal  trumro weise  durchsetzt,  und  semjt  in 
manchen  Sliiicken  eine  eckig  zelhge  Structur.  Die 
zum  Theil  sehi;  dfinnwandigen  Zellen  sind. mit  einer 
ähnlichen,  et w^s  dunkler  gefjirbten  MajSäe  ausgefiiUt; 
doch  ao,  dafs  zwischen  ihr  und  den  Wänden  der 
Zellen  meist  ein  kleiner  Abstand  bleibt ,  und  dt^, 
Massen  noch  aufserdem  oft  durch  Klüfte  in  mehrisre 
Sliifike.,grtreni?!i;  ^irtd.  . 

(  .:,DQr  Bruch'  ist  erdig,  doch  haben  die.  in  den 
Zellen  liegende^  M^issen  ein  feirieres  Korn  und  eine 
eigene  Bructifldicfh«^  Die  Bruchstücke  fallen  unbe- 
stimmt eckig,  upd  stumpfkantig  aus. 

Das  Miaeral  ist  leicht  aei-spreogbir  und  auf  der 
Oberfläche  hier.ipnd  da  ^ruiblich,  ritzt  an  den 
härteren  Steilen  G;ps4path«/wicd  aber  vom  Kalkspath. 

g^rit^t,  •  , 

Nach  dem  Einsaugen  betrug  das  Eigengewi^^hl 
des  zelligen.  1,879»  d^s  eines  andei^  Stückes  phue 
Zellen  wurde  1,727  gefunden. 


^ah   du  erstere  Sali  sick  nicht  so  leicht  in  die  Kohle 
hiaeiasittlie#   •!•  wio  e«>eiai  enteren  der  Fsü  i»t. 

Brandes^ 


übefsWei  neue  ungarische  Mineralien,      33 

In  HipMcht  der  magneii«cfaea  Eigeaachaften  uad 
der  PhosphoretceViz  stimmt  der  erdige  Chioropal  mit 
dem  muscbligen  üb^rein.  

Er  ist  undurciiiBichtig  und  matt  i  -wird  aber  durch 
den  Strich  etwas  giäüasender. 

Seine  Farbe  ist  mehr  seisiggrün^  mit  Ausnahme 
der.  in  den  Zellen  liegenden  y  meist  schmutzig  pista- 
ctengrüu  gelärbien  Massen.  An  etnzelnen  Steilen  ist 
er  auch  verschiedi^iitlich  bi^aun' gefärbt.  ^ 

Beim  Eintauchen  ins  Wassar  dringen  ausf  ihm 
weniger^  aber  gröfiiere  LoftÜktocheö^  als  aus  dem 
muschKgen^  nicht  seitoii  niit  einigem  Geräusch^  her- 
vor; doch  zerfallen  die  Stücke  dabei  nicht,  mit  Aus* 
nähme  kleiner  Brocken ,  die  zuweilen  Von  den  her- 
i[orstehenden  Kanten  sich  trennen. 

bas  Verhalten  des  erdigen  Chloropals  vor  dem 
Liöthrohre  ist  dem  des  muschh'gen  gleich. 

Ungeachtet  dieses  Mineral  mehr  als  das  vorher 
beschriebene  dtitch  Einwft'l^uilg  d^r  atmbspbtrischea 
Einflüsse  gelitten  £ü  haben  scheint :  so  Ufst  dovh 
seine  verschiedene  Strhctur.  und  sein  Verhalten  int 
Wasser  nicht  blos  annehmen ,  dafs  es  aileih  -durch 
Verwitterung  aua^  jenem  hervorgegangen  sey» 

Dafs  übrigena^^dieise  Mineralien  dem  Opal  su* 
DMchst  steheu ,  'dafür  s(>richt  schon  eioigermasseq  sein 
Vorkommen'^  indem  er  voi^'-Opal  durthsetat'  wird, 
noch  mehr  aber  die  wichtigsten  Kennzeichen  und 
vornehmlich  die  Analyse^  nach  welcher  er  als  eine 
Verbindung  von  £ifesel  w  nnd;£is^afaydrat  aozu^ehea 
ist*  (  Wahrschetinlich' ist  das  'Eisen  ads  Eisenoxjdcd 
in  diesen  Miiieralien  enthalten »  wenigstekia  wohl  ia 
dem'mttachHgBia  Ghlotopali .  Die  Vei^uche.mii  dem 

Jcurn.  f.  Chem,  N.  R.  5.  Md.  u  Ueft.  3  % 
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JLöthroebre  machet!  diefAinehr  ah  Wdhraicbeinfiicli»  Bei 
bridfen  Mineralien  aber  finden  stch^die  grünlicliel^ 
Stellen  mit  bräunlichen  häufig  darchaogho ,  «o  daft 
övan  :im«iief  von .4en^  brauneren  Stellen  .einen  Theil 
mit  in  die  zu  untersuchende  Masse  faekcMEnitot;. daher 
wh  denn;  alles  Eisen  attfEisenpjtyd  berechnet  habe)» 
Die<$e  Veiibindung  ist  wahrscheinlich  niejit  chemisch» 
bQrw*ern  Mos  innig  mechaoi^«*.  ..  Es  babqn  daher 
diese  Minerali*»»  in  ihrer  ZufiainBipn«Bt«ung  die  ipei^ 
«te.AebnUchkeit  mit  dfem  Eisenopal*«  der  als  eine 
feine  mechaniscbe 'Verbindung  von  Kic^elerd^ephydrat 
mit  Eisenoxyd,  süm  TheU  aucihi£iseq«:^ydbydrid: 
betraditet  werden. kann»;  :;'::.  x  .•:  / 

.5.  Analyse  ä^s  mu{c^ti§en(^^  '  .' 

A. 

.  *    -  •  ^  I 

.  >  i  ,        . ' '      •      »...<»•*'         '    • :  *    j  J  - .  -  .  .•  .» 

.  ,^i«ie  u»Mliintnte;]yi?»gP  fle»  ,«?püJiVe'teö  Mi-* 
Äevals  würdip  ipiÄ^vfrwcfchiiPreiHh^rÄ^Wt^n.  Es  fand 
Jfl(lu:iGh  Mve^QtwifiWung  f op  Luftb)i^?en  ?ns  d^nj 
jMinferal  $t*tt.  Das  Gänse  \^urd^  ip  ^ini^m  PlatiA*- 
liegefcb^n-  erhitzt.  Pj.^^iii^st^iÄe;?^«^^,  Dünste  griffe» 
dMÜher  fiehai,le|»^4"Glas  ni^bti.aB«.,  öerj  Ri^plfstand 
:wi»ide  hiszur  JxQckxi^.gpi^r^Vin\^i^1^^ 

;wei&«Dri  w^ar  ftun?..I5hftt,^ufl08licb.in  \Y^^^ 

>v  :•  q5  GrAaii4}eBi;igepiil«^l«m<Mitaeffals  .:wu^^^  im 
iPkili«tieg^l«h<^i»  etineMVieMelfilundiBiilangiiioth  gegliit- 
lietii<'>l^ie^^W<lk^ti'  «kduroUrdinen  iVerltisi  uei^litten  .von 
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Zf*igt  18  Procent  deBseiben.  an.     Das  sarückgeblie- 
bene  Fnirer  halte  eine  bt'auae  Farbe  aogenomaiea. 

5o  Gran   des    zum   feinsten  Staube   zerriebenen 

Minerals  wurden   mit  der  nöthigen  Menge  einer  ge«- 

sätlig^n  Kaliumoxydlösung^gemengt,  im  geräumigen 

Platintiegel   bis   sur  Trockne  des  Rückstandes  ahge- 

raucbt»   und    darauf  einer    febhaften  Rothglühhitze 

ausgesetzt.     Die  in  Fiufs  gekommene  Masse  wurde 

nacb  Erkalten  derselbf*n  mit  Wasser  aufgeweicht,  in 

eine  PorzeUanschaale  gegeben ,  mit  Hydrochlorsiiure 

übersättigt  >  und  die  vollkommen  helle  Auflösung  bis 

zur  Trockne   des   Rückstandes    verdunstet.     Dieser 

mit   hydrochlorsaurem   Wasser  digerirt ,    liefs    eine 

unauflösliche  JVIasse,  fWiB^lcherauf  eineni  Filier  im 

möglichst  aasgelaugten  2qstande  gesammlet ,    nach 

Aus/augung  des  Filters  getrocknet  und  geglijhet  w,ui*de. 

Diese  Substanz .  war  Siliciunuäure    und  betrug  an 

Gewicht  23  Gran  (auf  100  Theile  des  Minerals  46 j, 

D. 

Die  abgesonderte  Flüssigkeit  aus  C  gab  durch 
Uebersättiga^g  mit  Ammoi)ii^miösun|^  einen, reichli-« 
eben  Niederschlag  von  «ehr  brauner  Farbe  ^nd  »lin- 
der gallertartig,  als'  wenti.  derselbe  alaopcrdenhailig 
ist,  worbus.man  scbpn:flQb)i0(sen  kopnle,  da{s  der- 
selbe grdfstentheiU  aus  £ise|^oxyde  bestebeh  würde. 
Die  Flüssigkeit  wurde  davon  abfiUrirt»  und  der 
Niederschlag  auf  dem  Filter  gesammelt,  und  nach 
möglichster  Abtröpfelung  des  Flürsigen  noch  zwei- 
mal mit  lochendem  destillict^n  V\*a3ser  ausgewaschen. 
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darauf  1«  »fedende  Aetzlange  getragen,  wobei  eia 
«ehr  grofser  Theil  nnaufgelöst  blieb,  welcher  ge- 
saromlet,  ausgelaugt,  getrocl^net  und  geglühet  i6,5 
Gran  wog,  und  aus  Eiaenoxyd  (im  Mineral  wohl  als 
Eisenoxydul)  mit  einer  Spur  Manganoxydes  bestand 
(auf  loo  Theile  des  Minerals  53). 

Die  von  dem  Eisenoxyde  abfiltrirte  alkalische 
Flüssigkeit  gab  mit  Hydrochlorsäure  übersättigt  und 
mit  Ammoniumlösung  niedergeschlagen  eirien  gerin- 
gen flockigen  Niederschlag,  welcher  aös  |  Gran 
Jluminiumoxydea  bestand  (auf  loo  Theile  des  Mi- 
nerals Q,75).  , 


E.    ■ 


Die  ammonialische ,  vom  Eisenoxydgemenge  ans 
D  gesonderte  Flüssigkeit^  wurde  hierauf  vollkommen 
neutralisirt  und  mit  oxalsaurer  Kaliumoxydlösung 
versetzt,  wodurch  indessen  keine  Trübung  der  Flüs- 
sigkeit erfolgte. 

I 

Die  Salzflüssigkeit  aus  E  wurde  jetzt  bis  zum 
Sieden  erhitzt ,  darauf  derselben  Kaliumoxydlösung 
zugesetzt  bis  zum  Verschwinden  alles  ammoniali- 
schen  Geruchs,  fast  bis  zur  Trockne  des  Rückstan- 
des verdunstet,  und  dieses  in  Waasfer  gelöst,  und 
was  sich  dabei  als  unlöslich  zeigte,  auf  einem  Filter 
gesammlcl,  ausgelaugt,  getrocknet  und  heftig  geglü- 
het.  Es  wurde  dadurch  i  Gran  Magniumoxyd  (Bit* 
tererde;  erhallen  (auf  lOO  Theile  des  Minerals  3>. 
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G. 

•  '    -  t 

Um  noch  sa  ver^suchen ,  ob  dieses  Mineral  einen 
Gehalt    an  Kaliumoxyd    besitze«    welcher,   wie  die 
Zusaminenzcihlung  der  bis  jetzt  daraus  dargestelKea 
Beataodtbeile  zei^te^  nicht',  beträchtlich  seyn  konnte, 
wenn  er   sich  auch  darin  zeigen  sollte,    so   wurden 
deshalb  5o  Gran  des  fjeingepülverten  Minerals  mit- 
telst karbonsfurea  Bariumoxyde&  und  etwas  Kohlen- 
zusatt  heftig  j^eglühet,  und  die  ^eglühete  Masse  dann 
weiter  kunstinälsig  behandelt^  das  fiariurnoxy/:!   und 
die  übriiien   iSxen  Bestandtheile   durch  Ammonium« 
lösung  Qnd  karbonsauren  Ammonium  abgesxhiedenV 
darauf  die  Flüssigkeiten  verdunstet  und  der  trockne  ^ 
Rückstand  zur  Verjagung  aller  Ammoniumsalze  ge- 
glühet«    Es  blieb  in  der  That  eine  nicht  ganz  unbe- 
tr^hlUche. Masse  zurück,  wenigstens  gröfser,  als  ich 
diffselb^  •  rermuthen.  konntet,    i  Sie  wurde  daher  mit 
Wasser  aufgelöst,  wodi;urph  eine  Spui?  eines  bräun- 
lichen Rückstandes   Uieb,    welcher  in  einigen  Trb» 
pfen  verdünnter  Hydrochlersäure  zum  Theil  aufge- 
löst  warde  und   sich   als  ein  Minimum  Von  Bisen- 
oxyd  zu  erkennen  gaib ,  denn  eisei^blausaures  Kalium* 
oxyd  reagirte  augenscheinlich.    Die  wäbrige'  Auflö- 
sung wurde  zu  einigen  Tropfen  in  sehr  heile,    un- 
ten  zugeschmolzene  Glasröhren  von  einigen  Linien 
Durchmesser  gegeben,  .^PPA  ni;iin    eipe  ausgezogene 
Glasapitse  in  die  Anflösnng  der. bemerkten  Reagen- 
tien*  getaucht ,    und    dann  in  die  in  den  Röhrchen 
befindlich«  Fltissigkdt  *)•     Oxalsaures^  Kalinmoxyd 


«  •  I 


•^»Amw^m  ..  -tl 


)  Ditsa  Artf  alt  kleinen  Mengen  sn  ezpenmentircn ,   ist 


N 
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zeigte  hierdurch  keine  Trjibung,  eben  so  wenig  sal- 
petersa^ures  JVlerkur~oxyd  einen  röthlichen  •  Nieder- 
schlag  (also  Abwesenheit  von  Chrom),  Wohl  aber 
karbonsaures  Ammonium  einen  reichlichen  weir«eit 
Niederschlag  von  karbonsaaren  Magniurnoxydei*'  .. 

Die  ganze  Flüssigkeit  würde  daher  jetzt'  mit 
karbonsauren 'Ammonium  nicdergeschtagen ,  vbn'dem 
Niederschlage  abfiltrirt/  im  Platihtieget  verdanstet» 
und  der  RuclestanrfauFs.'l^eue  geglütit/'E^^^ 
nur  eine  Spur  von  Riickständ,, '  welcb^  ^Iri'  "^IV^ä^sev 
gelöst  durch  jPIatinauflösung  äip  Gegenwart*  ^vdn 
Kaliumoxyde  zu  erkennen  gan* 

Ich  habe' oben  bemerkt  ^  dalTs  der  RückstÄntä^hiit* 
'emigen.l'ropfen  verdünnleioydrdchlorskö^et'mah 

'  '  T  T 


irl 


:i 


zwar  etwas   umstäiidlicher,  %U   dis   TfoUastonsche  me- 
thone;    docn  i8t  sie  nach  meiner  IVieinung  sicnerer  und 
die  )9eobach*tung   deutlidlier.    "Mah  lann  'diV'G^isiröliVi 
cheri  i\t\i  Je^ht  selbst  niilf(!«ist*  'des  L(liHi>^i<i  SuMäsVn 
-unA  /dSt^'MliahnaO.  dkiastabclMB  '  sich    leietft  aä    fisiiiea. 
^^iÜMn'Aissiahtn^'  £ii'i»fe:«t»hs':bequeai^tWffnd  m%^  4i<M^ 
d|rqV< .  diet . fCorkq  der  j^g^titiepg^seu  , hindurch,  .bohrt ; 
ao  dafa,  jede  Xtö%urig<^%T  Eea^eQ^ien  0iii  eigenes  Stäbchen 
bat,   welches   man  beständig^  in  die  Flüssigkeit  tauchen 
kanni  oder  welches  man  ^Ach  Belieben  höher  od^r  nie- 
driger   in   oder   über    disr  Lösung   steilen    kann»      Beim 
Gebrauche  siehet  maW  das  ät2b'cheik  mitteft't 'des  ^tö'psUi 
aus  dem  Glksd,  dhti^  Aif^'Stäbbft^^  «Ha.  de'ib^o^k^t«^ 
nehmen,    iMdt  taucht  e]|^MItWM^r   fik'  di«  mit.  dw  .iii) 
prüfoaden  tTlUssigkek  versahntan  (frlasrö V^Hent^^  !ai<|  lyao» 
nach   4^    Gebraa9l>e/alsdaan,;|edejg|ij^;  jiJi^.!§firb<Jiea, 
wieder  aorgfältig   abspült :    oder    main    läfst '  den  daran 
befirnUieben  Tropfen  in  daa  Röhreben  hiBeinfalUa.  -   .  •• 


^ber  zwei  neue  iii^arisdhc  IVIincfolf en.      39 

» 

worden  aej ,  in  w^dhier  «ich  eihv^Spapfromf^isenoKy^. 
anfgeUJRät'habe.  '  Die  S^ore'lmfs  ^hoehneihb  >^ei4nge. 
Ifedge  eitil^'brau^^a  SixiSs  tsufdem  Filter^  es  wui^e 
dieses  daher'  ki'^^in  ^hwaeh/aikaltscbes  Wasser  gä^ 
taucht^  l^tX^tB  vüeder  msattätislrOikaii  mit  salpeter«- 
mireixi'  M^rkdroxydir  vetiMtzty>;ofaiiefdars  jedodh  e\nä\ 
Anzeige  kiifi^in^M  Chrod3gelvilt<'Mi:lr>bflHeuhart  JiatteJ 
Aach  'stfhieti  doteh  ^h  £iiiwirkahg'>  des  alkahst^hen^ 
Wassers  der  StofF  eben  nicht  vermiiTdert  ^zii  s^aa^^ 
£8  löfste  sieh' dJerratibe  in  ztniror.evwttrnlter  HycJio* 
cblorsäure  voils^^g'  auf,  ondgah  si^fc  als  Eisen« 
oxyd  zu  erkenifto^^dessen 'llB{engr.in<]efi£,  wie  schon 
oben  aögedetitet;)  'ttür  eit»e^gatt^^  unw&gbare  Spar 
aosmachte.     '    '♦• '  ^  ^  >    '  ^ 


\  t » •  • 


Ci  ,  ,  ,  •'     «i.f»      itp'«       I  *»      ,.  •< 


Resultat jd^  vorsfenenaen  Untersuchi,ing^\ 

Nach  ditfser  >Untersacbuog'*  enthält  ;al6o)  üie^es, 
Alioeral  in  100  Th'evlen    •    .•    tu:  i'   ,  ?  :      .    . 

' 'Stliciniiisäure  /  f  (C)  ^*     •     46-,        ;     «    / 

•  »''Eiseno5^d=  ^-  -'KjE^)^^*  ••■    '55^     .   .  -i   ., 

'      '  lifafgoiäiiexyd  .1    (S^)»    •    -:  •  V  •  •  •;    .     >! 

AlumimntBoatyd  (D>>         ir'>i.;ä'        r..i 

-i'^. .    :  Kaliikttioxytt' \  G'>'    ,  i.^^if^x  j:I    i:\     o..  /.[. 

Manganoxyd  i  D  ^  i^u:    ' 


Stöchiometriscke  Betraehtung  der  Zusammen- 
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Zcrsanimensetziin^  M^kd  siebSeiobt  Mgeibf^n,  6af^'äß$'^ 
seihe  der  Hauptsache,  nach  als  ein  ßiliciimifauresi  Ei— 
senoxyd  anzusehen .  say;,,  dem  .nocK  tfilj^tiatmaiire^ 
Alagniuni/**  und  Alumimumoxyd k  liejgeiiiiseht  sey«. 
AlieSilioiate  imHydratzustande«:  Set^W.  wir  hier  dia 
Zahl  der  Silioiumaäure^  nacb  BfirateUuM  neuen  T|^ 
bellen,  596^49#  defl^9enoxydes,:9;^^4$»  das.Ma|^i»aif^^ 
Oxydes  5i6,73<i.  soriiahanrwir  Ür  ^Mf^  Mineral^*- 
gende  Verhältnisse :  -  ^  ? 
'  M  ,  r  SiUciuflasSura.  ;; 
'  ♦-  M         fiisen'Qxyd    » 

MagniufiiOJiyil 
r  /:.  :  Alnminiumuxyd 

Wasser 

,  £s   ist   nun    ^ie  3unin|e   der   basischen  Oxyde 

0,5571  +  0,0386'+'  o,pi45  =  0,^901,  welches  fast^e- 

nau  die^Hülftto  'der  Veirhältniss&t'dest^sattten  Oxydes 

0,7713  ausmacht,   denn  o,5o8oä'  X  ^  ^=3  0,7804.     Di« 

Verhältnisse  des  Wassm:  betragen.  das.Vi^fache  der 

der  Basen  und  das  Doppelte  derbderiSÜicJumsäure, 

denn  7713  X  ^  =  i5434i     Ist  das  Mineral  in  seinen 

Hauptbestandtheilen    ab.  sBicinaiiiafirefli^JEiseno^yd- 

hydrat  zu   hetrapbten,    sotwerlden  wii^N^   mit  der 

Formel    ...  ü  K   /oir.:»  ^ 

VS^  j+ 1,5 Aq,  bezeichnen  l^^nnen^ 

4.   ArMysjB  des  erdigen  Chloropals. 


• 

f       T 

<V7^A»  Y.:. 

1      • 

'     .1 

ftiBfW.Hrv    . 

1 

'', 

0,Q586.-l«r  .    . 

i'v  L'/ 

/.«    ^ 

pj9l45V?^':?  . 

.' ."     r.'- 

<•         ^ 

1,5910  — 

1       •  -, 

f    »• 

90  Gran  des  gepii|vertan*eMinerals  wurden  ge- 
von  A  Gran  <(aa^  100  TJ^eüe  UtaJklinerals  soji.  F<iK 


/ 


che  als  Wüsser  berechnet /Worden  aind^  Der  Räelc« 
sUnd  des  Minerals  war  braun  ge&rbt,  wie  bei  dem 
yongeb« 


•jM'*>    •♦•  'f  ■] 


Da  cficUes  Mfu^I'^^i^bn  6tit6li^  "SMi^ti  be^it^ 
del^  in  d^er  WedKtzW^  ifo^selbi^h  %far'  ang^grifi^^^ 
wurde:  so  wnrde  eine  Aü^b'hlfö^iiuojg  'd&äeftifMr 
mUlekt  Kaliumoxydes  vinQöthig  befanden,  und  das 
aufs  24arte8te  zerriebene.  Steinpulver  zu  5o  Gran  mit 
einer  (76^9  -kotisdcitrirtbr  iijrdiYK£loo<ftntt  gekbcht. 
^  blieb  nacb'»  yierifuifdrBwanii^^tiindfg^ffr.  Bmfiiiä4 
rang  'mne  ^fittlöslicho»  i ^€A]kfmmmmumtifs^^Subatmaa^ 
zQriid(.v^:  virn  wekbbi^die'  satiw/Hivttilgkeitlhdl^abHf 
gegossen  wurde.  i!       ".ulmu\u\%'  fi</  ..i^il 

Der  Rückstand  wurde  nochmals  mit  zwei  Drach* 
inen  genannter  Säure  gekocht,  letztere  darauf  mit 
Wm^,y^4iinn^^\  Wt/^bgpgft«efl^.j,^^,J^[ü^ftand 
selbst  fnit  siedei^defn.^psMJJ^jf^fl^jV^^^  .«W^gtlftUg^^ 
auf  einemi  PiUe^;gefa^imlet,;|g|jMrqf|HieJ,.pn^ 

het,  p2^.  Gran  j^ljv^er^aöfan^fPlttnd  .sOf^fffl»^^ 
aum^awre  erkannt.' ,.1    ;;  ,.   ..:.■..:./    t.-.;-      .• 


■-J2«i*    '"  •'''     b«')J       5    -i*; 


:  Die  davon ;  abfiUrtirte.  j  .saute-  JS]iiiSrigl^etl:i  ans  r  1% 
Mtorde.  durch  /^mmoninmlöMi^grMi^ißj^eBciAagoif^il 
und  der  erhaltene  ausgelaugte  Niederschlag  JS»;;!^ 
Gran  Eisenoxyd  (ida  das  Mineral  von  braun  gefarb« 
leo  Steilen  dMj^phzog^p.^i^|:  ,,(50  .l^ftt.  ai^l^;  j^ber  den 
Oxyd-  und  Q^ydulzjpst^pd  des  ^iaens  Hiphts,Be-. 
«[immti^s  sagten)  n^,,^|.Griip  j^li^mmii^mQsjfd  aer-r 


.ßff  r. ^  '£:  ii-ii' i\ 


»    ^  • 


:\ 


4i       '  iÖ«lfiitfardi  *iJa"R?!BtaJi^i^^ 

f...   ':   J-«»    ••  V    ♦  loi'U'/^   *'.r;f/:.'i    :r,,.   hLv,.,r,    .i.   .     »  ,.  -  . 
Da  ich  bei  diesem  Minerale  Schwefe].säur(|^y(^rr. 

IDUthete:  so   wurde  die  Flüs'sigkeit   in  zwei  'ilieile 

getheilty  und  die  eine  Häl^,  nachdem  sie  zuvor  mit 

^hloridlQffl«»,  rFerseJat^  , , w«lcb^^ .  iffßifig  y^f n^^ijthiJipg^ 

V>4€flSW'W|tf,l>^Wlßt5y.  s,:i»  «1,..^  o.>  ^ihr^- 
j'.j  li  *  Ml  tn*?i)iiiM')'l  ^ifjjtjü'iti  '*.^k/x.i} Uli] ir^A  Jr[t*!»lot 
*;rr.   ui/iO  üf.  ux   -ij /httj'ti'.^.  t  ii- .!'iix*io.\  '.ih-^rn.X  cA»,  ••  . 

*tr    Oer.  awetteollHsil!  dti  i»9ässi|9lMrttx»ifasnJj|r>VQfd#i 
biteaaS  naH&.H9dtoc^tümBSEn*cbgBiia«l  ^e«ktlä|;t  (iDiitU  ti^ 

keine  ^df  di^;|ßegt''ilv«nirt^vanl>aHkMmaexjM/d^u)b^ 
Reaction  währneliaien  liels.  .t>(;''y>  mjseo\  ^ 

iqiydc^iisöhUfri^l^lFlMitrirti'  tiM 
ktiV^kgebKelUi^fi''  Fltissi>tt*eit '  hillzngl^Xf * ''  '^^<^^«^ 
ganze  Flüssigkeit   wurde  mit  iohleilsäriik^eu  Ahthib«* 
nium  überskttigt   und  der  ^ntiBtandene   Niederschlag 
auf  >tnem  Filter  gesammtet,    im  ausgelaugten   und 
IBjitrwkn*bn^^v"ZWi^  in'>ii)lHeüb*'  PlirtinliegMhen 

MtiS"  gebnunt y ^  > Mieb^n  0,76 ^  Umw Ma^niukoJty 4«k 

''  ''DieFlfissigk^^ittoWt^Vürdeii  jetzt  fra  PlÄtin-* 
tiejfel  verdunstet  tind  ilei*  'iroctne  Rückstand  gegißt 
bet  bis  2ur  Verjagung  aller  fiicht7gen'  Best^indtheilK 
Aus  dem  Rückstände  wurden  noch  nahe  OySS  Gcan 


»     / 


/ 


4!    '    "t 

I 


Majgiittmpp^yd^«  abgeschicdeo , .  nrxi  ^U  Jifi^ßpyom 
getrennte  Flüssigkeit  wieJj^9f:  ,;|}:rgqrafli9b};,  U{tj^^..der 
Rückstand  g^llöhßt  worden  wa^,|.bUeb.ntt^norh  eine 
geringe  Spur .  im ,, Tiegel  zurück.  |  Das  <);j5^rfuf  gegos* 
sene  Waas^r, ,,  ga^l^  darch  Ptfiti/^^wflfisu^^  deutlich  > 
die  Gegen»»i;t  \o^,Kaliumff^/(^lf)^^r^p^rf^nßn.  Chrom 
zeigte  sichnif^tiifi  Verlauf  der  gan^i^jt^r^j^r^alyse. 

/ 

£5  eDtlialten  nach  diesj&r  Untersuchung  loolmile 
dieses  Minerals  ^,      ,    ^,      .,     ... 

. ,    ,Siliciiini8äura  »        45,oo 

Eisenoxyd  ,      ,        52,po 

-•'»V/UM         1   '/;lr,',.'.      ,.vi?»i.    »»c!.T»PP    a^  «"/{)?. 

',     Magniumoxvd .,,      .    n    2,00 

AluminiumGpCY4  ,         •    ^;7^  •  r 

Kalinmoi^sj:^    ^c  i      P**"^®^ 

Wasser  30,00;"""''     ^ '  ^^ 

I 

99.75 

.StöcKiometrische  Betrachtung  der  Zusammen'^ 

sßtzuri^'^  dieses  Minerals* 

Vergleichen  wir  die  Zusiammenaetzung  dieses 
Minerals  mit  dem  vorigen  :  so  wird  uns  die  nahe 
Uebereinstimmung  beider  nicht  entgehen.  Die  Stofie 
sind  dieselben  und  die  Mengenverhältnisse  weichen 
noi^  unbedeutend  von  einander  ab.  Nur  beim  Was« 
ser  betragt  der  Unterschied  3  p.  C.  Wir  können 
daher  wohl  anitehmen ,  dafs  dieses  Mineral  mit  dem 
ersten  gleich  und  vielleicht  durch  Verwitterung  mit 
Wfsseraufnabmc    aus^  demselben    entstanden    sey. 


• 
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'  Di6  öbeil^^än|[eführien  Zahlen  auf  VerbiAtniümengeü/ 

wducirti  ei^ieberi  folgehdfe :   ''  '        •     »^    -; 

''     "Sificiumsäure      '  '  o,7544  V. '      '      ' 


.  1 1 . 


J'Ml 


A'Ituhioiuniö&yd     \  ^      ö,oij6  '— 
WaiÄer  '  :  '-'=*  '''•••;  "    1,7781:; -^''^^^  '■   . 

^M,flMi^  dar  ^iJ)^uii/$äare  iat.auch^bjier  das 
Doppelte  der  Verhaltnifsmengen  der  Basen,  ^dena 
o,7S4  ist  laähe  =3  0,5271  +  b,oS86  -f  0,0116  X  2  =j 
t>,7546,und  die  Menge  des  Wassers  fst'vV  mal  die 
der  Siliciumsädre ,  denn  3,5  X  7^^^  =;  i8*85.^,  und 
sehen  wir  auch  hier  das  Bisiliciat  des  Eisenoxydes  als 
den  wesentlichen,  Bestandfiheil  dieses  Minerals  an,  bq 
können  wir  dasselbe  mit  der  Formel 


i   »  .  .:  'iJ. 


no':  ;  .  - 

1)eseieluieii;  ^ ,; . ,. 

••• 

FS»  +jaAq, .  -.H 

1 

,.  .•  .■■•-'.■•■.••''''       '    •    .•  ':'»\'-  :r.  -i.  . 

M-  Vi",      ■'   »  ,       1»            \            (^.  . 

M  ,  -:fs    Tfji.,.  ;  .. 

'     »y-«.!',       oll)               '         ;  •       M  ■»*;;  ••• 

•  ...  I      .'J   i^oj: 

4 

Ol    '!-'  'jik '     .<     '     . 

•;    *  :f<•'j^i  -j  »;  .     1    .      .  :     .     ^       '  '  ■  ' 

,t...{-."^v;    :?».• '   .    . 

's       '  ■.  .r.  •  ■          '*■'  '1..  '!:     . '    ' 

.J-)       •  '     •    /' 

'f   «j    •   >i{'  >-•'<    'i              ■      ••.  .    ''^. 

'    ;.      :-.*  Ik.   ^ 

-••r'^i^   *'U>'^     ,  ■'■  «ui-  ;'r   (:  v7/ 

.rti  r;f!in*^j  •     • '  , 

i'l';.,.  I.i'.'i'  !i  '",'    '"'   f     !'     . 

1  •          * 

« 

'  '.  :j(;»b    •  yti    -•.               ♦       . 

• 

* 

1 

• 
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B  e  i  tr  d  g<>  . 

SBor  Beantwortung  '  Aet  Frage : 

\vie  die  anziehenden  und  abstoßenden 
electrisch^üräfte  von  den  Entfernun« 

gen  abhängen« 

Von  , 

_  < 

IL  W.  'Brandes,  Professor  in  Breslau. 


rterr  von  Yelin  führt  in  seiner  Abhandlung  über 
die  Zambooische  trockne  Säule  mehrere  Versuche 
809  welche  bestininit  waren/  das  Gesetz  zu  entdecken! 
wie  die  anziehenden  und  absto&enden  Kräfte  bei  je- 
ner  Säule  von  der 'Entfernung  des  angezognen  oder 
abgestofsnen  Körpers  abhängen« 

Die  theoretische  Betrachtung  findet  eine  gerin- 
gere Schwierigkeit  bei  denjenigen  Versuchen ,. wo  ei-«, 
ne  horizontal  oscillirende;  Nadel,  Urp,  von  Yelins 
Oscillations- Libelle,  in  ihrem  Schwerpuncte  unter«- 
sttttzt,  von  dem  einen  Ende  der  Säule  (oder  dem 
damit' in  Verbindung  stehenden  Körper)  angezogen^ 
von  dem  andern  abgestofsen  wurde.  0er  engezogne 
und  abgestofsne  Körper  war  eine  kleine  vergoldete, 
an  einem  Giasstäbchen  befestigte  Kugel,  und  wir 
können  es  zuerst  so  ansehen ,  als  ob  es  ein  Punct  wä- 
rci  der  um  den  Mittelpunct  C  beweglich ,   von  den 
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Puncten  A  und  B  abgeatofseQ  oder  angezogen  wurde. 
Eif^tlich  sollten  wir  freilich  auf  die  Gestalt  dea 
angezogenen  und  dea  anziehenden  Körpers  Rücksicht 
nehmen^  denn  jeder  Punct  der  Oberfläche  des  einen 
wirkt  auf  jeden  Pataet  tl^r'  Oberfläche  des  andern ; 
aber  nur  bei. f)iiiprfS?hr(klein^p  Entfernung  beider 
voix  einander  kann  diese  Betrachtung  Einfluß  haben« 
Wir  setzen  cfafeer^  dies  6fei:  idtlef  und  sehen  '  das  W- 
wegliche  Kugelchen  sb^oA,  als  ob  statt 'des^n  der 
Mittelpunct  desselben  dfraoge^gene  und  abgestos- 

sene  Punct  wäre  *).    ' 

•i  • 

Ea  sei  jiun  «^^ 

X  der  ura  C  be-  J\, 

weglichc  Punct,  ,jSi  ^ 
A  dcrabstofsea-,   ^^ 
de»    B  der  an-' 
ziehende  Punct ; 
die  Entfernung 
der  beiden  letz- 


tern von  einan- 
der sei  =:^a=2r. 


f 


%  *  \ 


♦)  So  riditig  die  Bemerkung  kt,  welch«  Hr.  Prof  Gilbert 
Bei  den  Siül^onsclien  Versach^n  hni|tegen  mt«l)t  (rergt 
AonalenLX.  a3),  so  ist  et  dook  ksam  möglich,  hier 
aodtf!«  fti  rechnen.  Strenge  genpfnmen»  ffitrder  bei  s^hc 
geriniem  Aibttänden  derjenige  Punct,  auf  den  man  die 
ganse  A^atoiliuiig  belieben  könnte ,  ienieita  des,  Mittel- 
punctt  liegen,  und  erst  in- gröfsecn  Abständen  mit  ihm 
Ausammenfallen;  aber  df  ein  für  d»«««  Lage  passendes 
Gesett  uns  fehlt,  so  bleibe  ich  bei  jener  VoraussetsiiDg 
stehtn.  -       '  .         .     ^i . 


^  '   ' 


über  Q^j^c^iscl^  ABzi^ung»  ^^ 

Sin  f ,  ina^m  ich  /deft'VVHikel  AtCD„=:.$  ACB  =  « 
und  C  A  p=;  if  neq^e.^  .  Am  JSnde  4er  Zeit  es  t  s^i  ^jsr 
)>ewegliche  Punct  »acli  X  g^kpi^m^A,  tmd.eg.ae| 
XD:=;:;;«,  also  4f f  W€|g ,  den . (^r Piuipl  X  üi  4er 
Z^cit.^iti?  dl  durdiläufl  si  r^  rd«^.|fegöt^1(/we^  ^ 
abnebi^ei^d  jst,  iödpmvdi^r.putK?n  gege;ni  B  zu  gpk% 
Da  der  Winkel  ACX  ==  «^  r— •,  ^d  4er  VVink^ 
XGB  z=  «  +  »  ist,  so  hat  man  den  gradl|nigte]|t 
Abstand  AX  ?=:  ar.  Sin  «  («-ä  «)  und  jden  Abstand 
BX  =:ar/Sipi  («+»> 

Verbalten  sich  nun  die  Kräfte  umgekehrt  ^e  die 
n*«ö  Potenzen  der  Abstände ,  und  ist  in.  dV  Entfer- 
nung =:  h.die  Kraft  des  Puncts  A,  ==  A, 

des  Puncts  B,  =:ß, 
so  YTirkt  am  Ende  der  Zeit  c=:.t  auf  den  Punct  X 

A  t      j-    ^-L  iu  Ah». 

von  A  her  cUe  iKraa  äs  ;*■.  ,A         ■  •  ,  i^; — 

und  gägftiB^zu  die  Kraft  E=  ■■■°'  f^M  ',i 


Aber  diese  Kräfte  wirken  ixicht  in  der  RiqbtMAg 
dei  Beweguiig^^dpder«  eine  Reichte  ij^erlegung  der 
Kräfte  "zeigt ,  ^lüTä^  ;nafc||.4er  Tangente  des  Krei* 
aeat>4eff' nacb  jdei<>  Richtung  der  Bewegung  wir- 
kende >Rrair5tfm"<^^ 

Ton  deiäTeWcte ^A'  j^'^d^^^"^^  ^^^^     - 

gegen  den  Funcl  B  zu  =:-r ZJJrTzl . 

r  '••■  (2r.  Sm  i  (H-*))"- 


■48         •■v'"tti'w.'8r,ü'Äa-cf$"' •• 

Die  SummW  aiefiW  Kräfte  trägt  znt  Beschleu» 
üifjung  der'Betve^iig  bei.  ^Wetirt  wit  also  r=t:  ig 
die  Geschwhdiglieit  nenm  Öie  =ä-i  gfe* 

setÄtc  Krafft' der  Sclmeire  dem  frri  fallenden  Hör- 
t>er  atn* Ende  der' eristeh  Secdnde  eitheilt  hat,  nhd 
liiep  v'dte  ^m  Eide  der  Zeit  ==  t  ierlairgte  G&i 
feciwiiJdfgkeft*  «es  Tünde»  X'bcäeutet ,"  so  ist  bei 
Räfanüich'-    '-/^  ••■■•'■     ■      ■     ■'  ■■  ■    ■    '■'-     ■'■''■ 

dv=:»gdt.  j( --sin^T^;r=::;5; + -^ ^^^^  s^^ .  (.  ^.  .^„J 

■''"  '^tfm^ Örs  CT$ie  bei  einem  besöhdern  Falie  ste- 

hen  zu  Dleiben,  §61  n=:|»        ^   ,, 

di^  dfiiielienäe  und  abstöfsehde  Kraft  dem 
Quadrate' des  Ai>siands  uni^ekehrt  prppor^ 

überdies  sei  A==rB,  wie  wir  äshd  den  Ver^che^ 
mit  Recht  annehmen  dürfen ,  so  ist : 


lähd  da  rdt  =— td«»  ist, 

—  gAh*     (d«i  Ot^si^ftt — «^) 


.t 


w  Cos  i  («-f  W  > 

in*  i  («+«)    y 


».4.  Sin,  i  («  +  •) 
Sin*  1  X«+«      - 


uber.dedrisclie  Anziehung« 
folglich  V*  ==  Öonst  ^ß^  L 


4» 


r 


San*' 


•'  t^iB'idiä  ddüätisipir  2ii'b6«titiim<'n,:.iQÜ8seb  vtUf 
«rwagen }  dafs  die  Gesdiwindigkeit  =?:  6  wati  in 
Hern  Aik^«libUck9i  4a  Xäti  A  äniiegenä/TÖn.'ciies^iä 
Fupcte  abgestoften  vr6rit.  In  ätesem  Augenblick 
lag  aber  d«r  Mitttl^tmc»  Aes  Eügelc&eiis  X  üfcbl 
tteinittelbar  aa  A  an'}  «erideth  ivat*  tiifa  so  tid ,'  aU 
dei;  Holbaeto^ri  dieses  HägelcÜetia  bbträgik  vönA 
«Htfierhuo;;  liftt  v|wiJ)He  ded'  Abs^ndcmrinkei  i  .  dw 
demnach  für  v  ii  ö  ?  '«ttlt  fend  iaß^r  flo:cl«r8i  daf 
taiaU  c#*  Sdkm  W€itfik<;d3i<X'— i^'haite^^  lunä  <dl*haUe 
ftU«  muh-jför  dteae  'Stellung  \*  t=;']l^  =  Con^tr^ 

^      r'_  t&iif^  ^  »iri'itM— ja)  f 

,    „  '      .      i       at?Ah'  ^  j     i  "  "       ^ 
and  alleeinein  v*  si;  -     .    ■    i^.  .  ■  ,  ,u   >• ,  — 


also  Const 


■f  ■■■^«» 


^  '  ^  * "v^ ''?  '*'*  ^i 

^  "^  Sin  4  ja  f 


Sin  i  (•  —  «)•  "  Siiii(»* 

Wciin  «1=0  isf,    das  heifst,  indem  X  in  der 
Mute  rdte  Bogend  ikB\airilöiDint,  ist  tfstfr .!  v^; 

ioutn.f,  CA«».  JX,  M,  fi.  itf«  u  Btßi  A 


f^  Nb^  W.  Braades 


.1.' 


Diesen  ^Werth  will  ich  fa^  ^.  ..  /,   $Bt2Än , 

da  er  afts  lauter  bekannten  Gröfscn  be&teht;   upd 
Äi^lsf^c^Ä:   {Cosec  i  ß  —  Cosec  («— 4^[. 
äit  dem  dJgewein^fWertbeiiir  *?blilri^  sk^^ 

ai^&umme  der  Glieder ^^.^^^^^-gj^^^^^,,) 
-Hch  äÄcfe  -  ^^  gP«  ^^-^8w  i  « darstelien. 


3  .       /      .  i        A  \. 


.*         » 


t      \       . 


liliLiareftefr^  bleibt  siibtraptiMsi  ^  J^togßJLJiQ  MO» 
Ae^  Bogd^  AB  noch  nicht  erreH*t  hafc,? inJli4labör 
additiv^  .wenn  X  übei:  die  Hälfte  dieses  tBogffiia 
hinaiis^gangen  odfer  ^  licigaitiv  ist.  *  ilu^rsu  >'i 
in  dem  A^ugenhlick  ,^da  Xii9»>Bi  anatblSgfe; uiM 
H^  (ee_^)^  also  das  ehen  b^lrachtäleiCiUedel^' 
=  Cosec  i^  —  Cosec  (f— ^«/t)-^ 

+  aGojsl«.    Syn4i4'— "P)^r 
—         ,  Sin  iß.   S'^(if^^ißy 

^  ; siii;^  cotasii^i^  ^.Cos^i/l  ^'^^  ^^^-^^ 

"  I^£p|5cbvrin4iglieTi:,' m^^  wdcHeir  da*  Kiige^- 
fchen  in  B  anschlägt,  istt also  genau      .     .         ^ 

Schoa^  idiase  J^oraaebi  zdigeA ,  j^aß  «däa  t0ftiG{- 
die  Gefetz  der  Altraction  und  R^ulaiftiiA?kein  ^.so 
leicht  2t(^ewäeades  Gesetjs.Äf  die iJesdhWih- 
digMten  j3|ebt}^  aber  ^och  veyy^ic]kjA«KaYird  der 

Ailsdrück  für  die  Öscillätionszeit 

,  .-.*  J  ;^a  ,^  ,a . .^  .  .^..^  >,v^•'•-•'^''• 


über  dectrische  Anzidhung«  S  j 

Um  nämlicb  die  Zeit  2u  finden,  welche  der 

< 

bewegliche  Körper  gebraucht,   um  bis  nach  X  iM 
gelangen»  müfsteti  wir  vdt  rs.  -^  rd«t|      * 


>  i    i  » 


■  -1^      • .    .«rd«' 
dt  i=i — —  setzen« '*'^ 
,   -  -  .       .        "   '\  ^ 
liier  den  Werth  von  '    '  •' 

V  =  VagÄh^   ;;  (  .        a  Cb8''f  ^  Sin  i  #      '  '  V 
t  I  Sin|(Ä-f»)Sini(«— «)f 

substituiren  und  dann  inlegrirenV  '  Diese  Integra^ 
tion  scheint  sehr  'scWierig  I  wenn  sie  allgemeM 
Äurchgeführf  werden  sort ,  und  schwerlich  läfst  öle 
siöh  anders  als  ^urch  Qtiaär'äturen  ausfulired^ 
Bei  einer  £!ntWiclieIung  in  ft^Hen 'koiiöte  'Ö^H  ' 
zwar  den  yöAh*il'1«!mitzett,'*^^^f8'' die  GÜödöy^ 
Vfbria,  die  iwgVaäen'lPotenzen  von    ''     '     '  ''^■''"^ 

,  Sin ^T. («+•«).  SinJ  (a  —  m)"^^ 
vorkämen,  wegbleiben  konnten,  vveilsie  sich'lrf 
dem  Ausdruck  für  die  ganze^'öscillätionszeil  au^<- 
heben;  aoer  dennoch  würde  eine  "Eti^wTcklunl:  hadi 
den  Potenzen  SiÜeses  Äusdnitkä,  ^er  übi'igeii»'flüc'h' 
;        ■  -■      Sin 4«   •""■■    ^^■^■'i  ^- ••')■• 

*      ^     tSinn«Cos^i«--Cos^i*Sin*i«f 

^Cqs4«^'^SjiiI|Q0>A 


.    'V       rr'  J.j  V"  "^^' 


Sin*i«  »— ,  Sin 


2  t 


1 


ist,  mühsamer  sein^  als  jen0  Qiiadratu|r,^0ei  der 
ich' um  so  mfchr  bief  ;?i\eben^  ^cib^  d*  Ä 

hnner  auf  vi^^g  pecimalstellen  gpn^ 
nung  bedarf» 


« « . ' 


H 


H.  Vi.  Brande«  \ 


'' .1  «fiirie  SchwierigHeit  findet   todeHi  bei  diesen 
Quadrätureo  nocbstßil.     Man  vaxA  hier  die  Wer-^ 

the  voÄ  —  für  verschiedehe  Werthö  von  u  berech^ 

neUi  ui\d  solfte^  billig  mit  d^m  Werthe    «=« — ß 

anfangen;  aber  fiif  diese  ist  v=o  und  — =  un- 

endlich.     Dieser  allemal  da  eintretende  Umstand  • 

*  •  •       • 

1^0  die  Geschwindigkeit  mit  Nullanfön^t^  würde, 
geomßtn^chbeti'achtety  die  zu  q^uadrirende  Curve 
s  eine  solche  darstellen ,  deren  durch  «=«( — ß 
^^^liopimt^  Ordinate  eine  Asymptote  ist;  aber  aua 
der.rviatur  der  Sache  erhellt  schon ,  dafs  der  asymp- 
tnti^che  Plächenraum  einen  endlichen  Werth  haben 
wird.  Um  ihn  2u  bestimmen  ,  .  kann  man  eine 
Integration  anwenden ,  die  nur  bia  2u  kleinen  Ab« 
atanden  genau  zu  seir^  braucht. 

Es  sei  daher  «;=:«  —  /8 — 4^,  so  dafs  der  er* 
reichte  Abstand  =^^4-  iat,  so  wird  für  .sehr  kleine 
•Werthe  von  •♦■  wefaen 

sin '4  •  ;=  Sin i'if,^^  —  i'i'  Co» 4  (.—  /J) 
Sin  i  («— •)  =='sia  4  (ij+ *)  ==  Sm  i  ^  +  i  •i'.  008  4  ^; 
-  Sin  i  («  +' «)  «=  Sin  i  (a* — ^  —.  *)  =  Sin  (*  i  —  P) 

'"■      ••  -  -  a  Cos  i«  Sin  i  » 

-  ;-         SÄi  4  («+«)  Sin  i  (•--«») 
aöausfijedrückt- worden,  dafs 
.     ,  Ä  Cos  I  «.  Sm  4  4»  \.    1   .  .      '. 

A  ein  Cdefficient  ist,    der  aus  !d«ter'  bekahhten 
Gröfsen  besteht. 


über  ^lectrische  Anziehung.  5S 

.Wir  h^^nn^n  :;ii|s  aber  die  Berep)inujig  der 
2eit »  in  welcher  das  erste  Stück  des  Weges 
darchlaüfbn  wird»  noch  auf  eine. andere  Weise 
erleichtern. 

Bei  deir  Anwendung  auf  die  ^  Versuche  selbst 
wird  es  sich  steigen »  dafs  die  anziehende  Kiiaft  dei 
entfernteren  Körpers ,  im  ersten  Au^ejiblicke  'der 
Bewegung  nur  sehr  wenig,  yn  gaoss  unmerklich 
einwirkt ,  dals  also  die  Zeit ,  in  welcher  die  ersten 
Grade  unters  Qo^ens  durchlaufen  werden ,-  fatft 
genauso  ist,  wie  sie  sein  wjifde,  wenn  ei|izigdie 
abstofseiida  Kri^  des  nächsten  Kö|-p^rs  i|nd  diese 
immer  fort  nach'  der  Richtiin^  der  Bewegung  selbst 
wirkte.        /   •  •  r        ,       .^   .  '  N  ..  ^  :       •   <,^lr 

leb  setze  d^her  den  iVbstand ,  der  am  Ende  der 

»        •  i  ' 

Zeit  =t  erreicht  Ist,  =r<^,  die  abstoßende  Kraft 

Aha  Ab*  d<p  Ah* 

.—5,  av=agdt.  r~.  uo4»vdv==4g. -5   r-,, 

weil  vd=o  wArfiir^=:p.  .1   u  i  ü 

'  WoUm  wir  inttn<^i^l;(fiil4c»tlxi.4njWislcher 
der  Bogen  :2xr/};dufcbl4L¥^a  wird«  A)(!|er;ia  ^elchf^r 
der  Körper  sich  von  der  Berühnjpig,.  w:^^^  4^<t;?^ 
war ,  his  ^n  ^  =  0^  fort  bewegt ,  sa^  ist 

— *•  =  4t  =  d<>.  V--i-^ 


<•       i 


i- 


y  ^     »C^—^y  '     »fAfc* 


/ 
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Ich  will  liier  die  Gröfse  v  —^^=:/a  setzen. 


da  816  iibeiraU  ab.  Factor  vorköattot^.  und  bei  Ver- 
gleichung  des  Yerbält^isses  der  Oscillations^^ilQn 
eigentlich  gar  nicbt^  berechnet  zu  werden  braucht. 
SeHze  ioh  dann  ferner 

fta  ist, dt  Ä  T-Mßy^* '.     ^- xa  «F^ 


♦  ,  » 


4  •    '« 


1     -       I        »  '  t     .         '  T   /^ 


I     dw  dw  dw         ■    dw  ) 

,     *Cw+i)"  T  (w— 0*        W+l  ^  w— i) 


also  %=:iMß  ^-.  {— i—  + +  log«  »»^ 


1^. 


— 3l^\l»a,  Cohst, 

>w — ly) 
oder  tcx:4>,^  y^j^V(4>^~^)  ^  ,^^,  „,,;: 

i^^em'f^ß  Con»t.=:o  wird,  wenn  %  verschwinden 


soll  für  <ffs=  ß. 


Ok 


'« 


'  Da  Wir'bi&i^'blbfs^t  1^  am  einzigi»  Fall,  dr 
-^  =t=  Ä/J  i4t ;  besti^lnen '  ifMUen ,  ^stf^  ist  j  dieser  be* 

t^A«.r  +  ^^^^r-    log>nat>--     ^% 

«    -   •       j  ...  -     <  '«  ^         , 


1« 


X 


überr  ebcCriftci&e  Anziehung.  SS 

*  > 

Fir^den  fdgehdiea  Theil  des  Weges  koanea 

nir  die  (wie  maa  hei 'Quadraturen  annähernd  zu 

rechneur  {ü^gt)    jedem  Stücke   des  VVeges  enf« 

apreche^ide;  injtUcre.  G^sqhvvindigkeit  ^Is  (lir  das 

ganze  SUick   s^tt  findend  ansehe^  y    wenn  also 

T(^--^'<(r)    einen  '  bestiftinrten  Theil  de^  Bogens 

'  A  V»S 

*  anzeigt ,  iind  .  v  =  ti.  V^^ — •    die  mitUere  Ge- 

scbwindigkeit ,  so  ist  die  für  dfesen '~Boge!n^  ange* 
wandte  Zeit  •    i  ;.t    .1.    •      -^v.'j. 

•  ■'  l'l'"'*  /         l'M'»!'         /  *'  * 

In  den  Versuchen  i^'t  *  die  Zeit  em^r  ganzen 
Osci\ialion  angegeben;  bei  allen  Verauchen,  die 
mit  demselben  Instrumente  angestellt  wurden» 
bleibt  aber'  fjt  ganz  Unvet^ändert ,  daher  ich 
diese  Girofse,  bei  Ver^Ieichung  =  der^  ^X^MUpisse 
der  OsciHationszeiten,  nicht  zu  i>ei^ tüchtigen 
brauche.'  Ich  werde  6ab^"m  derFolge^i^iikr  dem 
Titel  der  Geschwindi^ketten  die  ZaU^'WUgeben, 

«      e*  t'       ur*  *      '  '^  '•'^^' 

welcl^e  ii(  d^m  Ausdruck, j,=: — :^  ^iiter.M  ver- 
st«nd^n,,wnc4n,oder  „,.■.  •,,       ,  ,.,  ..;.;,  :    . 
p=  v:{Cosw  iß  TT-  CosefiC-f-^i/J)  .  >    , 

4*  Co8eci(«4**)  ^~~  Coseci  («•(*•  «^ 
ist,  ui^d  dem  gefliäfs  wird  auch  t  bestimmt. 


&§ 


^.  W«  Brat»di«8 


nwefttking  auf  die  von  Herrn  von  IfMin 
angestälten  Feiisuebe. 

w 

Bei  diesen  Versuchen  war  rr=:6  Zoll  4  Lin\ 
==76<'^,  der  Abslaridvom  Centro  bis  zum  Mit- 
te)püncte  des  angezogenen'  und'  abgestofsehen  Kil^ 
g^lcb^n^.     Ber  (laUtm^ssw  dieses  flii^^chei^  i«| 

.^  1,55  Ljivien,  imdfolgKqh  ß  =  Tr|:5=Pipn76!, 

'  •  I        .  ■ 

Die  ai^zieheiideii  u^d  abstoßendeh  Köfper 
ypticdein  in  Terschiedene  .Stellungen  gebracht  ^  dio 
«Sehnen  odjar  die  gradljnigten  Abslände  beider  von 
einander  s)nd  yoii  Hm.  v.  Yelin  angegeben»  und 
die  Wefthe  vqu  a  ergeben  si9h  nun  so,  wi?  foU 
gepde  TPafel  «eigt : 

1,  ,  Sefan«  iyVertii^  von  <« , 

««te/St^ung    ij|5"/,f..'       ,65'.,47'.3q",  . 

87»     *'• !      ?g..4?.  lo. 


•      I 


Ifinfte     —  . 


4i,    1. 


j..'r. 


Äi;    y 


-;>t. 


iSJ4i.  ao. 
8;  la«  So; 


si  diesen  verschiedeneil  Slfellungto*' ergeben 
sich  folgende  Bestii|iltiungen  fqr  3>^  G6scl)\vindigt 
(leiten.^ ^ '  .  ['-.'■  l  ^       '    ;•• 


»'  » 


Ui      . 


über  eleetrisdid  Andthtmc. 


-  ■  » 
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s     \ 


Die^e  Dar^tdlliiiig  def  (^eschvviiiHligkeiti^n'^bie- 
tet  nocb  (jrelegjeiihiBH  mititA^A  andern  Betrach- 
tungen 4^r.  Man  siebt  nämlich,  dafs^die  Ein  Wir- 
kung des  anziiekenden  r  Körpers  .  B  ..in  deii  ersten 
j§LUgenbUcI;ien , ;  nachdem  ^er  beweglich  angefan« 
gen  batl  sich  von  A  zu  entfernen,  «ehr  gerkige 
ist^  deim  wenjri  Q  nur  Axm  2%  Linien  von  A  ent-^ 
fern^  ist,  wird  die  Geschvsrindigkeit  rzr^^SSg,  nur  um 
o,o55.,  oder  uiii  -^ij^  gröfser,  als  bei  der  fast  6inal 
80  grofsen  Entfernung ,  die'  bei  der  ersten  SteHung 
$talt  fand.  *  Wäre  gar  kein  |  anziehender  Körper  B 
forhandcn,  sowärde  man  nach  djen  vorbin  ange- 
^ebenen.  Forn^ln  für  ip = ajS  oder  «  =1  (ce  —  ajJ) 
4ie  Ges<fhwindigkert  3137,5038,  fiir  <p=i(« — ß) 
oder  «  c=:  J  («  — ^X  die  GeschwindijgUeit  =:pio,aiOO 
findeai ,  >venn  |cb  |:  (it  — f:/3)  der  eiistenStfllung  ge- 
inäfs  nehme,   also  fjir  4>  =  9ß  sehr,  wenig  von  dem 

.  •  •  •  -  • 

verschieden,  was  die« obige  Bereclinung  giebt. 

Die  Zeit  einer  Qscitlation  su^he  ich  nxsh  so, 
ßafsJGhierstlich  nach  jäer^Formel,  die  sich  bjtöfs  auf. 
difijihstöfsende  Kraft"  des  nächsten  Körpers  bezieht, 
die  Zeil  suche:,  vyelche  verfliefst,  bis  das  Kügel- 
ch^n,  v^n  der  Bierührung  bis  izum  Abstände  =iß 
odjBir'ycÄi  #=c:ä-^/5,|  bis  «=rji  —  aß  gelangt  ist. 
Diese  Zeit  ist  also,  bei  ^llen  Stellungen  des  anzie- 
henden: und  abstefsenden  Körpers  gleich.  Zwei- 
tens ^elfe  ich  ^i^  Bev^egung  für  die  folgenden  Bo- 
gen von|«=c6—gfcß  bis  öt=:J(fi«—ß  U.S.W.)  immer 
als  für  den  ganzen  BQgen  gleichförmig  an,  und  suche 
dem  gemäfs »  die  auf  jedes  Stück  verwendete  Zeit» 
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über  Bl0f:tm€he  ffuilh^umg. 


59 


II  • 

Ol 

o 


11 


eng*. 

♦ 

Q 


II 


e  i. 

SJiS 
o 


A  - 

II 

o  ^ 

♦ 

O 


o 

o 

O* 


»«^ 


o 
o 

CO 


-fN>« 


II 


de 

I 


I  V 


f!. 


/^' 


b  •    b 


f.    o 

.00  : 


o 
o 

"9 


,9 


T 


■''— r 


;0 

•    b 
O 

00 


*  H      II  . 

I    "I    " 


'S 


i. 


o 


^^ 


rr 


^...yr 


o 
o 

o 

o 


o 
o 

'S. 


TP 


o 


o 

Ol 


O' 

c 


09 
CT? 


/TN 


-"^  >   '  ^»>     'A    ft 


O 


o 

2< 


p 


o 

'9. 


o 
o 


I  ^r.\\ 


•£0 1 


rll 


o 
a 


O 

o 
o 


s>* 


■■■»         «  ■       il    I  I        li 


lOO  J 

CT) 

1  1,1* . 


o 

O) 


8     2 


p 

o 

O 

Ol 

p 


Q 

O 
Q 


«<    »I 


19 


o 

00 


o 


o 

o 

s 


o 


o 

o 
o 

09 


^1 


•o 


N 

c« 


Ol 


^ 


H.  W.  Brande» 


JKerhSltnifs  der  Zeiten  ein$r  ganzen  Oscßlation, 

VefhäUnifte  der  Zeiten«; 


<  erste  Stellung, 


zweite 


■T^ 


dritte 


i'^m^ 


Vierte 
fünfte 


VT- 


■»      1^ 


eecbste 


■>  ■> 


84S9. 


,4. 


i3iii5. 


io<>53; 


I       ■■(        W«l    1*1 


759^' 


5 143. 


a656. 


.  l»OQOO. 


0,7105. 


0,5  i46. 


cO,4 1  \  6. 
o,a786.' 


r-  /- 


0,1439. 


pie  Yeri^uche  des  Herrn  vcfki  Yeltn  wurden 
ipil  aiwei  verschiedenön  OicQlatiopsnadeln  ^nge^ 
Meilt,,  und  bilden' demncicb  zwei  Reiben  von  Ver«» 
suchen,  bei  welchen  die  verschiedenen  StiMliHigen 
der  anzieiienden  i|nd  abstofseodep  Körper  aufglei^ 
cl^  Weise  ^t^tt  fi^nden.  Ich|etze  hier  zuerst  dia 
mit  der  etwas  s<iiwereren  O^cillationsnadel  oder 
Oscillationslibelle  her^  weil  sie  mir  die  zuverläßsi-^ 
geirn  ^cheinei^.  . 

Verbal  tnitse  de^  Zeiten 

beobacb- 
t^e- 


erste  Stell, 
zweite 


i'     1 


dritte 


vierte 


fünfte 


Beobachtete 

Schwinjgunfs« 
*     aeiten 

■        ( 


5,&6öSec. 


4^364. 


'(    ■ 


3,34 1. 


»f439. 


1,695. 


sechste  I  0,916« 


l,OOOQ. 


0,77  «0, 


0,5905. 


be|eebaele 


l^OOOQ. 


0,710a. 


t-rr 


0^5446. 


o,43o9« 


0,^977. 


0,4i|6, 


0^9^786. 


Ot»45gs 


UAter« 

Hchied  in 

Theilende? 

gänaen  Zeit 

o. 

— — » 1^ 


T^» 


X 


X 


X 

TT» 


'     \».. 


X 


0,1619. 

Pei  der  zweiten  R^ibe  von  Versuchen  war  die 
OscillationslibellQ.  um   3  Gran  leichter  gemacht« 


über;,^^9U?$iclfe  ^zMiung. 


6i 


Da^e  vorbia  i$^,5Griin  wogi  $o  betroj^  dds  nur 
/r  4es  Gatiien »  um^  Qsch  der  Theorie  sollten  sic^ 
die  OscülatioDsseitpn  umgeket)r.t  ;wie  V5o:  /Si^ 
also  ungefähr  ::^i:itOi  verhalten^  ei  ist  dahef 
auffallend ,  dala  die  Zeilen  so  «ehr  viel  kiirzer  ausr 

fielen.  .     , 

Folgende  l?afel  Sttellt  di^e  Reihe  von  Versuciiejl 
Uols  .unt^r  einander  verglichen  dar.  . 


beobach- 
'  tete 


tb 


atefa^ 


am 


.  erste  Stell« 
1  ^  zweite . 
dritte 


^,26h  3ec. 


JOi. 


vierte 
fi'mfie 
j&echste 


4,196. 


5,109, 


»,a47* 


t^m*m 


05  f. 


9^%9^^/  i 


1,0000. 


0,7975. 


9,59P7, 


o^j^^g. 


o,»909. 


bfrecflmeto 


1,0000. 


0,7105. 


o,&446. 


0^4 116, 


0,2^786. 


9,14,39. 


unter*  «^ 
Schied  jü 
Tteileodat 
gftnsen  Zeit 


O. 


^■M*^ 


X 


LX 


X 

T 


^ 


1^\ 


'    Ich  mufs  eft  ütihwientschiedcfH^' lassen ,  ob^Uii«* 

terschiede,  vv'ie^üNe  hier  gefttnddn^ ,'  dfe  ilbrrgetJa 

liicht  nach  eineih'beMinmiten  Gesdze  #ortzfug^h6h 

scheiften,  in  den^  ViörÄueheit  ihrth  Grund  habend, 

oder  ob  sie  als  Beweis  dieAte  kclnhen,  ^aiS'^äa 
Gesetz /nafth  w^leiieiü  virir  inte  gerechnet  habe», 

tiicbt.das  richtige  sei.  Es  scheint  mir  ^  dafs  Hrtt. 
ton  Velins  Versnihtt- hierüber  vroU^ctWaaentscfaei- 
den  könnten  i'Vreän  man  die  Geimäigkeit  hennte, 
mit  welcher*  die  >«iBselnen  Verstiche  unter  sich 
fibereipsämmtan ,,  in^em  alsdann  au»  vde^  bekann- 
ten Grenze  der  f^fhlei'  sich  ^enigstefia  mit  einiger 


«4     .      '.  ■•''■^;\V.'Bi^irfc^W»^-' 

Sidierli^ii;'  Bisstimaien    lafst^     '\v61(ihe    Üenaaig. 

ieit  rtlart ■  rferi  MKrtteahW  ctv^a'  iütfatieh  '  äaiC 

Da ,  vfrleHr. V. YelJti anfdhrt , leicKtere tfadäh  seht 

ünregeimäfsig' hi^hiingewörfe«  worden,  8<y Mdfirfte 

man  vielleiclit  hbffenV  Ws  'etil/Äs^^s^liwerere^Na- 

dein  nc^ch  besser  geeignet  wären ,  sichere  Resultatie 

Wg^bfetf:'^' Wefhi^teiis  ist'aäs  ge\^ß,    dafs  die 

durch  ein  gröftefei?  (Jewicht  vWthiehirtfe^^ricliiin, 

da  sie'aüf  <efä6rfeteeh-Nadel;lflBtgar  Kein  Moment 

h«t,  liicht  «4>  ndchmeiljg  einv^irKeti  \vird|  als  der 

im  .^hneller  Bewegung  merklicher,  werdende  V^i- 

deratand  der  Liift.  '  Weiiii  ekütiir  also* erlaubt  il^t^ 

.einem  geschickten  Experimentator  Vorschläge  zu 

.Versuchen  mitzutlieale«,  io  würdiejich  den  Wünsch 

ihifsern,  da ts/eri^Öiä&itfi^' Versuche  mit  ehier  dop- 

.p«AfLM  schweren jNWiä«!  (vielleicht  selbst  mit  dner 

noch'  seh wereteft)  ^^Widertiolt  wfirdetl ,   tind  zwei- 

tens  fragen,  'ob  iHCht  diQfjSipbyiraQkupgßn  in  der 

^ev^egüng * noqjti . be^^r , ve^mie^e^.li^ürden ,  wenn 

nun  &ta|tt,dQj|'vhari^#al^;jCJ^  die  Na- 

'  dßi,  ipi}«^.Axf.^B{i\Ki«gÄn  U^sft^/.dje  auch  oben 
gf^a^ten  iYiif4?9^.  ^it^  Nad^LvOämüph ,,  an  welcher 
,€uie.geg6ii!aie*>Keiik«eohte  feiubiAxe«  be'fe«ttget 
wäiüe,  die  oberlmlh  tod  unterhalb  ;mit  ihren  beiden 
Enden  in  Ackol.Jt^fa, .  könnte  kstne /Wankiingen 

I  .machen;  s^Bdern?  iVörde^anz  bestioimlin  der  ge- 
gen die.Axe  senkrechter  Ebne '0scalliren«.  -  '^ 

-    In  Riicksicht  atif'dto  fheorMisK^h^  bestimoito 
Zeil  cbäTs  idi'indefs  noch  eine  Asteerkung  machet}. 


\ 


über  iddctrkcltt  ^"ziehnng.  GS- 

Wie  klein  «ildi  idi<  Z^ibMt^clfeiclJte^v^älireRfl  der 
Entladung  selbst,  d^:hejrst>.izwischen  dem  Au« 
genblicke«  des.  Ansch^gepf  im4  i)ei^  Afigppdiilicke.^  . 
da  eine  neue  Oscillationnuffingt,«  verfljelsi:  ,b#  ist 
diese  Zwischenzeit  doch  nicht  ganz  und  gar  =0» 
und  sie  mufsie  folglich  Tdh' ^en  beobachteten  Zeji-^ 
ten'  äbg^tehnet  wei^d^n^  Üihk  imo  genauere  Ver- 
gleichung  mit  der  T.heorie  anzustellen.  Gesetzt  ^ 
diese  Eirtladungszeit  betf]rug9>;aUein0L'OMt'l^  M 
wäre  m  der  ersten  Reihe  von  Versuchen ,  die  ei« 
gentlich  beobeehtete  Zeit  in  den  sechs  Stellungen 
folgende  V 

"    .-  Pi59p>5ecünden      .     1,0000« 

% -.-rHOoS «  .•..l.«,.s»85»!/i;,i.  ,,    . 

0,016  -i^  •■'.         O,       147. 

^^.'»ipflTSrbpwjJ..  \  '^ib   -jiii    ;;?'jrwl    J ;;.    !:   ..     :»     .1.1 

Nach  diesen  Üeberlegungen  schßml^es  \  mir 
also  niick  incfat  gan?  e^^tscl^i^den ,» ^  ob  hier  unser 
Gesetz  (statt  findet  oder  nicht.  *  Um  indefs  noch 
etwas  mehr  d«n.lJnt|3r8upbÜDig£fai  üierfiber  ror^nar«- 
beiten,  setze  ich  wenigstens  noch  die  Formeln  her» 
9ach  walcheh  ma|i>i'ee)inet|]mu&,  wenn  sich  die 
liräfte  umgekehrt  wie  diii  eij^teh  Potenzen  der  .Ab« 
stände  verhalten.  -  > 


\ 


/ 


64:  .     iLl^^tiüUt 

Weaii  in  den  «UgiinelhBn 

Mer  ^i«  Krifi  äief  i^lrateii  Pbtöttzäh  Abt 

,     j  -  -  ,.  ,        -              .._    (•— dwOosiC«  —  •*} 
und .toigii«]^ )«f5dvibs^, Ab  J  -■   ■  :  .ju     .i!  ^i ^ 

Diese  Formel  giebt  <...'" 

HJeiräifii^  i/^rdcA  äie  Geäehv^iidf^keH^h  für 
feden  Puocr  "des  durdiiaüfenea  Bögtai 'ftetitiiaiiüt» 
tuid  rn^n  findet  leicht  für  die  Mitte  des  Bogens 
oder  #:^jÖ'/i  -r  *    ....*.  '^  ,p  j    , 

^  ='4gAl  log.  hat  J|!i^^| 

und  für  das  Eadi  14«  jBdgensi  wowbs'^iu.^di--.^ 
vnrd  i .  ■  i  •    ■    t  .    '  ■  .\    •.  1 

:'t      /    Au    f  i    (Sin(i.>-4^)    Sia<|---i£)> 


4 


über  elecfrische  Anziehung.  65 

Hier  bann  also  aus  dem  berechneten  v  die  auf 
jeden  Bogen  \*erwende|^e  Zeit  eben  so  wie  vorhin 
gefunden  werden.  Für  den  Theil  des  Weges  aber, 
wo  V  sehr  l^iein  ist,  setzen  wir  wieder  die  vorigen 
Betrachtungen  analog'   '>   ' 

:.  :.      Ah      , 

d« 
also  ftVdv  =  4gAh.  — .i.  ^.. 


' '  « *  / 


, .  v»  =5: 4gAli.  ]<>g,:.nat.  T- ,        v  V\  ,\ 


1'     ii 


>  ■ '  • 


•'"»•■-••■--•  '       t   •. 


•      «-<   .  ^    «   I     V  l 


rd4)** 
«Iso  at=:^  — üi'.i  .  )H'-"^»  ■".>  EiaeFonnel,  die  sich 

vAgAfc.  log.  I) 

auf /e   dw zurückführte  läfst,  wenhlöff;  -  =  vvist. 

Die  weitere  Berechnung  Vrill  kh  jetzt  nicht 
vornehmen,  um  erst  z«  hören» '  ob  vielleicht  Hr. 
von  Yelin  noch  weitere  Untersuchungen  über  die- 
sen Gegenstand  anstellen  und  über  die  Abweichun- 
cen  von  der  hier  umständlicher  erörterten  Theorie 
seine  Meinung  bekannt  machen  wird. 

Die  V^rsjuche  mit  dena  Verticalpendd  wwd^en 
eine  noch  schvyierigere  theor.etische  Untersuchung 
fordern«,  die  ich: für  j^tzt  iiocb  niehA  M^usteUen 
versucht  habe« 


t 


'  jQum.f.  Ckem,  N.JLSBd.i.  Tieft.  Ä 


66  .-,,:      Albe^t^    : 


j  j; .  ■'       1. ■ 


f  '* 


Pn€!umatisc!|ier  QueoksUkeüapp^^t 


von     •'•* 
^    ? 


J.  V.  Albert;  Mechanikus  zu  Trankfurt  a.  M.  ♦) 


-Z   t  '*  f  ^'     '•■  11, 


l^en  in  Gilberts  Annaich  '6.,^.  S.  ix5  «Hgej^ebe- 
nen  pneumatischen  Quecksilber -.Apparat  habe  ich 
in  d^rLAlrtugcrtflsseite  ausgeführte^  daf»  man::itf6ht(70 
Pfund  Quecksilber  gebrau^lii  .V^je^.  y(^n  Newm^nn 
angezeigt,  sondern  vielivenigeri  und  dafs,  wenn 
auch  das'lG^^ifleter.  etwa  ,5ö..(?«ib,.21oll  Äjauuf  hat, 
man  dennticli  nur  lo  Pfuttd  Quecksilber  bedarf,  um 
das  Gapbfft^äljte^*  A.(».  dj^JJ^piVrl^P^  1.  :Fig.  iü;.)^  gansk 
darin  eiozu^^i\||f:,^n  upd.  js^  .  aUnQ^pliSrisal^e,  JUpjTi^ 
daraus  zi^  y^^rdrjängen*    .  ^  '  '  .•      i   .   ./ 

Taf.  L.Fis,  2.  i«t  B  ein  ^ohler  oben  offener  ei« 
serner  CyUnder...  In  diesem  ist  auf  dem,  Boden  em. 
zweiter',  aber  massiver,  befestigt^  der  nur  so  vicf 
kleiner  ist,  un^' einen  Kaum  übrig  zu  lassen,  woHih- 
ein  dei^'Ga^b'ehälter*A,"der  ^äds  einer  Glocte  be- 
sieht','gen  Wi^päfit  tind  ohne  Rcibüftg  däritt'äüf- 
und  äb^tctf^A'^iann.     Wehsk  der- besagte  Ranm  mit 


*)  Ans  einem  Schreiben  tom  ai;  März   1821 ;  —    zufällig 
verspätet* 


'    ... 


pn^umatis^ber  Quecksübetap^arat/  *      67 

Qaeckdilber  angefiillt  und  der^Gii^behälter'A 'Irin- 
eingesenkt  worden-^ ^  so  schwlitlffit  .er  dArin;  e&  \s% 
litir  nötbig, '8iimen"Btllhlerdea'>IIaHtiv 'der  ob^ti  be« 
fihdiich  ist,  «u  öffiM^n,  und  uflt  einetn  Finger iei^ 
drückend,  i^acbznhelfen ,  damit? er- sich  gank  einsenkt; 
er*  wird  dann;  ^wenn  der  Ha)in  wieder  gesrhlosAen^ 
äätcb  den  Uüfi^rn'Oruck  der  Lii(^  rin/Sfesenkl  erbat'«* 
ten.  Wird  nÄ«der  Hals  einer  R\et6'rte^  wörafairnian 
Gas  entwiofceln^  wiU^  unter  ^en'Gfe^tticHterC'^ge^ 
bracht,  und  der  HÄhn  D  geöffrict/aö  drlhgt  das  G^i» 
durch  denselben  ti«id  durch  eineRöbfre»  welcheduioh 
die  Mitte  &ee  ohew  besagtien  ms^siven  Cylindt^rs  >^bt, 
ücfter  den ''Gafsbehlijler,  und  dieser^bebt  sich  von 
/selbst,  so  lange  sich 'das  Gatt' entWfokelt,  oder  bia 
if^rselbe  angefölit  istjp  der  Hafhn^  D*  wird-  danti  Wie- 
der geschlossen,     ^''  '•        •' ••.  '  >.»  • ^ 

••  Die  ovale  Wanne  E  ist« nur '^  Zoll'^hoeb^  sife 
tx^arf  nur  di^iget^fund  QuecksiMev;  um  aüfiffl^ft 
fachen  Boden;  der  als  Stm^dk^lft,  Öefaße  zu  fötlen 
uVid  ferf  spätren:  '•'  .  /  i/.  '  :♦•..:  •  ..•  "  ;  •. 
^-  Öafs'Äi^ä^Oa^ärteti  direct  am  Hahn^  des  dML 
hi4MleYB  A^  ft\S^vt^n  Ikktin  ^  l^uOhtei;  ein,  «Itein.ütji 
9^' daraus  id  andere  G^üU^e /-eil  bringen >  wird  'Sde^ 
Hahn  D  um  ^  uiehr  umgewendet,  worauf  er  däh^ 
vermittetst  seiner  doppelt  durchbohrten  Lilie  mit 
dem  Gasbehälter  und  zugleich  mit  dem  Rohr  F  in 
Verbindung  steht.  Diaegs  A^hr  aber  endigt  sich  in 
der  Wanne  bei  E,  und  damit  aus  der  Wanne  kein 
Qaecksilber  durch  dasselbe  herab  lauft,  ist  es  bei  G 
faeberförmig  gebogen ;  so«  dafs  diese  Biegung  immer 
bedeutend  böber,  als  das  Quecksilber  in  der  Wanne 
iat« 


68     Albert's  pn^mat  Quecksilberapparat 

Wird  über  die  Oeffnaog  IS  ein  mit  Qae^ksilber 

gqfiiilltes  Gefttfs  gebracht,  um  es  mit  Gas  au  füllen^ 

so  tritt  natärlt^joh    ^as  Qaecksilber    heraus,  in.   di« 

Wanoe,  und-ph  ouii: zwar  die  bcriden  mit  vier  S^iulea 

verbundenen  Böden  HH  ringsum  Gesimse  haben »  sa 

tritt  doch  nicht  leicht  Quecksilber  sfus  derVVaiineE'# 

wenn  Gefäfse:  darjjn-   ausgeleert  werden;  .  denit  &kn 

Röhrchen  I  kann  in  der  Wanne  so  auf-  und  nieder-r 

geschraubt  werden,. dals  jede  beliebige  und  iiberflüst 

«ige  ,Menge  Que:cksilber  durch   das  R^rchen » ;  und 

in  ein  darunter  befindliches  sehr  starkes;  C)ry|ta|lglfKS 

£ieG$t j    aus    welchem   man  wieder  Ge&fae  begueu) 

füllen  kann,  indem  es  1^19. Boden  ebeu&ljs  mit  epa^m 

stählernen  Habo .  K .  y eisehepi a «*.      %  .  t   : . , .1 

f    Es  ist  noch  zax  erw^bneä)  dsfs  die  Wwue.duiiCh 

einen  Kanal  mii  dem  Gasometer  in  Verbindung  steht» 

^^p  dabt    wenn   di^s.Gasbefaülter.  A    iß.  seinem  mit 

Quecksilber  gapz  ai)|{efülken  bestim^lten  Raum  eiurt 

jgesenkt  .wird,  das  aus  der  Stelle  gedruckte  Qqeck^ilrr 

ber  durch  den  Kanal  in  die  Wanne»,  herüber  laüfjtff 

juid  dafii  endlicH  der  ganze  Apparat  >  in  Hinsidit  der 

Eleganz  .so.  gearbeitet  ist ,  dais 'deriselbe  in  das  pxtu^tct 

TpUste  physikalis^cbe.  Kabinet.  »ttfgenpmmen  werdf^ 

darf*  *•.,;••..,  .\  ■    \.     .  n,    ii 

Joh.  raleMin  Allxert* 


<  • 


'<-' 


*  < '    ' «.    *  * 
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<    •  ■  >      I  •     »  ■     •    .  < 


A.  Adie**  hydrostatische  Schnellwaage. 

.    (Aqj  den  Mpm,  ofth«  Werneritn  Soo,  Vol.  III*  4g5)« 


•       .    •  < 


ie  Mm  tintt  hy ärostatfschM  'Sclineirwaage  ist 
zuerst  von  Dr.  Coate  in  Philadelphia'  ausgeführt 
worden  (5.  diese  Jahrb.  I.  358);  vonldieser  Waage 
unterscheidet  sich  dii^  hier  angegebene  durch  eine 
neue  Scale,  welche,  \sfk6nä^H  bei  Besümmung  hoher 
speci&scher  tieWibfate  mehr  t^enauigkeit  v6rstattet*y 
dagegen  niötit  alle  RecHniÜrg  selbst  ausführt. 

Fig.  4.  aiif  a:^F.I/ Stellt  t\tie  SoHn^Uwäage  mit 
vierseitigem  ßatlc^n  dar,  dessen  'iSngVrer  Arm  der 
lelchterh  fietiandlon^  Wegen  auf  eihek^  'Nebensäüfe 
ruht,  und  an  wetckeih  ein  S^i^liärahtt  einem  In^ 
dex  und  einem  Gewichte  befindlich  Ist ,  das  bei  o^ 
dem  Anfang  der  Soale^  das  Gleichgewicht  gegen  den 
kurzem  ebenfalls  tzfi^cb^kr^erten  Arm  giebt.  Die  Scale 
geht  von  o  bis  loeo  (Grane)  und  jst  in  5oo  gleiche 
Theile  getheilt.  Pitr  die  fernere  Theilung  in  10  ist 
ein  Vernier  an  dem  Schieber  angebracht^  so  dafs  zu* 
sammen  5ooo  an  der  ganzen  Scale  herauskümmen. 
An  dem  Arme  zeigt  jeder  Theii  3  Grane,  an  dem 
Vernier  folglich  0,2  Gran  an» 

Wenn  man  nun  hiermit  das  specifische  öewicht 
•inea  Körpers ,  dessen  absolutes  Gewicht  nicht  über 


^^        A.  Adie's  hydrostat  Schnellwaage. 

i©oe-&ratt- betragen  darf,  heatimmen  willt  ao  hängt 
man  denselben  mit  einem  Haare  an  das  Häkeben  des 
kurzen  AimS)  und  stellt  das  Gleichgewicht  durch 
Fort  Bewegung  des  S  hieber  am  längern  Arme  wieder 
her;   die  Zahl  auf  der  Scale  und  dem  Vernier  be- 

man  den  Körper,  wie  gewöhnlich/  in  das  Wasser, 
bewJ?el:'den  Schieber 'rückwärts  9ur' Wiederherstel- 
lung  des  GleichgewichUy^4i»nd  jetzt  finde  man  das 
Gewicht  390^8 ;  so  wird  das  erste  Gewicht,  dividirt 
jäprcb  die ^C|i^»en|i^^d?^. ersten  iipd  zjy^^itea^in.  die- 
^,epi,falig  ajf^l?^5C:,^;^^^^^  ...      ;    v         /:  * 

;;  .,B^i  ^eseni J^lli^hrfÄ^fjpa^'t  maix  den  Gebrauc|i 

iiberfliissig,;fpap^eij;^i,ao^,mufs|  ^iWQ'an  einer  andei^a 
jEJ^dbei.de^ji^ngprii^piifqis  .dje  ;vppr.Cöafe  angegebene 
Jflgafft[imisn?b^  §flplfl.,apbrin/?en.,  ^:^|lqbe,jCr^ilich  nur 
J)ei^peq^cljign,.peYy^chten  vm^ggifingfjjr  ode^  mittler 
^Cöi^fj  b4ii|«»y8h9i^phw^eit  g^^^^     „.  .     ,       , 

•ili;%r:  oiU     .i.'.j^i     >  •  /•       ^  ^  ii  n  ■  •  .^^  V«"  '■■     '     ...    • 

.r!<M':rs'.f     -ft!  .^il    i^li,,^'  u'^   ..  :    -nl-    ..  .    .•     ^,      :     ..    .    . 
.»», :  Cl  4;    l^i'  .  '  h\'  »r     '^      '/*     II'  »j   4«  ^• 

•  t  "    ^    i.«     tili!  'i«;'!    •  .♦• 
'.i^,  :-     V  ?«^        ♦•      '  f«    f     f!«jhi  n-     ?"/ 
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Alelc.  Adife's  Syiiipie«oTtneter ',  nebrt  ei- 

(Aus  den  Mem.  of  tHo  Wernerian  Soc.JB4iabiiiigb^iBsi»-*V<»LniO 

XJieses  Barometer,  welchea  durch  die  Volumände- 
rang  einer  eiEigeschlosnenen  Luftmenge  den  Drucc 
3^r  AtnobsphSfre  anseigt^'  ist  schpn  in  diesem  Jahrb. 
..  376  im  Allgemeinen  beschrieben  worden ;  hier 
fplgt  die  Al^bildung  auf  l*af.  L  Fig/3,'  wo  dasselbe 
mit  eiAem  Thermometer  und  einem  neuen  Hygro^ 
meter  begleitet  ist.    .   ,   .     ; 

0ß  is'l;',äieClasf'Öbre  4es  Sympiezometer.s^  etwa 
18  Zoll  lang  und  o^  ?oll^  wcjt.  , , 

A  das  Behälter  lür  die  Luft  iWas^erstbfFgas), 
a  Zoll  lanö:  und  4  Zoll  weit. 

das  an  der  Spitze  oi^ene  Gefäfs  für  die  Sperr- 
flüasigkeit  (Mand^öl  gefärbt  mit  Ahchüsawürzel). 

m  n,  die  bewegliche  Scale  'des  S^pi^zometera 
mit  der  Theilung  nach  Zollen ,   welcjie  d^irch  V^r-  ' 
gieichung  mit  einem  gewöhmichen  Barometer  mit 
Hülfe  der  Luftpompe  veranstaltet  wird.     . 

o  p  eine  feste  NVbeUASUle ,  ^^elche  den  Graden 
des  beigefügten  Thermometer«  entspricht  ^  und  wor- 
auf sich  die  vorige  Scale  nach  Angabe  der  Tempe- 
ratur verschieben  läfst« 


I 

7»     Adic*s  Sympiezoineter  und  Hygrometer. 

« 

Will  man  da9ln«iciUtt£J3l.gehi!AUclieii^. so.  be- 
obachtet man  zuerst  die  Temperatur  aa  dem  Ther- 
m<ometer  links  des  ISympi^zometei^Sy  und  bringt  deo 
Index  bei  I  der  verschiebbaren  Sympiezoraetei^scale 
mn  auf  den  entsprechenden  Thermometergrad  der 
fejjten.  Segle  on^-  imd  liest., dpnn^'die  Hohe  des  Oels 
(hiier  bei  3o"),  an  der  Scal^mn  ab,  welche  nun  den 
Druck  de^'A1rIios^>läre  in  derii'j^^iiräh^ii^heii  Bare 
'nibVetina&U&^ßXiieif^h.^'    ■  -■•.J0ui>7f  ful.     *    im  .t.:  ^  .[>  \_,  .•, 

Um  aber  mit  diesemLuftbarometer  auch  Höhen 
messen  zu  können,  ist  es  nöthig,  auch  die  atmosphä- 
rische Feaclitiekdit  zu  'wissen«  Zu  dem  Ende  ist  da- 
ycrometer  verbunden,  .dessen  Zeiser  unter 

•  :         ■       "  ■,,   ■  -    'i-    '   '    •     •    ••    ''^Ho'j!')   ■  ,^.  .       f  ,       ;  ::;:i 

dem  Sympiezometer  zju  sehen  ist  Dasselbe  unter*% 
iiciTeidet  9ich  durch  die  neue  Anwendung  emer  sehr 
empifindlichen  hygrometnsplEten  Substanz«  njämlich 
des  muern  Hätitcnens  von  dem  fieVöhnliphen  Schlli- 
röhre,  Arundo  Phrasmites,  Em  kiemer  Streifen  von 
diesem  Häuleheu  ist .  Qacb  Art  der  bekannten. kleinen 
IVletallthermometer,  an  das, Epde.cjnes  Hebjels  h^tß" 
^  slict,  und  setzt,  emen  Zejgec .  bei  seiner  Liäpgenver- 
änderung  durch  Feuchtigkeit  in  JSewegung.     . ' . 

nAuch  kann  man  einen  aus, 'dem  Robrbäutch'en 
ge£erligten  Sapk^  jiach  Art  Undöref.  Hygrometer  mU 
Quecksilber  gefuirt.'aD  das  £Qde  einer  Therm'bme- 
terrölire  befestigen  und  dann  >  Wie' gewöbaiich.«  die 
^cale  nach  hygrometnschea  Versuchen,  tbeilen»       , 

-.•'*  .  '•  '!#••  I  ilr.  «  »  -.         ',t..         ••'  '^« 
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VL  3o3)  eine  Aosicbt  von  den  geogoostischen  Ver* 
liältnissen  der  \  merkwürdigen  heifsen  Boiaxsäure- 
quellen  in  Toscana ,  deren  in  diesem  J«  XXV.  'iSy 
und  XXIX.  368  erwähnt  worden« 

DO.  Lager  von  rau^hgi*auem  dicfaiem  flOtz« 
kalk«  welche  weiterhin  sieb  i^egelmäfsig  anter  Ser- 
pentinätein  erstrecken,  hier  aber  in  zerrissener  Form 
8\c\i  plötzlich  senken,  und  das  Thai  von  Monte  C^i^ 
boli^  den  Sitz  der  Boraxsäurequellen »  bilden. 

dd.  Kalkateinlrümmer. 

M.  Regellose  weiche  thonige  Masse,  mit  Frag- 
menten von  Mergelscfaiefer  und  Kalkstein ,  aus  deren 
Kitten  schwefel-  pnd  boraxsjurehaltige  heifse  Uämpf# 
V  V  mit  Heftigkeit  hervordringen. 

L  L.  Die  Lagonis  oder  Sümpfe ,  worin  sich  die 
Boraxsäure  absetzt.    ' 

Die  heifsen  Dämpfe  strömen  ohne  Zweifel  aus 
dem  unterliegenden  Flötekalk;  da  dieser  aber  nir« 
gends  sokhe  Bestandtheile  enthält,  welche  eine  so 
ausgedehnte  und  ^rofse  Wirkung  hervorbringen 
könnten ,  so  mufs  man  die  eigentlichen  Quellen  nocli 
tiefer  in  einem  Uebergangsgebirge  auchen. 


^    Brongniart  üb«  d.  Boraxsäureq.  in  Tosk. 


tmtmm^mmm^^mm^^  •• 


Unter  ähnlichen  geognostiicfaen  VerhältniMen 
entwickelt  sich  das  bekannte  brennende  Wasserstoff- 
gas  zu  Pietramala  (auf  dem  ,Wege  ron  Florenz  nach 
Bologna)  9  imr  ist  hier  der  Kalkstein  fasf^Jiocizontal 
gesSiicKtet ,  undh  ilftdr^^dMÜ^elben  lä^^U  /  idtmgstein 
und  Serpentinstein  in  dec Jbier  folgenden  Reihe  ge- 
lagert >    unter    demselben    aber    ein    blaultchgrstH^r 


•     1'**  '^■^WiBH^HBnVHMi^M*'» 
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ie  Gebirge  Aegyptens  Kei^eq  drei  PauptfornialijQ- 
nea  :  am  Ausgange  des  ^iigebieU.ial  Kalkboden,  ip 

dar  Mitte  findet  map  SandÄteiqßebirg^,  mp4  iö.QtMSf;- 

•     .  .11'.  i  <**         .     1       • ,  I .      '  1  * 

ä^ypten  herrscht  Gi^anit.  ^     ...   .  .    .  ,  ,.,.  „^ 

Dieser  Granit  nimint  fn^  der  Gegend  von  Syeno 
viel,£igenthümiichea.an ;  ,^r  b.ei^ht  9;uni  grö(st?^ 
Theile  (bis  ?u  Jj)  aus  lebhaft  rplh<?^  PeJ.d^patJj,  Wu- 
cher wieder  zwieFacHer  Ai  t  isit :  die  Hauptmasse  n^or- 
lieh  bilden  gro(s|e|  rhomboidale  K^*ystalle, ,  meist  f^p 
^witlingeu  yerwachsen ,  zwischen  ,we|chen  JkWAeqj 
Ilhumboeder  von, minder  lebhafter  faibe.  in  re^el« 
'  mäfiigen,  meist .  Vrep^eiiföripigeii.ßx;hichten  liege^. 
^(fi(|esind  harty^daf«  sie  jPeueif  scjbtfi^n^.upd.wide^r 
atehen  dauerhaft  der  Verwitter.ung.  .«    i, 

Der  zweite  .minder,  hd^^tfige  Be^t^n^^heil  ist  Glitx\r 
mer,  zuweilen  in  regelmäfsigen  sechsseitigen  Tafeln , 
moist  aber  iu  kj^einen  sclvy^ajpzea  oder  grii^liohea 
JBIättchen  veriycrhie^enf  «ingemeagt*  .w.. 
'  '  JZwisohen  dem  •  Peld«pathe  und  dem  Gliaimer 
smd  einze4oe  Quar^körner  ejagc^stcetit;  "weiütt«  unter 
''d4v  Lupe  meist!  als  doppelte  sechsseitige  Pyramideo 
cracÜeittcn;'''  '"•"'^        '  ' 


^^  Roziere 

"Zufällig  unT'aellen  findermair Hornblende,  wo- 
mit  man  leicht  auch  einen  Theil  des  Glimmers  ver- 
wechseln könnte.  Dieses  zufälligen  Nebenbestand- 
theils  wegen  haben  Einige  diese  (>ebirgsart  *)  zu  dem 
Syenit  gerechnet;  ne  ist  jedoch  wahrer^  Qranit,  aber 
von  jüngerer' Fbirmation ,  welche  sich  durch  grofs- 
krystallihtUcbfir  Aushildong'  dbrxiGeriatagtbeile  aus-» 
zeichnet«  ^^^_  ' 

Dieser  Granit  bildet  nämlich  eine  haU)e  Stunde 
diesseits  Syene  bis  südlich  über   die  Cataracten  und 

*qie  insel  Ph'ilä  Inhaiis'zWischen  und  auf  dem  ürge- 
liirge  ein  gröifses' Lager,  oder  eine  vorr  vielen  Felsen- 

'spitzen  startende  BA^dk ,  wodurch  kich  der  Nil 
windet,  und  der  Gegend  ein  sehK  düsteres  mahleri- 
aches,  Ansehen  gibt,  Die  allgemeine  Neiguhg  der 
**  3ank  ist  Von  Ost  nach  West.'  'Vorzüglich  ^an 
dem  rechten  odeb  Östlichen  Ufer'  dfes^  ^Tils  herrscht 
dieser  feranit,*  bei  ttlcTp'hkntitie  tritt  er  jedoch  nur  iii 

"einzelnen  Spitzen  'lier  vor ,    und  verseif  windet    dann 
gähzlicii' unter  dem  Gneis  utid  den  zeV8töhen;*^eKfeti 

"der^LybiÄHeb  KeÜ6;    weiter  südlicÜ / aÜer  riiaieh'  den 
Cataracten  bin  und  über  die  Insel  Philä  hinaus  er- 

aöMht'er'ati'tieiden  Ufern.*   Vier  Stunden  weit  hA 

*     •       ...    '      »I 

man  ihn  südlich  id'die  höherb  Gebirge  verfofit; 'fei* 
scheint  sich  aber  noch  weiter  zu  erstrecken. ' 


*  -  »)>/i/lfc*^irtriiiraie«*' ÄA  AltM  tti^  den  Obelifkea  w^Hl 

bekftnntir  Gabirgkiirt  nicli  ihrein' Pnndoffte  Stattet,  niitf 

'iontM^r;i0y«f belebte  mit' diea^ih  K«m0ai»iae':deii  Porphyren 

T^U::\  »»r^tB^t«  ;]^ablfj||||««iciie  . FeUN pslt^ie^r^i^ ,    iwoJM 

^,      .  abert   wiOcboa  ibpi^re  bemerkt  bal^o«,  der  Stein  ,ven 

Sye'ne  nicht  gehört:   dagegen  gehörten  dtsu  die  Hanpt* 

masse  dee  Bergea  Sinai« 


iiber  d^tk  Gtahk' inSmuy^. 


7T 


Die  grüftttTBreftr dteses*iLag(?iTijetraj[i'afrder 
nördlichen  Seite  höchstens  eine  Stunde,  weiter  süd- 
lich wird' es  schmaler,  und  verliert  allmähh*g  an 
Gleichförmigkeit,  indem  es  immer  häufiger  von  an- 
dern Gehirgsatien  durchaets^tioifer;  vilsloüehr  idui^-« 
brechen  wird.  ^,   f    ,  .,    .,.,.      , 

Diese  Gebirgsarten,  welche,  zwischen  dem  Granit 
von  Syene  deutlich  abgeschnitten  und  ohne  Uebergang 
hervorkotnmen,  und  rhfinfaJli  zu  Werken  der  Kunst 
gedient  haben,  unterscheiden  sich  durch  ein  kleineres 
Körn  und.dunUe  Farbeq* ,.  pi9:^^\i)^lpi^.etieay^'i^ 
täten  ders^ben  k(jfiinen  unier  folgende  d.rei  Hiauptarti9i]| 
l^ebrach t .  w^erden  ;  i »  Granito ,  bigio  oder.  Grff niteUo^ 
von  den  Italienern  wegen  ^eine^^iT  graji^en  Farbe  .ocjer 
Feinkörnigkeit  %o  g^^appt.  .  3^  Granjtp  qero;e  biai^t- 
co>  ausgezeichnet  durch  groHse  länglic^tQ^e^eFfelc^ 
apathflecken  auf  schwarzem  Gruade,  y'^f^i'^F  ^'^h 
Glimmer  mit  etwas  Ho(rpblendebestf|I^|rio  %  Eliiijiff  fija^ 
schwarze  schuppige,  a1^»^  liart^  upd  fi^st  hppipgei^.ern 
scheinende  Steijp^rt,  ^rek^he  ..dem^BasiUt  gleicht.,  und 
von  den  Alt^.fiuch  fia^ult  genannt  wor(;^i|^  ^^Y.  .^fi 
näherer  Untersuchung  tsiph  wie  ein  feinos.  G^,me^g<) 
vonGJimmer  und  Hornblende;  mitieingesi^iiHfe^.Feld^ 

spathbiättchen  und  ,Qtt^rzl|yörnern (Verhalts 

In   allen   diesQa,.|Cijebirgsartei|    fin,det  rman  ,^lto 

Steinbrüche  mit.zuriickgelasifeaenp  mehr  pder  >y,e^igjsc 

ansgearbeitelei^  Weri^liicken.  Mft.Ujnsähligep  fCtinst«: 

werken jt  deinen  ^batamqiung  ^ us  ^die^em  ^ig^nthiitpli^ 

chen  orientalischen  Material  nicht  leicht  zu  verkenn 

nen,  sind  Ruinen  und  Museen  erfüllt. 
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HumphryiD^vy  über  eilie»  in*  dem  Mi--- 
neralwasser  zu  Lucca  sich   albsetzÖn'de* 

4     •  «■  ,  -■  •■<     'ii;.'     '  \'    *»j''»t  '  •'  ,«••'     '  »««-••,1 
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li&bba'ä^t-^e  i8?ek  W^bctWchtlidier  M^rifg6  eine  bi-äüii- 
KeW  'gielb^-Sübiytate.an,    weldie'  icftbei  chetrtiÄctter 

^  Ältt^yd'mil^  S^Küe^^^Jerde  erkähtte.  *  t^äfs  das  Efst^^ 
V  oiyä'iijit  rf6f  ^IHeselerde  «tisamm  WäsÄer 

IflfgelÖsi:' j^e^veseW^'ünd  b^ide  in  VerBiiidun^  hied^^I? 
^clibgen  -wordeii^'i^igt-d^s  Verhaften  dieses  Ste'sefl- 
^ii^nsV  inrfeoi  die'Vöh'  dem' 'jßfsehoiyde  durch  6?fte* 
ifcliwacfie  Säur«  ges<ihi6den^  Kiestetei^dfe  gällei-tältf^ 
iri^cheiiit  XLTÜ  airüh  flie  fHsehab^eiet8<fe^SubstinÄ'^«tf 
^idz  bortiogetii  «elbst  unter  der 'Lirii^'VerhkrfV^^ä^ 
Ef^erfoxyd  'iWiÄHk^üäfeß  alä  ÖxWit  iiti  VH'sh^^WS 
gelöst  gewebte' üti^d^tiüf  därch'dbfe  ^ä^-^dttnielbfett'^iiiw^^ 
^efch  befindliche  «llÄiiöspharavÄic^filifit^  hhh^t  oi^dirt 
>Vbi*den  zu  seyn;  %as  schön  "ääyWi'herrofgeht,'dälS 
die  Farbe  des  ffKcheii  Miticfraiti^as*<5r4^  ijvtedtet^'diHrcIJf 
blausaures  ESeößaii  j "  noch  durcli ' Öalluisätfi^e'  vbr- 
ändert  wird.  .  j     .    . 


I  ;»i.    •  «ft.    ...»-...    (J  -        .  ••'*■• 


*)  Aus  den  Ann.  of  Philos.  1822.  March.  und  duelbU  aoi 
den  MvmoirtB  d«r  Actdcmie  £it*  Neapel. 
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«uft  den  Quellen  zu  Lucca*  f^ 

Ca*  dupoh  neuere^  UMwiwuhuuguu  Jit  Aiialugie 
zwischen  der  Grundlage  der  Kieselerde  und  der  Bo- 
raxsäure c^er  Kiesele^e  immerfUiehr  sieb  bestätig^« 


und  die  'Kieselerde  also  ebehfalls*  unter  die  Säuren 
gerechnet  werden  mufii,  scHnrmrman  annehmen,  dafs 
diese  Erde  mit  dem  Eisenoxydal  hier  in  dem  w^irtfef 
yVsLsa6t  eine  wirklich  chemische,  Verbindung  ein- 
geht,  welche  sich  nach  d^m  .Austreten  /lus  dem.  Ge«* 
birge  bei  der  Erhaltung  absetzt.  iMeiseSqbstanz,  wie 
sie  zersreut  ^m  Wasser  ^schwimmt,  best;eht  blpfs  aus 
Kieselerde  und  Efsenoxyd  ;*  schöpf^  man  sie  TÖm  Bo- 
den, so  ist  sie  mit  Sand  und  kohlensauren  ^Slalk  ge« 
mengt ,  welche  Beimengungen  abj^r  niclit  w;es^ntlich 
sind.  Meurern  Ühtersüchungen  zuFolge  setzt  das 
abgekühlte  Wasser  na^ch  dem  Austritt  aus  der  Qp^Up 
nichts  ab ,  sondern  blofs  unmittelbar  beim  Austreten » 
■WO  es  nur  noch  eine  Temperatur  ,y^n  iii^°  F,*  hat^ 
aber  ohne  Zweifel  im  Cebirse  w^iV  heifser  ist  und 
daher  eine  härtere  auflösende  ,Kraft  hat.  Wenn  man 
von  dem  heifsen  Wässer  indefs  eine  sehr  Detrkcntliche 


<  I »    •  I 


Menge  abdampft,  so  erhält  man  einen 'kleinen  Kück- 

'  ,'  '11''*!        <     *  l 

stand  von  .  Kieselerde  und  Eisenokyd^    und.  zwar  in 


••'  ,*.' 


demselben 'Verhältnifse,. wie  sie  ip  der  hräunlichgel- 
ben  Substanz  mit  einander  verbunden  sind. 

Auch  in.  den  Mineralwassern  zu  BatK  findet  sich 
etwas  Eisenoxyd,  begleitet  von  Kjeselerde,  und  es  ist 
daher  nicht  unwahrscheinlich,,  dai3  vermittelst  dieseiT 
Erde  das '  Eisenoxyd  in  meh^rern  Wassern  aufgelöst 
seyn  möcbte',' woraus  sich  denn  auch  die  Entstehung  des 
Ochers  erklärenJiefse.  Aufweiche  Weise  das  Ki  esel  ei- 
sen auf  den  animalischen  Organismus  wirkt,  bleibt  den 
Aerzten  durch  sorgfaltige  Versuchezu'Bestlmmeh übrig. 


1  '•'».» 


' «.» 


«p«a 
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Vaüiauelih^s  Analyse  !aes  Steins  V!  Juvenas. 


•  ; ' 


>  ■  •  •••■•■» 


1  -  •  •  I  ' 


.,)      /'»»»       »«.'iti 


Uer  im  1Jt.JdQ.1821  zn  Juvenas  im  franz.  Dep.  der, 
Arueche  gefallene  Meteprstein  (3.  dies.  Jalir,b,  III.  2X0)^ 
fcesteht  nach  fTauäuelin  in  den  Ann.  dech.XVill.  4'i.i' 
aua      Kieselerde,        •        •        •        .. ,     .    4o.o 
..     Thoncrde      ......        .        .    i5,4 

Ei?eri  mit  Mans;an  .  .    ,.        •    27,0 

Kalkerde  mit  etwat«  Bitterde  ..       •      8,0 
Schwefel.  Chrom,  Kupfer  und  Kali  11  »6 

*  lOOuO 

und  hat  also  im  Allgemeinen  die  Zusammensetzung  der 
steinarUg«^"  Meteormassen;  doch  fehlt  hiei'  Nickel  und^ 
dafür  finden  si<?h  Spuren  von  Rupfer  und  Kali.  Durch, 
seinen  grofeen  Gehalt  von  Thonerde  und  Kalkerdp, 
und  geringen    ßittererdegehalt    kommt   dieser   Stein 
dem  zxi  Jomsai  gefallenen  nahe. 

Das  Eisen  jn  demselben  ist  nicht  magnetisch  :..e^ 
XA  n^nilich  grbG>tentheils  an  Schwefel  gebunden  als 
gemeiner  Sijhwefelkiesi  ein  Theil  desselben  aber  stellt 
mit  Chrom  .eirje  feste  Verbindung  dar,  welche  nicht 
von  Königswasser  angegriffen  wird  und  sich  in  der 
Kieselerde  eingeschlossen  findet:  man  miifste  sie  mit 
Kali  auf«chliefsen  und  das  Chrom  in  Säure  verwandeln« 

D^s  untersuchte  Stück  hatte  übrigens  keine 
schwarze  {geflossene  fCruste,  wie  andere  Meteorsteine. 

Die  Masse  zeigte  deutlich  einzelne  Quarzkörner  und 

'    '    .  ■  •  '  ' 

.  kleine  gelbe  gl<tna:ende  Punctp  von  Schwefelkies. 

....  ■  •        «       <  . . 


8> 


Berthieje*  tkhet  die  kohlefisäüren  Man» 

ganerze4 


dtni  Aha.  ^es  Blin^  i8lf«  |>.  5^3  giebt  JÖerthiei' 
teine  Unterspchung  '«ka  kohlensaureD  Mangaus  voa 
Negyac  io  Siebienbörg^  (A)  übd.  von  Freib^rg  in 
Sacfisen  (d)i  Wpd«reti  die  von  Einigen  bezweifelte 
Eigen thiimliidllibdit  dietoa  firzes  neue  Me«Utigurjg  er- 

Das  erste  koiümt  ih  ßejf^leitung  des  Teltuk^erzes 
^roV)  vermengt  mit  blättrigem  Quarz.  Es  ist  fleisch- 
roth,  an  den  Kanten  durchsichtig,  giebt  ein  weiCie^ 
Pulver  und  wird  durch  Glühen  braun.  In  Salpeter- 
säure löst  es  sich  ohne  Mitwirkung  der  Wärme  mit 
Entwicklung  voti  Kohlensäure^  auf.  Diese  Auflösung 
giebt  mil  Hydro thiohsal;&en  einen  isabellgelben  Nie-^ 
derschlagy  wodurch  die  gänzliche  Abwesenheit  4e3 
Eisens  angezeigt  ist.  Man  findet  darin  etwa*>  Kalk> 
aber  keine  Spür  von  Bittererde. 

Das  Freiberger  findet  sich  bekanntlich  In  gros- 
ser Menge  von  Bici-  und  Ku]if ererzen  >  derb^  iil 
etwas  gekrümmten  fleisthrothen  Und  durchscheinen^ 
den  spröden  Biättchen»  Es  enthält  au(ser  Kalk  oa«h 
Eisen  und  Bittererde« 


\   > 


tf  • 


02'     Berthier  über  kohlensaures  Mangan. 


•V  •    •»     .• 


Den  Analysen  von  A  und  B  werden  hier  die 
des  Büchenberger  Erzes  (C)  nach  Vu  Menü  und  das 
Kapniker  (D)  nach  Lampadiua  beigesetzt.     . 

.  ,                         A         B  C           D 

^  *  i  •J^ailgailtoydftl'T  ^  k^    *  fli^b  '  S'ljGp      48,o  -    ^ 

Kohlensäure          5g,5',    53>7  33,75      49,2 

Eisenoxydul           ...         4,5  1,87        2,1 

Kalkerde'                4,9  '  ~  5,o  2,5o        ; . . 

Bittererde               ....      0,8  


4  ' 


'      100*   .    ftOO»  ,     97^0^     JLÖ0V2  v:  i> 

Die  Kieselerde  scheint  hi6r  zufttUi^iii  ieyifi';  dl* 
iibrigen  ßeständlheile  aber  vetbalten^  sich  als  einb 
cliemi^che  Verbitldung'kohlensauret'  Salze,  'mit  weil 
vorwaltendem^  nach  bestimmten  Verhältnifs  zusätir^ 


mengesetzteh  Kofalentuang'ans^lze'« 

"    '  »       '  .        *  »  .  J,    ,  U         t      I     IT  t 


r*». 
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d9f« 


N  » 


J  ' 
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.... , ......  m.Qm^  mßx^pu-^  ....•; ...:. 

.    r  .  •'       i.  •  '   'T.i'"   i' •iir!*'"f  *-.vlir'    f'iiM.O  t»^  •  vJ 

ie  Gebirge  Aegyptens  zeigeci^ drei  ^auptforinatijQ- 
nea  :  am  Ausgange  des  ^ilgebiets. ist  Kalte boden,-i^ 
,d^'  Mitte  findet  m^n  Sandbtej^qgebkg^,  Rod  in.Q^^^ 
ä^ypten  herrscht  G.if^nit.  .  ^,     :      '      :   .  /  :  !  ,  ;!, 

Dieser  Granit  nimtnt  in,  der  Gecrend  von  Svene 
.y.pl'Eigenthumlichea^r^n;  ^^r  b,^^h||,^s5uni  grQ(?lfp 
Theile  (bis  ?u  1;)  aus  lebhaft  rpth«?pp^  PeJ,(Ji^patl|,  yfj^l^ 
,^er  vv'ieder  zwiefacher  Art  isit :  die  üauptmasiie  n^oi* 
lieh  bilden  grofse  rhomboidale  Krystßlle.  meis^t  ea 
^iwittingeu  yerwachseri,.  zwischen  lyreichen  W^ijl^^^e 
Uhui^bpeder  V9n,piinder  lebhafter J?aibe,  in  fegdf- 
'  mäf||geny  meist .  trep^enförm^igeQ.ßjghichten  liege^. 
^jfi(|esind  hart^^daf«  «ie  jPeueif  ^cjblfi^n  ^,  upd  .w^df^r 
stehen  ijauerbaft  .def  yerwitter,uq§.  ji ,  j,    ,    .  :      .  ^ 

Der  zweite  ,m jnder  haigifige  Be^st^n^^heil  ist  Gliory^ 
mer,  zaweilen  in  regelmäfsigen  sechsseitigen  Tafeln, 
'WL^st  aber  in  kjteinen  ach.vN^aj|rzea  oder  grüi|lioheii 
iBlättchen  verii^bi«nieil  eingemengt«  <u      • 

'     Z^isohen  dem  *  Peldspatfae   uod  dem  Glimmer 
smd  einsvifie  Quar»körner  dii||||^streiit;  'weleti«  fanter 
Wv  Lupb 'meist!  ab  doppelte*  sech^^seitige  Fyramidea 
cMcÜeitten.  *'  r..    >:  . 


I   • 


84  Serullas 
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SeruUas  über  Arsenikgehalt  der  Anti- 
monpräparate. 

|.Jie  wichtige  Beobachtung/  welche  Serullaa  in  sei^ 
xier  eraten  Ahbandlung  über  die  Kaliumte^irangea 
(4»  dieä»  Jahrb,  Ilt.  34o)  nur  beiläufig  roittheille^  Aefs 
nämlich  jEille  im  Handel  gewöhnlich  vorkommenden 
Spiefsglanzarten  Arsenik  enthalten,  wird  in  dem 
Journ.  de  Phys.  XCIII.  i24  f.  weiter  verfolgt..  In 
•iebzehn  verschiedenen  Schwefelantitnonen  ans 
Deutachland  und  Frankreich  und  in  eben  so  vielen 
käuflichen  Sorten  regulinischen  Antimons  fand  5e- 
ndlaa,  vermittelst  der  von  ihm  früher  schon  ange# 
gebenen  Methode,  eine  beträchtliche  Menge  Arsenik : 
in  jenen  suweilen  6  Pc«  und  im  Mittel  über  i  ^  Pc; 
IQ  letztem  i  bis  3  Pc«  '  Dafs  dieser  Arsenik  auch  in 
die  Spiefsgianzpräparaie  wenigstens  zumTheil  über- 
geht, zeigten  die  Untersuchungen  nachstehender  Prä- 
parate: 

1.  Das  Spiejsglanzglas^    bei    dessen  Bereitung 
gewiis    genug    geschieht  .  zur    Verflüchtigung    des         i 
Schwefela,  gab  mit  Weinstein  geglühet  ein  selir  ar-         i 
senikaliscbes  Antimonkalium.  { 

2«    Das  basische  sckty^ifelsaure  J^ntimon,   wel^ 
cbes  man  erhalt,  wenn  man  das  durch  Sied^i  des  Au- 
timons  mit  3  Theilen  Vitriolsäure  dargestellte  neutrale        | 
Salz  mit  Wassjer  behandelt ,    zeigte  ebenfalls  noch 
einen  Anenikgehalt. 
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5.  Der  ao«  einem  ajrsenitcalischeo  Antimonerze 
dargestellte  Brechweinstein  dagegen  war  araenikfrei , 
sobald  die  Krystallisation  desselben  gut  geleitet  wor«» 
den :  der  Arsenik  blieb  in  der  Mutterlauge  9sur{ic)(. 
Wenn  man!  aber  dieae  riickatsindige  Jf lüs^igkeit  noch 
weiter  einengt  und  2um  Ansohiefsen  bringt,  oder 
wohl  gar  gänzlich  abdampft,  wie  einige  Pharmakopöeii 
anordnen,  so'erhält  man  ein  vergiftetes  Präparat. 

4.  Zwölf  verschiedeiia. Proben  von  Kermes  YüTm 
hielten  sich  'ohn^  Ausnahme  arseqikbaltig, 

5.  Noch  mehr  Arsenik  fand  sich  in  mebrem 
Sorten  GoldschwefeL     '   ' 

6.  Antimonignauree  Kali  (Ant.  diaphoretlcum), 
sowohl  rohes  als  gewaschenes,  gab  naeh  dem  Glühen 

•    mit  der  Hälfte  Weinstein  eite  sehr  alkalische  Legi^ 

rnng.    Da  diesem  Sals^e'  liuch  durch  die  Behandlung 

mit  Wasser  der  Arsenik  nicht  entzogen  wird,  so  scheint 
•  •      .       '       ''  * 

derselbe  hier  nicht  an  Kali ,  soxidern  an  das  Antimöii 

gebunden  und  dadurch  t^o^i^slich  gemacht  txi  seyn; 

7.  Auch  die  Spießigtanzleber  tmeie  einen  star«^ 
ken  Arsenikgehalt,  >^elehem  vielleicht  die  Wirksam** 
keit  dieses  Pr^p^rats  in  der  Ve^rieätmedicin  zuau-^ 
schreiben  ist«  '      ' 

8i*  Die  stlberfähhenen  Spießglahxb^rnen  -* 
ebenfalls  arsenikhaltig. 

9*  SpiefsglanaJmUer  v^AiAi  sich  isomer  ame^ 
nikfrei.  ^  *Aus  dieser  und  dem  gut  faereiteten  Brech-« 
Weinstein  wird  man'  also  die  übrigen  Antiibonprä-* 
parate  darsteßen  müssen,  weou  sie  unverdächtig 
«u<falle4  soUeo.  \ 


,.      >  ' 


W^     ;  Heinrich  Ho^^    ':  .     -/ 
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*)  Vc^rsuch  bitter  chfjmbchen  Bestifiimuii^ 
der*  FössilieÄV  \>^elche  die  Krystallisätiori 

d^  Pyroxqns  Jliqib^n«  / 


VOR 


Heinrich  Rt/s«^. 


• »  »  «     -         i       . 


ir  finden  .miter  den  kiysi^lJsU't^  Ppsajlren  äJ^ 

nige^  die,  afe;  ipögpn  yaa,df»^;vers,ch;edcoat^a,<Pjutid|^ 

:ß^,s^andtbeile  ha^jen,  dagegen  ander^i  die  tei  vtjfUJjR^K 
Iftp^dUfc^  der  .  kryali^iöischen  igjtnuktur..  die  .^Kiöfstei 
fieterogemtät  in  den  B^\^nd\h^m  j'Mg^n^  f  eldt. 
tpatb^.Sf)lfl^%4^nndv  andere  köfii^^lL. als  Beiapiela  für 
dfin.erMein  fall  .dienen;  Pyr^^p,,  Ai3(iphi^6j^,,AGr#;t 
pat^  Glimmftrajy^  Beispiele  {qr  4.^q;  ^w^^jten«  Dm^ 
Gattungen  sind  es,  die  dem  chemischefi  M^r^^f^l^^ 
«teme  inimecv^vcbeii^b^re  j!V4;^(((:K^,  warej^,:  diu  auf 

'  *}';Dio  -baiidea' folg^iid^ii  Abhairtlmljjeiiv^  wdmit  eln^  ^eue 
.:'<;^  £<pQcIie  für*  41^  cfc^flche  Aünert lo^^  befiiAnt ,  .«riilii9r> 

....<  xioa  «ttfiftt^  dofk  ^OBgL  W«1^enik«9f  AMdemif ki«;  üa^^ 
lin^^r  1820  pag,J(l9-;  SSg  pnd  il<2i  p^g.  197— aS^^und 
sind  von  neaem  durchgeteben  und  zum  Theil  Tefjbe^isert 
von  den  HH,  Veiif.  für  die«««  Jahrbacb  mitgetheiit 
worden»  .-.«»•. 


i,*in(|;>y'<»>f  g<?PHgend  ^us  ^em.^/y^jje  ^f!Vä!????t  wer- 
den.kpn^lenj  obgleicji  cjj^.sj?hftrf4ir|mg^l^^^^ 
£en  darüber  Erklävunsen  verjiucht  habeji. 

jN^achdp^  jci^d essen  l^iUcherlieJi  t^  [die  EiUaek- 

kung, gemacht^  ;i^tfß ,  dafs  geyris^p^||Cqrper^^  we^n^^^^^ 

au«    einer,  gld^hen,  Anzahl   Atome    bestehen',    sicji 

wechselsweUe   in    ihren   Verbinduneen    veitauschen 

J^önnen^  ohne  ,^ie  f9^m,^  «u  ^nijeinj,  so  v.eij^chwipdfn 

bei    näherer.  ÜPt^fSR^hupg.  ^yiM^^J^ 

'Anomalien^    Er  b^t.  bewiesen,  dafs  die  meisten  Me- 

. talloxyde,,  die  .,&^^ei. 4J.o;?je  ^^^ue/^toff ^ h^bei^ ,, f «}clie 

Körppr  ..^ind,,4ic^^,.^^^flr^^X^i^.^fnjl,  d^fselfe  '^?JU;^.f 

.^ens^^beij    VpjJiäUni^ep  .,Yf/;|3UH/^n  .  smd^^  p§^Tv  (j^ 

Krjstallisatiqn  haben,   woraus  folgt,  .  dafs  sie  seltist 

gleiche  Form  hetitzen  .    oder,  wi«  er.  qs  nennt ,    zsq- 

morp/isevn  müssen.  * Mitscherlich  Imt  seine  VersLUche 

auren  Salze 
berzeuffcytiflw 

und  bestätigen  die,i«QinorpJje  Nalurj  jener  Oxyde  sp 
dafp  darüber  kein  ZiweiXel  übrig  bleiben  kann,  D/ 
Qijn  die  krystallinischen.  Zusammensel^un^ßn  in  df 

*f  '      f  t.ii»-.      '.  /  i.c/    P.iifci     irrf,  I.  m     :ii 

anofganisclien  jSf^tur  .d^^^S^lj^etj,,^.^^;?^  wir  »ä^U# 

unsere  Labor,9.torie;^  «tf^^.90/  ^?Ps^^3Säl^f.?.V'^-f ^ 
kann  maa  die  £utdeckung«n  Mitscherlichs  auci  aui 
't,w  anwend^s,-'  uad>  lban^\n^(t^fillide■,('d■f»^)^da^ch 
^ne'scheinbaren 'Anom:iarbeh!.Versahbm3<l€B->/^>Öerrö 
Erkl^rujig'man  .seht*  gewagtie!  JH[;ßoUil}sd|i^'^^HoUe 
xiehmeii  mufste..  ('  i'V   ;.<;}=.•  !i'>:^^^'•|  ^mu.  v'.v  •»••(1 

Ich  habe  m{ch'^efi^l&:iji!itl^>eiiibc)lG/Mngi^a 
Fossilien  beschäftigt^  die  dem  chemischen. Mineralo-« 


♦)  Annales  de  Chimio  X  XIV.  p«^.  ijjj,     , 


»      •'in 


/* 
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gen  eipe  der  gröfstc^ii  Anstöße  war  ^  mit  der 
l^yrbxensj^  und  eine  ziemlich  gröfse  Reihe  yoh'Aiia- 
lys^n  yer^chieden^r  Pyroxepe  hdben'  da»  ftesiiltat 
gegeben' y  clafs  alle  Fossilien,  die  die  kryalallisatioa 
des  Pyroxeiis  liaben,  Bisilikate  der  vier  tsond.orpheti 
9^sch  der  Kalkerde ,  der  Tiilkierrdi^ «  des  fiiseboiydtitt 
upd  des  Manganoxyduls  sind,  In  denen  der  Satiei<- 
atofigehall  der  Basier  zu^an^'i^eq^ePQmaien  srdh'  tXk 
dVili  der.  Kf esetetde  v^rlÄU  wie  i  :  %x    Diese  AnaflyW 

sen  wurden  plle  im  Laborätoriüni'  äe«  Herrn  Prof« 

t\  .  *  •       '      .   ^  •  <   . 

TOD  JEter^lius' in  Stpckholiti  angestellt  ^  wö  ich  Gele- 
genheit hatte,  die  b^'sietxltf ^thö'deti  der' Analyse  kett- 
nen  zu  lernen.     Die  meistep  Analysen  würden  ein* 
inal,  und  einige ^^  die  besondere  Sch^yicrigkeifen  dar- 
boten ,  wie  z.  6«  d)e  der  S^hlite ,  öfterer  wiederholti^ 
^  und  nur  eiqige  wurden  ohne  Wiederholung  als  rieh* 
lig  angenommen.     Eine  mineralogische   Reise,    dia 
'  ich  in  Gesellschaft  deis  Herrn  Professor  v.  BerzeHua 
'4l^rph    di?    nierkwärdigsten    Provinzen    Schwedepi, 
diJM  an  Pyroxeneii  reicher  als  jedes  andere  Land  ist, 
^u   macheii   das  Gliitck   hatte  *    ver^chaffle   mir  eine 
Anlänelicho  Anzahl   derselben ,    vop  denen   ich  dU 


re^sten'^iüiciie  mt  A^^^V^^  auswählen  i^opiitd 


- ». . 


Oirwy  *).  vechnet  Jetzt  alles:  «unx  Fyroxen ,  was 

'in  deL Tersdiiedeneq  Mineralaystemen  Augit,»Mal4- 

tcolith^Sablit,  ^aikalit,  CoccoJitb,   Alakit»  Musjfit, 

Diop^id  and  Fassait  genannt  wird,  da  er  bewie^^n 

:|iat]^'d«fir  die  kryslalUniache  Struktur  beialleki  diesen 


1  i> 


*)  Haay  ant  U  pyrozine  analo^iqn^  jn  ^en  A^mlW«.  des 


ilber  die  Augifarten.  8§ 

Fo^silim  flieaelhe  ist  ff^ir^nißr  *)  hegvitF  tMer  die 
Sippschaft  des  Aiigihi  den  Coccolftb,  Augit,  Karhi- 
thiiJ  **),  'Bdik:aFrf;  Sahlit,  tind*  Diomidy  ood  trennt 
den  Fassait  davon,*  der  dach  ihm -aiir  Sippsd^ft  d€a 
Oranats  gehört,  von  dem  abei»  Hivy  nachher  bewie* 
afeh  hat ,  daTs  er  ein  Pyrogen  «ey.  "  fVeifi  waA 
Idohs  t)  ipechnen  »um  Augite*(pyramid6->  pristnati'^ 
sehen  •Augitapalhe)  dieselben  FossiKen  ,  wie -Hauy, 
iiberdiefii  nöeh  den  Omphacit,^  und  letzterer  studh 
einige  Art6n  des  Strahlsteins,  alsb  ungefiihp  dieselbell 
Fossilien,  ^e  Hausmann  tt)  21»  seinem  Pentaclasft 
J5ählt,  ' 

Die  Chemie  koqiite  bis  jetst  die  Vereinigung^ 
«Her  dieser  Fossilien,  obgleich  sie  gleiche  Krystalli- 
aation  haben/  nicht  rechtfertigen^  da  ein  rein  bhemf- 
eches  Mineralsvstem  nuraufSkisattittiensetzung,  ihfetift 
aqFForrn  sieht,  und  ehe  AtiUcherUckä  Entd^l^tingefi. 
bekannt  wären,  mußte  jede^' Versuch  einer  wabren 
chemischen  Bestimmung  detf^selbea  scheitern*  Icfh 
will^un  verglichen,  durch  meine  Analysen  verschie- 
dener Pyroxeue'za  zieigteji  idafs  lilterdings  atle  Fo»? 
Milien,  die  die' Krystallisaticii  dessciben  heben,  atf 
eine  befrie«ligeti(ie  Art  sich  chemisch  bestimmen  I^s*- 
sen  j  wenn  pckJih  Sf itseiierlicfa^  Aasicfaten  bejuatzV 


j.  k 


*')  Werners  letzt««  Minerftsyttem  psg.  s* 

'     ■  -  '.'     ^  '•  .  •       ' 

**y  Der   KariDtbiQ    oder  Klaproths   Angit   y^^   ^er  Saualp& 

'  (Saualprt)  Beitr,  IV.  pag.  i85   gehört  we^en  aeiner  Kry- 

«tallgeatah  nach  Hanj,  Weif«  and  Mo,hs  sur  HornMend^, 

f)  Karahteristik    des   natarhistorisQheo   Mineralsysleiit«  'iroc^ 
Mohs  p»  55,      %  .    :  .   . 

ff)  Hausmaiias  i$&tidtmc|i  der^Miiver4lP£i^  fia^   O^f 


^Oi  H.ei;:irich  ßofie. 


\ 


^ 


/ 


Dji^.^TOilyte n-dei;  IJyirtrxeae,  yo^deo]ern  die  m^l^ 
aten  lirrselbe^  Beffaq^^^pije.,  nur  1d  Aet^r  verschied^ 
jaep  rtel^tiyen  R^r^gpn^,  ,l?esU^en,  hail;keir%  mici^.inji 
A-pf^^oge,  v^orzüjgHql^  .^fr^gen.der/rrpnniH^ig  derKaj^- 
sj:äfi  von  der  Tajkejde^.ryiele  Scl>yjer^gkciten,  X)ipßo 
Ji-enpiMig  .  gelingt  zA/vaii;  jot  d.urcfe ,  o^%^aiir,cy,  A^jffXr 
niQ^i^K»  Woa;y4>)Jj9r,diß  Auflösung, ^^ehif  yerdüi^»t 
n^ofdf n,  ,  dafs  sich  krin©  pxabauno  X^lH^rde-  niec|ff- 
^«ihlcige^  i^apn , .  j^her^  ^i(?  .n jichhef^g^  yöl^^e,  Ni^dqiV 
yichlagHi^g:  4<rr  . X^%*de  .  lia^  vi<fle  Sshw^f^igjkeilen., 
wenn  ;^l^|l  ^ie  ^Q:  b^jl^o^pme^n  will^  ^%.«je  sich  leicfjt 
faussüfsen«    und   sich   nicht  wieder  im  Aussüfsuiiig^-^ 

-rii.iAll^  ?y<'P;?«nfi>.  jJi?  ich  zur  Untepsu^JipDg  ^i^- 
J««m!liPR,'i>KM«:<Jw>  Äprjtleinrrt.niit,  yp^dünr?tpr  ^Wgr 
j^e/j  Sg)ipptejr«äqr^,l^i|g^  djgerirt ,  wa^  vo.rziigJicb.hÄi 
d^fia(4^hr.i|Giüi)V^dig  war^  die  im  Kalke^  vprkqpi:- 
tinea.«  •  ^iß  wu?49iQrj[^ap  zerrieben ,  geschlämmt  -und 
^>iglüh^  Das  gqg{pfa^&.)({ulver  ;\yur^)^  «nitder  drei- 
hk '  vi©«f^en  . j^eqge .  Jf^o}^\e^fflUlfiu  ,  Kali> .,  gem^n^t 
jupd  d«^il«ipe,  J|pÄ}l^eS;urj^9,Ätar.k^g^iil^li  ..d^q.^c- 
«liihjft  Maas?  wurde»  Yfiß.g^vföhnlijJi^iffiij^jyerclüqn- 
tm  S«rtwä«^eJdigft|?ir^;',Wc^^^  ajl).- 

•chi<^/6ra8,pnd.die.JK;ies^\^Vrfo  auf  d^  gSJ^'iöbBVßbe  ^rt 
durch  Eintrocknen  gewonnen. 

Die  von  der  Kieselerde  g;^trenn(e  Flüssigkeit, 
die  ^i^mlich  saiier  gemacht  worden ,  wurde  iuit 
ätzendem  Ammomak  verheizt,  wobei  man  vorsichtig 
€\^e^  y^berscbuiTs  ^ess^lbeh  verhinderte»  .^  .Der  Nie- 
derschlag wurde  njit  kaustischer  Kalilauge  gekocht , 
die  im  Kali  aufgelöste  Thonerde^  wenn,  solche  vor- 
blanden,  war I  er^t  pj^iit  3alz3$ur^^  medergf schlagen ,  in 


übar  die  4¥gl|a4*n.  ^x 

Jeraelben  aufgelöst  and  niU  l^^hlßHAaureni  Amm/onißja 
gefällt.  Das  vom  Kali  nidbti.i^4B<ilosie  ßU^o^A 
wurde  i«]^Si9l^t^9re  gd^t,;:!)!^  ^ii|4i|Id«i2ng:  n^iti  Am- 

rem  AmiöQiMakffi^f^UA.   rli^.i)^^»,  Ehen  ,g^^,ve^^\ß 

Magnesia  jeA^bielt  ,»\^Tir<l^;<}5|r  ^f^gnwiahaltigen  FJftaf 

ÄigkeiJt  »PR#fti^n,()je  ich  i?ai&la^,ilw,!Ab§<?nd^.i7iRfi.5l/?r 

Kalkecda  .Q^hjj^U«.  , fie,i  Wipdf>'holm?«ei|  .^^ejr.  Aw\lyf- 

Ben ,   vpvsjtialWJb  , Vöii...8plch^n,|?jj^'0j!^e<ieni  1.4^.  W^^^g 

Eisea  ,ufif*  fa^  «^i-?  •|eip^.TI>war<?ie,e^bie.U,^p:  vipj^ßgtp 

iqh  d(NB  d^lphp^  W^ötoniak  er^e^gU^ivO^iftdeijÄpbiÄflfii?^ 

in  SaLjJlujrfi^uf^lp^ett,  die  ApflöftUSigpH  JVWA«P>^,^ 

.fcfzii  yer4iiinneq,  flujt  An|i»oijf>^  zwöeutrali^jf^Vjjj# 

mit  b©rWt^i^^W?q^4qif?lQrii^k,m«.ftlilf;u^  ^ki^fP^ 

Elftenoxyd    «f^rf^pte.  Fliis^igkfij;.;»f^n}e  .i^fff^ijjffj^  - 

-V>hlep^a»i^p,  Afl?^p^i^k  .yer^fi^ii,j,gHftrflj>  >F}l9/i^e 

JMaogan  upd:^agfl^faa.;avr,rtip  ol)m;af|g«^^||tch'4{t 

Die  vqtvk  Rmn  und  4^.  H'i^^^r^  f^^iv^fifOfi 

JEläasigk^it  WMX^f  mit  vi^enp^  bW^HRfi  v^rrtvi|"|t ^  er- 
Vär«it    und,  w^f  ftsal$aui:^if/,  Amnipoiak  iilMfiJgfir 
.Mhiagea;.  dejp,  gjc^s^w*'«?  Kplfc.i^<;ht  ,iiber.^ie^(,S|>ilii- 
•iöal^mpe  .gpgJiihU/  bif  ..9r'g!in«|i€ib,jin,  kflhl<?«MWwen  ' 
verwandelt  wgß^cö,  cI^wmJE.  amii,^  SrntefA^'t  iBMWeipi- 
•gftü:  Xr<?p5öfll  einer  .jtfthleKiÄ^iir,^:  Aniinoni^kaj^ösung 
phex^oß$^n t  iiWii  :^ia..  *Uir,  v¥efftiic|p(NgMP&  ^e^plfee^ 
erwärmt,  \^0beii  inde^aen  nie  j^qe^JPiiRÄhrfJei  eQt%|§p.^, 
wem^  dw />wUaur e,  Kiilbi  y w^t4bft>  upid  nipbt  zm 
*^l««*  «egJiiMt;5rord^i?.     Oft.^Mhi^J^Adi^s^'  Kiilk  ?i- 
Inge  Spuren  von  Mangan  3    er  wurde  dann  iavsehr 
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verdffifttrter  Salp^'t^i'Ääüre  ^ntgelÖBt,  wobei  das  Man-^ 
gon  tingelöst  surtiekblieb,  ' 

Die  Flüssigkeit^  Von  der  d^  Kalk  abgeschieden 
worden,  warde  buti  tu  einem  scbickh'efaen  Volumen 
abgedampft,  mit  einigen  Tropfen  Salasäure  versetzt^ 
damit  nicht  der  schwerlösliche  oxalsaure  Talk  wäh» 
rend  der  Abdampfung  kryställisir^/  dann  mit  einer 
"     'Auflösung  von  kohlensaurem  Kali   in  solchem  Ue^ 
*beräiafse  versetzt,   dais  alle  ammoniakälischen  Sal^e 
vollständig  aSerlegt  *  Werden  konnteiif,  und  b^i  ziemh'ch 
starker  Hitze  biis  zur  glti%lithen  Trockve  abgedampft, 
'mit  kochendem  Wasser  üibergossien',   und  damit  et^ 
"Wab  gökocht.    Die^  auf  diese  Art  erhaltene  Magnesia 
'wiir'scliwer^  lieft  sieb  gut  ausstifsen,   niit  warmein  ^. 
^Wiis^f^  gewöhbli^h  schon  in  einigen  Stünden,  und 
^    llljtt^iiibht'di^  Eigenschaft,  sich  im  Ausstüfsungs^vas^ 
ViBfr  wieder  auf ziiiösen,    was  so  oft  gröibe  Verluste 
bei  taliker^haltigetf  Fossilren  im  Gehalte  der  Talk-- 
-etde^hervorbringl  '  Die  erhaltene  Magnesia  wurde 
nun  stark  geglüht  und  gewogen;  dann  in  verdännfer 
Salzsäure  aiifgeföst,  wobei  fast  immer  Kieselerde  un-^ 
gelöst 'a^urück blieb,   die  Auflösung   mit  Ammonium 
'»«dtralisir«  und  das  Mangan  »k  Hydrothionammo- 
iitak'niederge^c^lageki.    Dieses,  weiV der  Gehalt  des^ 
-^selben  immbi^  n«ir  geritig  w^r,'  würde  uichti  wiedel* 
aufgcfföst,  s6«d^rb  uuf^  scharf  geglüht'     '    '        "  ' 
Die  in  der  Form  des  Pxroxells  krystallisiHeii 
Fossilien  will  iicfh  biei^  der  bessern  Uebersiefat  wegen 
^nach  den  Basen  in  vier  Abtfaeilungen  bringen. 
I.  Pyroxene  mit  Kalkerde  und  Tatter'de  nh  Basen. 
^«  Pyroxene   mii  Kollier  de   "und  Eiaenos^ydul  ah 
ffasefin  .      j 


iil>er  diQ  Augitarten.  .  ^5 

5»  PyroKenM  mit  Kalkerde ,  Talterde  und  Edsen^ 
oocydul,  so  ipie  mit' mehr  oder  iveniger  Mangan^' 
oxydul  ah  Basen^         .    .     .     ,  -     •? 

^.  Pyroxene  mit  Kalt^rde  und  Manganoxydul  oh 
Sasen.  •. .    ..  *'^.  ..   ;/ 

1*   Pyroxene  mit  KaH^erde  und  Talkerde  aU 

Hasen. 

Diese  Pyroxene  sind  meiitentheits  wei&  nncl 
machen  die  farbenloienf^  'gewöhnlich  durehscbeitted- 
dtm  Malacolith^  aus^  {die  auweilen  nnr  durch  sehr 
geringe  fieimi^chungep  pel()lich  .  und  grünlich  ge- 
färbt sind.  Das  Verh^Itnifs  der  tCalkerde  zur  Talk<- 
erde  ist  in  fast  allen,  die  untersucht  worden,  sehe 
beständig;  beide  haben  gleich  viel  Sauerstoff,  ün^ 
zusammen  genommen  halb  so',viel,  wie  die  Kiesel'-^ 
«rde.  D'w  min^ralogiscbe  Formel  für  di^ae  ist  älao 
CS«  +  MS».''  ••.'•/,- 

^'eifser  Malacoh'th  %on  Orrijörwi  fci  FÄinland. 

Er  kommt  in  grofseu  krystalliniscbfn  Massen 
vor^  die  sehr  deutliche  Durchgänge  haben ^  die  Farbe 
x^t  weifs,  nur  an  manchen  Stellen  von  nütbreclien- 
dem  Bleiglauz  graulich  ^  er  ist  halbhart,  an  den 
Kanten  stark  durchscheinend  ^)» 

Er  ist  von  mir  aualys^rt  worden  i  das  Resultat 
der  Analyse  war: 


*)  Eine  Tollitltndjge  i'udiere  Beichteibuog  Ton  diesem  IVta- 
iacolithe  findet  man  in  N.  Nordenskiöldj»  Bidrag  tilb 
närmare  kaanedom  «f  Fialaad«  Minoraliea  och  Geognüsie» 
t  Haftet  pag.  gS« 


I 


•I' 


r 

i*  HeiüHch  Rojsc 

•   .         >  •*   -  SairerstöffgehaW 

Kalkerde^      ••••«•  34,94                 7,f)o 

fWkW*      .    •    ;  \'    i    ^  i8,öc?             '6,9; 

Mangnöoxyd  \    .    *    ^    •  2,00 
mit  Talkerde  VeruDreinigt 

•      .  '  •  •  •       ^  * 

Eisenöxyd     ,    ,    ,  \    .  '.*     1,08 


iix>»66 


/ 


'  Gaibl^h^r  MalacoKth  -  ypn  Xaogbaiistiyttaii  in 
•'  Wafmliindi'      ^^     '      ' 

;;     .  .       I  .    .,■     - 

Er  komhit  ttiif:  rQthem.M^ngankiesel  jm  Mag«' 
n^teUenstein  vor..  Die  Parte  istWlblicti,  das  Pulver 
Jichtec^  er  ist  halbhart«  mebt  tiur  tnit  Mühe  Funkeo 
mit  dem  Stahle;    an  den  Kauten  ist  er  durchschei« 
nend, 
.    Die  Analyse^  von  mir  augeftelU^  %^P\ 

Sauersto£PgehaIt  - 
/,  {.  '^..jßieselerde       jSS^Sa.  27^82 

Talkerde  16,99  ^»^8    . 

'      ''    'ICkltei^de-   '     2liM  6,46 

•^";Eia^noxyd         i,i6 


•      <  1  i  ' 


I     I  '  I  WH 


Ei^  anderer  M^^acolith  von  Langbanshyttan, 
Yon  beinahe  ganz  gleicher  Zusammensetzung,  ist 
vom  Herrn  Hisinger  analysirt  worden  *)•  *"Spine 
Analyse  gab: 


*)  Adiandlingar  I  Fyiik»    Kemi    och  Minralogi^IL     pag. 


\ 


\ 


über  die  Augitat((fai»  g5 


♦  •»(    «r 


Sauersloffgehalt. 

'  TAflccrdd-    .  •.    17,81     «'  *    6,89     • 

Kalk^A^ö     .    ^    3^,72  '6,58 

Manganoxyd    .      2,18    •'  '    ,     ' 

llisenoxyd        .      i,45 
Glühuagsverlust  '  i.ao 

*/*/*  I    f 

Herr.  Adjunkt  .von  BonsHorf  in  Abo  hat  einen 
ganz  weißen  Malacolith  von  Tan^mare  in  Finnland 
untersacht  *)*    Seine, Analyse  gab  iToIgendas  Resultat: 

"-;  ^  Sauers  toffgehalt. 

^      Kieselerde   .    .    54,»J     .       07^8     , 
Kalkerde      .    •24,76  .^6,95^ 

Talkerde     .    .    18, 55  "7,18 

TKo^nt&ndf^    .   .   <  0,281 
Eisenoxyd  •    •      0,99 
Glühuagsverlust    o,'53 
,'^   ■  •>«'.'•. .t  .<>  !<|)o>:  ;»i  *•  •..^9,-75'/  Tf.v  ..        .     '     ; 
,p...per,ßipf,Vou^,^(^^&  ^asMntßitst^r**)  unter- 
jHMbi^  c?iiperi  w.?}f«^R.ft<l9feqol^,V,ffl|,d^?r,  T^ifel  Tj^Hteii 
h,^i  f!f prw^gen,iund  iand  iH^PspWffi^ogewtzt  aus  ;    . 

Sauersloffgehalt. 
Kieselerde    .    .57,40,       ,  28,87 
Kalkerde    \    .    aS^^io  6,48 

Talkerde'     ."    .     16,74^ '  *^'    6,48       « 
,       Thonerde,  ,    .      o,45       r^ 
Eisenozy{^u]t  , , ,    0^20    .  \ 

97,87»  i 


ä\    i' 


»)   N.  NordensltiÖldi  Öiärag  u.  ».  w,   pag.  gS, 
**)  KonjgU  Wetenskupt  -  Academicn»  Handlingar     1  Haftet 

1820.    pSg.  103»  .  ^  . 


I 


> 


jck(  >         Ijteinriek  Roise. 

:Abwc^chek)d   yon  der  Zusanamekifletzupg  diesei* 

Ijalacolitbe  ^  in  denen  da«  VerbiiUuifii  d^r  Bestand«^ 

Iheüe  dasselbe  ist,   ist  die  eines  PyrpX:ens  von  Par-* 

gas^    untersiDcht   Von   N»   JhfordeDskidicl   *).      Sein«^ 

Analjse  gab  folgendes  Resultat: 

SauerstofTgehalt» 

Kieselerde    \  •    55, 4ö'  ^7,7 

Ralkerde      \  w    i5,7ö  4,4 

Talkerde       ^  -.    l!?,57  fti5     \ 

Manganoxyd  «      0,4$ 

Thonerde  '    k  V    2,8^ 

Eisenoxyd     .  ^      ^,50 

öie    IPormel     rüi*    diesen    Pyröxed     isl    atsd 

CS»  +  2  MS^        *    ■   -    ^    ^ 

'        '  •  ■•  ...... 

4^  Pyroxene  mit  Kälkerde  nnß  Msenöxyäul  als 

Heiienbergit  von  IVinai^erg  in  Södernaanlnad  '^^^ 

Die  Farbe  isl  grtltilichstli wa-rz ,  dai  JPuiver  ferau- 
lichgrünj  er  ist  *Älbhan  im  htoben  Grade.  Er  kommt 
vor  auf  d«i  Häiden  •eiiier  jetrt  vtrlässeöen  G'ritb* 


•  '» < 


^)  Nord6iis1^2ÖIds  &idräg  ä.  •«  w.  p.  70» 
**')  Medenberg  hat  d?«*  Fossil  entdeckt  und  es  querst  shalj- 
sir^,  weshalb  es  von  ilim  den  Niila«*ta  Wkommen  (Af* 
handliDger  i  Fysik  li,  *.  w.'  U.  pig.  i64).  !)*•  Hesultat 
seiner  Analyse  ist  indessen  tcfn  dem  «er  ttieinij|en  seht 
yetsthieden.  Ich  h^e^st  Stücke  ins  der  Sammlung  des 
Herrn  Prof.  v.  B^rselius  untersucht,  uni  dann  soUhe,  dift 
ich  selbst  tön  meiner  Reise  mitgebrächt  halte.'  ÖeidS 
AB«(ys«ii  ttimm«tt  gaiis  in  den  RcsuiUUÄ  ttl^relii» 


üj)er  die  AugitarteiL  97 

(Mormorsgrufon).  ujayirci^  iex)  Tuuabergei^  Kobalt- 
gruben   mit  Quarz,    theils    rein  und  grofsblättrig , 

»  *  *         * 

theils  körnig   mit  fein  eingesprengtem  Magneteisen- 
8i!ein.  " /'   /"     '''    ...,....:.'••. 

Meine vAnaiyse  gab  folgendes  Resultat: 

.  .  ßamefstpffgebalt.  . 

Kiesetode/ft,;.;  Jg^oi  ,.  ,     24,65.  . 

'  ;  .  :  iKaltcr^o      .    .    20,87  *'86 

, £iflonoxydul  ;  ^  ^; 2,6, 08  ^  \    .  nj§if5 

Magnesia  undi   ,. ,    .       ,»  . .    \^ 

fi, Mangan    .piu^^gö        ,.       »• 

'-'.  '■'98,9'4'^  .,.'0.- .. .  ;  u 
Die  Formel  für  diesda  FjiMil  üt  llbb  CS>  +  FS>. 

'  ...  .       \  ■  • 

.      -  .'1  '-•>  i  V    J     i.  ♦{-. .     .1       :       •  •'»'«' 

oxydul  al$.  Ss^ßen.,^  jsp  wif  rßU  tf^r  oder  . 
weniger  Manganoxydul. 

Bei  diesen  verpi^fst  nyin  durchaus  ein  constantes' 
Verhältnifs    der  Basen;    eine  grofse  Mannigfaltigkeit 
In  rför'2;üäa»iimen^ÖfuUi^''t^7tt  faiet  ein« 

IJnter  aI^e^  Pycoxen^n  aieser.Abthi^ilung,  d^eich 
analysirt,  habe  ich  nicht  zwei  getroffen ,  in  denen  die 
Basen  in  demselben  Verhältnisse  verbunden  waren; 
ja  selbst  Pyröicene'  von  «in  -»  und  derselben  Stelle 
variiren'in  der  Zusammensetzung;  alle  indessen  fol- 
gen dem. Gesetze^  das iii!h>  gefunden;  der  Sageratoff-  ' 
gehalt  der  Basen  zusammengenommen  beträgt  die 
Hälfte  des  Sat^rstoff];ehaltä  der  Kieselerde, 

Journ.f,Ch€m.  N,  R\  5.Bd^  l.  H*ft.  f 


\ 


08  Heiaricfi  Böse' 

Grüner  Makcolith  Von  Bfolririyi'esöeden  m^Dale^ 

harlien.      . 


i.i  ♦ 


.     .    <    :  )( 


Die  Farbe  ist  lauchgriin,  das  Pulver  grünjich* 
weifs;  er  ist  ha^ihart  im  hohen  Grade,  und  nur  an 
den  Kanten  schwach  durchsclreinetial'  'Kömmt  vor 
mit  Magneteisenstein« 

^Meine '  Analyst  |;Bb^ folgendem  Besultai : 

;      '  "-   *         •      'Sauirstiffgehalt. 

KiÄjelerde  '  :^54,©8  '^   '?-  '-ft^^ao 
Kalkerde      .    25,4^""  ^'^-    .fi^ig  / 

Talkerde    '  •  *^  11^49  »     ' '^'V- -4,45 
^       Eisenoxydol    ,40,02  2,a8 

Jtf^qganoxyd    ,  o,6ir       .    ,         r,    ... 

•        99^67 

.  Die  Formel  für  dieslbn  Pyroxen  scheint  daher 
FS«  +  aMis*'!}-  SOS»  ^' W^) liÄ^ wahrsebfemtfÄh  wt 
,  dies  ein^  Mebguhg  ion  FS^^-f^GSi  mit  M8^4^S^ 


Grüner  Malaco]ith  von  Björmyreso^den ,  eine  an- 

^,        dere  Taneiat.  ,     . 

Dieser  vntersx??iei^^  Ml^Mkm  ??»?l^i^^W , v,?r 
rigen;  in  dei;  ffirte.  Farbe,  Durchsichtigkeit,  im 
Striche  uua'  ini.\6lane'e'^ist'  er  ^in  fast' Vollkcrhimen 
gleich  *)•,  .^  .  /...  <n 

Meine  Analyse  gab  mir  fol|(eades  KesuTtai :  '  * 


'O  Di«  Aualytes  ditter  bette  ^  Mslteollthe» '  .^i«:  «kh  im 
Aeofsem  10  ahali^ii  tiiifl,;  vn^^von  dtimelben  FiindoHe 
hertumvitfiiriS.sigon^  if)e  wen^man  von  den  a'ufsern 
Keniueichen  auf  die  ZuianmenietsuBg  der  Foesilien 
scblieftea  kann« 


1 


ubar  die  Aiigitarten.  ^ 


» •  ' 


^  •» 


» »   » 


./• 


Soaeraloffgehalr. 

Kieselerde    ,  54,55  37.  >5 

Ealkerde       .  2o,ai    '^  5,68 

l'al'kertle'  ']^  .  i5,  a5       '  S;  90 

iBisehoxyrful  '8,i4    '    '' '^^  i'SS  -     ^ 

Thonerde  '  :  Ö,i4"''  V  ^  '       '     ••- 

Manganoxyd  0,75  '  '  *      :!! 


i.>f  .  09,02 


•1 


Dieac^  'Fhssil  ist  daher- CS^H^  MS'^,  gemengt 

mit  FS«.     ■    '  '•      ^     .         ".Ij.::' 


I 


I, 


iSchwarzeir  IirystallisirUV  Pyrosbii'' von 'Taberg  ia 

Wprmland.'  ,"  ^' 


-  * .. fc  J^ 


Die  Farbe  ist  rabenschwätz ,  das  Pulver  graa- 
Ucbgrün.  Er  ist  halbhart',  undurchsichtig,  kommt 
Vor  10  einem  fiisrinste/hläg&r'^täit'E^iaot,  Arbeit  und 
Strahlslein.  '.:  •^:^^^^'i    '    ''»'?:•    ^i      :^^-'    .i.;-.. 

,    ,    Die  Äfialyae^y^on^ir  angestellt,  gab  Folgendes 

Resultat :  / 

Sauerstoffgeh&lt« 

'"    '•     . 'KiQsellrd^^   \\%^  '^'  '     •  26,64^ 

;;'         '     italkSrde^*^  \    2^,19:/^    -   '  6,^5'      '    \^ 

Ei^enoxyäal      17,58*    "  ^,9*^        ' '•    - 

':  "    'Tkiterde       •      4,99'  ^1,9$.^^    '" - 

,      Mangan    .    .      0,09  '^    '  • 

Weim  man  idqi  Gehait  v^q;X«lIsej|?^e.üJbe)CAe|icn 

will,  'M  geh(M  dieser  «Pyroxieo  g^r  .y^yir^itea  Abtheif 

^  lung,'  Auctt. ähnelt  -tm  it  aeincrq,  Aei^fjieri^^deffl  |jfe« 

d^nbergity  dei^  «uiiliesec  AJitbeUwfi  Se^btUrt.      },.     ^^ 

♦ 


100  {tein-H'ch'Rose 

r 

Grühlrcher  Sahlit  von  Sahla. 

Die  JParbe  ist  lieht  ölgriia ,    das  Pulver  weifs. 

Er  giebt  Fimken  mit  dem  Stahle,   doch  mit  Mühe» 

•       .  •.-       .    * 

ist  im  hohen  Grade  in  diiiinen  3pliltern'  cfurchschei-- 
nend.    Kommt  vor  im  Kalkspathe, 

Er  ist  von  mir  nntcrs^cht,:vforden;,die  Analyse 
gab  folgendes  ReAuItat: 


i9                            «^ 

•• '   ,     1 

Satier8to%ehalt 

:  '.c*       Kieselerde '\» , 

.H,ti$ 

»7»59     ,< 

Kalkerde 

35,57 

6,6»    ;. 

Talk^rde       . 

16,49 

6,38       ' 

.;      \¥'^^j^^yM, 

•  4,44,. 

■  :>.          ».«•       . 

Mangan     .    • 

.0,4a   . 

*  •                     ,             ..••...- 

Thonerde      1 

o,3l  • 

-Pirf:       «v ..,   •'       .,;       ^^TT* 

*.!s*"r>:     .  .^J  •  .;   . 

99?  99, 

•> 


i  . : .  Oit.  ,2i;isamiivrQ$i[(zung^ ;  if!V^>^fl*  Malacpli ths.  ist  ^ 
wenn  man   die  4|  Procent  Eisenoxydul   übe^^j^hei^] 
will,  gaj32^  die  eines  der  ersten  Abtheilung.      Auch 
verhält  er  sich  vor ''^em^  'LöQirbhre  gaiiz    wie  ein 
8o|q^«*.  r  .    > 

Ea  kommen  indessen-  bei  Sahia  noch  andere 
Sa^lite  vpr^  die,  obgleich, ^ie  diesem. im  Aeuisern 
ähneln,  doch  ganz  anders  :;usamn^engesetzt  sind,  und 
sich  in  ihrem  chemischen  Verbaltto  sehe,  von  ihm 
unterscheiden. 

Während  der  beschrieben» Sahlil  vor  demLöth* 
Tohre  wie  alle  Malaoolilhe  seiner  Zusammensetzung 
lidhtii'eßftltr  iirt',  sifad'diese  iast  ganz  unschmekfcbar, 
hnä  sintern  'blMs ,  -#enn  Pcd vor  angewandt  worden ,  «I 

.sehf 'wen?|^' at»  ^den  Kaoteo  znsammto.     In  einem  ^ 

kleinen  Kölbea  werden  si6  bei  der.  ersten  Vyirkn9g 


über  üe  Augitarlea«  loi 

der  Flamme  achwacz ;  im  offnen.  Feuer^  brennen  sie 
sich  weift. 

Die  Farbe  dieser  Sahltte  ist  mit  der  des  beschrie« 
benoB  gleich;  ihr  Glanx  ist  aber  weil  seh  wach  er^^ 
und  ihre  Hürfe  so  gering,  dafs  sie-sich  schon  durch 
den  Nagel  ritfcen  lassen  j  während  der  Mdere  Hahlit 
Funken  mit  dem  StaMe  giebt,  :Sie  sitzen  im  Kalk"» 
spathe  und  sind  gewöhnlich  ron  Bleiglanzadern 
durchzogen. 

Die  Analysen  dieser  Sahlite  haben  mir  viele 
Mühe  gekostet,  ehe  ieh  dahin  gelangte,  ihi*e  walire 
Natur  keniien  zu  lernen.  Ich  will  in  der  möglich«* 
sten  Kure^  meine  Untersuchungen  darüber  mittfaei- 
]en ,  um  zu  teigen ,  dafs  die  Resultate  derselben  wohl 
keine  andere  Schlüsse  zulasseui^ 

Eiiie  der  reinste«  Stufen  von  diesen  Sahliten 
befindet  sich  im  Ktbiaettr  des  Herrn  Professor  von 
Berzelius,  Welcher  sö^  gütig  war^  mir  von  dieser 
Stufe  so  viel  zu  geben,  -als'  su  einer  chemischen 
Analyse  mehr  als  hinlänglibfa  war. 

Dieser  Sahlit,«  nachdem. er  vorher  diurch  sehr 
verdünnte  Salpetersäure  vom'  anhängenden  K^lk- 
apathe  gereimgt  wtittlett^  verlor  im<  Glühen  in  ver- 
schiedenen Versuohim4,i5;  4,93;  4,54  pnd  4,ii  Pro- 
cent  sfeihes  Gewichtes,  was  ihn  «chon  srfir  vpnfge- 
wohnlichen  Malacoiithen»untersebeidet,i  deren  Glü- 
hüngsverlust  nie  ein  Prooeirt)  beträgt  *;. 


*>      '     :•<♦.: 


*)  Der  GlühungsTerluit  de»  harten  Sfthlits  beträgt  o,48  Prct»? 
der  der  ür»t*ii  Varietüt  deaMalaeoUthi  von  3iörmyre«oe* 
den  nur  o,u?  der  dar  sweit^n  o,a«j..def  des  Hedenber- 
giU  0,7.    Dieaar  giebt  bei  der^ahai>4Uin£.jn  eiii^m  klci- 


r 
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Das  geglühte^ Polver,   das  braun   atinah,    gabi 

analysirt  folgendes  Resultat : 

Sauer4tofi§ge^9lt. 

Kieselerde*'  »  65,«i  ;   3i>79       ,.      ,; 

Kalkerde '  \,  5, »8  i,.4^  .^^ .  ;, 

Talfcerde       .  sß,  26  ^    io,:  16    ,.;:/.,- 

Eisenoxydul  4^56  ''     •    •  o,^.  f«   4,, 

Mangatioxyd  o^8a  .     1     •,..  . 

99io5    . 

Man  sieht  deutiicn,  dafa  sic^i  bier,  OiQ.>gii'pf^er 
Ueberscfaufs  von  Kieseldrde  findet ,  .u^i^^fs  dies^jr 
Sahlit  kein  Bi^ilikat  ist«.  Diese  Abw<oiAhun£, Ton  der 
allgemeinen  Regelv  von  der  ict\  bei  jeder  fj^nderq 
Analyse  eine  neue  Beattttigüng  eibAltfPt.iniffste,  m.iif 
sehr  aaffailend  ssym  :  Ich  wiederholte  )f|ie.jAQaly8e 
noch  zweimal  >  bekam  aber  immep:  dA^se^be  Q.esuUat^ 
Destillirte  ich*  in  einem  kleinen  ApjHtrate  kleine 
Bruchstücke  davon ^..«o-^bekaat^tich  Wasser,  das  nicfit 
auf  Reaktionspapier,  winkte». 'i loh I  untersuchte  diese^q 
Sahlit  ani*  FlußsäurevundelBiiish  ih«i.niit  kobleasau- 
rem  Natrnm  sohmelzf^  die  Masse. ^^it  \Vas8ey;,au87 
(augtö,  die  Plilssigkeit  bis  ZM^jeitiQin  gei:ingern  V07 
lumen  abdampfte^  sie  von  dfo*  sidh  abgesetzten^ .j^ie- 
seierde  trennte ,  mit  Salzsäure,  üti^r&^ttigte ,  ^it  A  mr 
nioni£^k  im  Uibersdiors  veraet^te,  und  sp  mil  salz- 
'  saurem  K^k^  yermischte».  woraMf^  ich  «die.  Flaschf 
sogleich  verkorkte*    Ich  bekam  keinen  Niederschlag 


Den  Glafskolben^Tor  der  Lampe»  die-  mm  Qi««Uaien  be« 
•timiiit  ist; 'eine  Spur  einer-' hAtnenFIüaiis^^it»  di%FluI«- 
•äu;-e  <tt  enthalten' foheint.  > 


i 
11 


iiUer  die  .Augitarten.  lOS 

von  FIttCispatfa,  .«eibst  Dicht  nach  mehreren  Taj{eo, 
und  nur  .eine  Spur  voq ;  (Cies^Ierdo  setzte  «ich  ab  •), 
Ich  de8tillii:|:e  eii|e  b^eutende  Menge  eines  an-> 
dera  Sablites,  der  5,,i;?_Procenl  Glühiv^gs Verlust  gab, 
in  einer  Poircellanretortc»..  .  Es  ,gieog  Wasser  über, 
und  2ttletzt  durch  die  Qeffnnng  der  Vorlage  ein 
Rauch/  der  nach  einer  Mischung  von  schwefliger 
SSure  und  Schwefelwass^rstoffgas  roch.  Der  Sahlit 
in  der  Retorte  hatte  einen  Verlust  von  5, 16  Procent 
erlitten»  Das  Wasser,  in  der  Vorlage  war  sehr 
schwach  sauer;  mit  Ammoniak  gesättigt  und  langsani 
auf  dem  Stubenofen  verdunstet,  liefs  es  nur  eine  seht 
geringe  Spur  eines  ammoniakalischen  Salzes  zurück, 
das  erhitzt  wie  Salmiak  fortrauchte,  und  vor  dem 
Jiöthrohre  mit  Kieselerde  und  Soda  eine  braune 
Perle  gab«  Sei  einer  andern  Destillation^  wo  die 
Vorlage  sehr  kalt,  gehalten  wurde,  bekam  ich  ein 
Wasser,,  das  anfänglich  trübe  war^  sehweflicb  roch 
und  bei  der  Sättigung  mit  Ammopiak  sichtbare  Spu- 
ren von  Schwefel  fallen  liefs.  Nach  der  Sättigung 
mit  Amnioniak,  und  der  Scheidung  .  d^s  Schwefels, 
abgedunstet,  gab  es  dasselbe  Salz*,  wie  da3  Wasser 
der  ersten  Destillation,  das  sich  durch  die  braune 
Heparfarbe,  die  es  dem  Glase  vou  Kieselerde  und 
Soda  in  der  Flamme  des  Löthrohrs  mittheilte ,~  als 
scbwefligsaures  Ammoniak  zu  erkennen  gab«    Offen« 


^)  Die  Ton  ^er  Kieielerde  getrennte  Flüsiigkeit  eingedickt 
und  mit  ein^r  Mischung  von  Schwefslsa'ure  und  Aloohol 
übergosten,  brannte  mit  einer  grünen  Flamme,  die  aber 

Ton  entstandenem  Salsäther ,  oieht  Ton  vorhaud^ncr  B»- 

...  *    '   _        " 

raxsaure  herrührte. 


lO't  Heinrich  Rose 

räfirt«  Jie  im  Wassei-  enthalten«  schwefliche' 
e  nur  von  dem  Bleiglanze  her,    der  im  Sahlit« 
eiDgespreiiftt    ist.      Die    höchst    anbedeatende 
;e  derselben  zeigte,  data  sie  nicht  das  Produkt 
I  der  Zusammeqselznng  de«  Sabütea  wesenllicheh' 
indtbeiles  seyn  konnte.  (Auch  enthielt  das  Was- 
ser de«  ganz  reinen  Sahlites ,    dessen  Analyse  oben' 
angeführt    wurde,    nichts   davon)—     Aufser   dem- 
scbweflichten  Geruch   hatte  das  Wasser  noch  eiaeit 
andern  uriangenebmeQ,   etwas  branstij^en ,    der  dem 
Wasser,  allbr  talkerdehaltigen   Fossilien,    wie  z.B. 
dem  des  Serpentin  eigen  is^. 

l£h  niufste  indessen  wissen,  ob  der  ganze  GIü- 
hungsverlusl  des  Sahlites  aus  Wasser  bestehe.  Ich 
destillirle  daher  eine  Quantität  einer  andern  Stufe ; 
die  bei  verschiedenen  Versuchen  5,09;  3,99  und  3,a5 
Frocent  im  Glühen  verlor,  in  einer  Porcellaoretorle 
mit  einer  Vorlage',  die  mit  einer  ROhre  mit  salz- 
saurcm  Kaike  in  Verbindung  «(and.  Dieser  Versucn, 
der  mit  aller  möglichen  Sorgfalt  angestellt  wurde, 
war  entscheidend,  denn  es  fand  keine  Gasentwicke- 
lung statt,  und' der  Verlust  der  Retorte  entsprach 
dem  Zuwachs  der  Voilage  und  der  Röhre  mit  dem 
»alzsauren  Kalke  *). 

Es  wurden  von  der  Stufe,  d>e  zu  diesem  Ver- 
suche gedient  hatte ,  Brncbatücke  zu  zwei  verschie- 
denen Analysen  angest^t.     Die  Bruchstücke   zur 


*}  9Si9>6  GiRinmeD  wir  die  Menge  itt  angewandten  gerei- 
nigten Sahlit«.  Die  Retorte  hati«  i,iCß  Gr.'  *erJoreD. 
Sie  Vorlage  war  um  i,i5i  Gr.  unä  die  RShre  mit'ftli- 
Mureu  Kalke  um  1,009  Gr.  aehneTct  gewordea. 


über  die  AugHarten.  loS 

einen  Analyw  wurden  -ran  einem  Ende  der  ere&en 
Stufe,  die  znr  andern  vtora  enlg«gen{ 
'men.    Du  Rvsnltat  der  Analysen  wi 

I.    Kieselerde    .    ."  .    .    io,o8 

Kalkerde      .'  1    .     .     ii,  34' 


Talkerde  mit  M. 

ingan   JJ,28 

8,63 

Eisenoxydul 

.    .    S,5o 

J,30 

Thonerde      .    . 

.    .    0,47' 
97.3? 

Kieselerde     .    • 

.    .    58,!e 

33.  S3 

Kalkerde        .    . 

■  .•      9.89 

3,78 

Talkerde        .    . 

.     .     34,33 

9.57 

Mangan     ,    .    , 

.     .        0,68 

Eiaenoxydul 

.    .      4,34 

».9S 

Thonerde     .    . 

.    .     .o,u  . 

Rechnet    man    zu  beiden   Analysen   nooli  5,ii 
Frocent  Wasser   (als  Mittel  von  drei  GlnhnngNveF«  , 

sucfien),  10  bekommt  man  einen  kleinen  Uebenschufs. 
Wenn  man  nnn  die  chemische  ZnsammeUactznng 
dieser  Sahlite  bestimmen  will ,  so  fintlet  man  zwar, 
dafs  der  Sauerstoff  der  iiberschüfsigen  Ki<?selei-de  dem 
Sauerstoff  des  Wassers  gleich  ist,  und  man  könnte 
vielteicbt  daraus  schliefsen,  dals  dies  Kieselerdehy- 
drat  isomorph  mit  der  Form  des  Pyraxens  wäre. 
Aber  bis  jetzt  hat  man  ein  wahres  Kieselerdehydrat 
wedfr  in  der  Natur  gefunden,  noch  durch  die  Kunst 
lit'rv,orgebracht,  und  man  hat  daher  keinen  Grund,, 
ein  solcht^s  hier  eu  erwarten.  Die  EigensthaEl  die- 
ser Sahlile  in  der  Hitze  in  bedeckten  Gefarseu  schwarz 


)D$  HeiHrich  ßo»e   : 

■  sa.>revd»D  und  W«Hcr.  xu.v«r)isien^  nachber  sich 
mDen,  undnicbt  ui  «cbmet^p ,  odec  we-> 
(t^m  G^adfi  geriogers  Zeichen;  der  Schmel- 
l]en,    in  welchem   <ich  der  Wassergehalt 
scheint  von  einem  wasserbaltigep  fossile 
n,  das  iip  Feuer  sich  erst  .»chy/ivtt,  dann 
weira  brennt,  ohofl.  u^  Hchmelsen.     Hieran  erkennt 
man  sogleich  Speckstein   oder  edlen  Serfientin.     Da 
diese,  so  wie  auch  {[e>rÖbnlicher  Serpentin,  dicht  ne- 
ben Sahlit  in  grober  Menge  vorkommen,  so  siebt  man 
leicht  ein,  dafs  diese  untersuchten  Sahlite  nichts  ander« 
Nittd  als}  Pyroxene,  das  heifst,    Bisilikate  von  Kalk- 
er^e   und  Talkerde  mit  variirenden  Eintnengungen 
yon  Speckstein  oder  edleta  Serpentin,  ven  denen  er- 
sterer  ein  Trisilikat  obne'Wasser,   letiterer  ein  Tri- 
»ilikat  mit  Wasser  ist.    'Dem'SpecLsl6in  sowohl  als 
dem  Serpentin  fehlt  durchaus  jede  Tendenz  zu  einer 
eigenthümlichen  Krystallform,  obgleich  sie  bestimmte 
chemische  Znsammen  Setzungen   bilden ;    sie  kOnnen 
daher  den 'Sahlilen  kein  Hindernifs  gewesdb  asyn,  in 
ätt  ihnen  eigenthümlichen  Krystallform  anzuscbies- 
sen,  ^a,wii;  sch^gniiaus  .mehreren  Beispielen,  wissen , 
dafs  Speckstein, oder  Serpentin   eine  gi-ofsa  Neigung 
haben,,  die  Krystallform  fremder  Fossilien  abzuneh- 
men *>  ...  ' 


*y  Ich  fand  ntclUiw  Eiei  nlherer  UateriuchQng  einer  Stofa 
dieier  Sshlite  deuib'tb  Einmf Dgntijen  von  Serpendn,  der 
im  Asuficrn  fiat  gar  tiicbt  fom  Sablite  Eb  untntoheidett 
fewcien  mStt,  IiStIa  ich  ihn  nicht  ichon  mihmi  d«in 
teiamtliet. 


über  die  Avgittrten.  1^7 

Rothbrauner  Makcolilh  yon  Diegefö  in,Finkind, 
änalysirt  vom  Hrn.  Prof.  von  Berzelius  *). 

Sauerstoffgehalt. 

Kieselerde   •    •    5o>  00  25, 1 5 

'  Kalkerde     .    .    ao,oo  5,63 

TÄlkejde.    .      4;5o*  *          1,74    \ 

^            Eisenoxydul     •    18, 85  '4,29 

Manganoxydal       5, 00  o>66 
GlühuDgsyerlust    Q,go 

97.35 

f 

0-  Pyroxene  mit  Kaiherde  und  Manganoxydul 

als  Basen^ 

I 

o 

Kalber  Mangankieset  von  Langbansbyttan  in 

Wärmland. 

j 

Der  rothe  Mangankiesel  (Rothmangianerz  oder 
Roth^raun^iei(ierz  nach  Karsten  und  Weifs,  Roth'' 
stein  nach  Hausmann,  Mangarie  o^sidi  süicifere  rougc 
nach  Hauy)  kommt  gewöhnlich  nur  derb  vor  am 
Harz,   in  Sibirien,    in; Siebenbürgen ,    und  nur  bei 

O 

Langbansbyttan  in  .Wärmlaod  mit  einem  deutU^h. 
blältrigen  Bruche ,  der  identisch  mit  dem  des  Pyro« 
xens.  ist,  was  .durch  die  Analyse  des  Herrn  Pro^ 
von  BerzeliuÄ**),  bestätigt»  wird,  nach  der  es  ein 
Bisilikat  des  A^gn^jinoxyduU  ist,  verbunden  mit  etwaa 
Kalkbu^UkaU .    . 


i  •  < » 


•)  Aniiiidlin|;ar  i  Fy^ikKcmi  oth  l^neralogt  II.  p.  308. 
*»)  AfhandtiDgar  i  Pysik  u.  f.  W.    IV.  p.  012. 


) 


io8  HeinrieJi  Rode 

Das  Resultat  der  Analyse  war: 

Sauerstoffgehalt. 
Kieselerde    •    •    « '  •    4d,oo  s5^ik> 

Mangaiioxydttl      •    ..    49,  o4  10,76 

Kalkerde      •    •    •    •      S^i'  ^»87 

Talkerde      .    ^    .    .      o/üia 
Eisenoxydy  eine  Spur 

I       .1  '      I     UM 

.     \    iOO|S8 

Es  ist  dies  also  ein  Bisilikat  des  Manganoxyduls, 
verbunden  mit  einer  kleinen  Quantität  von  Bisilikat 
des  Kalkes,    und   die   mineralogische  Formel  dafür. 
yfäre,    wenn  man  letzteres  überSeheq  will  9  ragS'j 
sonst  CS*  -J*  lamgS^. 

Aufser  den  Pyro^c^nen  dieser  vier  Ahtheilungen 
kommen  nun  in  der  Natur  wirklich  noch  solche  vor, 
die  Thonerde  als  wesentlichen  Bestandtheil  su  ent- 
halten  schdnen.  Diese  sind  selten,  und  der  Gehalt 
derTliönerde  steigt  nie  über  7  Procent.  Die  Thon- 
erde,  die  drei  Atome  Sauerstoff  enthält ,  ist  keine 
Baisis'^  die  isomorph*  den  Basen  mit  zw'ei  Atomen  ist, 
und  ihr  Vorkommen  in  den  Pyroxenen  ist  daher 
Hoch'räthselhaft.  Es  scheint,  dafs  in  c)em  Maafse, 
dafs  der  Gehalt  der' thonerde  sich  verme'hrt^'  der 
Gehalt  an  Kieselerde  sich  vermindert,''  so  da(s  es 
»iöht  unwahrscheinlich  ist,  dkfs  sie  sicR'  nicht  als  ein 
Silikat  in  den  Pyroxenen  befind^  ^  *  ^sondern  als  ein 
Aluminat,  desHcn  el^ktronegativer  Bestandtheil  mit 
dem  der  Silikate  isomorph  seyn  könnte.  Als  Bei- 
spiele solcher  tboi^rdebaltigen  Pyroxeae:;  dienen  der 
schwarze    Pyroxen    von    Fraskati^    janalysirt*   von 


ü^er  die  A^igitarlcp.  lo^ 

V 

\ 

Klaprotb  *)»  ^^  Pyroxen  y^oi  A^etM»  ftDfilyjirt  yron 
Vauqaelia  **)  und.  der  danklq  Pyroxen  von  Pargas, 
analysirt  van  Nordpnskiöld  j***). 

Dip  mei«teP .  der.  ron  .mir  agfdysirlen  Pyroxene 
vraren  Brachstüc^kei  die  |iaa  de^l^en  Massen. .avisge- 
schlagen  worden«  welcb^  ^jne^jjsebr^deutljfhen  BUt«- 
terdarchgÄug,  hatjt^  Ich  haftte  ,^ich  durcl^  4^ . E;r^ 
fahrung. überaeogt 9  dafs.flie  ^fisilieq  in  diesem  Zu- 
stande weniger  fremde  Beimischungen  enthalten,  als 
wenn  ilire  vbllige  Auskryit'dlijdruiig  tu  eirtem^i  em- 
den  Medium  geschah.  In  diesem  Falle  sind  '  die 
Krystalle  zwar  gewöhnlich  grols  und  haben  schöne 


I 


*}  Beitri'^  V.  p^g4%&.    In  iiU*n.  .F|>ailin«it^  deren  Ant« 

lyee  l^lepfotlie  ^u^  »aineiv  Beitrügen  betchdebenyijiii^^^r 

,    Themerde    gefonden«      Indeeten    nur    der    Piroxen .  tob 

Freakati  iit  .too  dieten  ein  w^ahrer  Pyvozen,     Der  Aucit 

Tpn    der  Saualpe   (Beiträge  Iv«    t85)   ist  gans  deutlich 

eine    Hornbleiiojb;    der     sclilackige   Augit    Ton    SiCnien 

(Beitrige  IV,  |:rag.  19b},    d^r  'iG  Procent ' Th'onerde  eiii«^ 

balt,    koM^fttSefa»  kryeeallliiH  i6rV<  Mid  ist  aneh  kUa 

PjfT'oiteti  /  aondem .  nach  Weift   cniiOhaidiait«    0i«  ge^- 

ineiatn   Angit^.Tom    BJIpöngehirge .  (BeittOTge}  V.,»>  a$ij) 

.    ;  t  kommen  ^nicht  VrptaUi^rt  vpr,  aondern  ,f«r  derb,   phne 

die  jeringeten  JZeichen    eines    l^läti^igen  Bruches,    nod 

köouen  hier  also   nichts  enttcheiden  j.    wo  ron  (der  kry- 

stallinischen  Struktur  i^nf  die  Zusammensetiung  geschlos^ 

len  werden  soll*    «-«^  Ich  habe  Gelegenheit  gehalit»    deA 

'  Pyrozen  vfi^  ^^h%ti  «yf  ^nei\triy>i^erdegehalt  ;iii  prüfen  c 
ich  Ifnd  ,di^,M«pge^dersdben|in  ^inipr  A^idyt^  fünf,  in 
^iner  andern  sieben  Procent« 

**)  JonriHl  d4}s  minef  :ll.  .XXXIVv  P«  »7^     .    . 
'''^)  Nordenskiölds  Bidrag  pag.  76. 


*   \ 


I 

£lai»iVlletl  'sui^eii'''  oUt  ho  deutlich^  £irrmsiijB;uvig)Hi  un  J 
so  viele  Spuren  des ' Mut.ergest^irys ,'  ^ars'rie.mfe 
MofteÄ ' ArfgfeW  '  iirÄ8gck^  ^HviMferf  ilÖWi«».  In  dem 
ich^nea  auskVvWCa^li&irt^  Pyrcä^en  Von  Prirskalt'  )n»t^ 
dectt  >iaii  'schbii"  ifiie  bldß^n  '  »ägefa  ^^^e1e<*fl*c^tt»d» 
£^ir)^Vi^'ng(^n[*''';ffle'''d^^  )^eWaffürHe  v»i*getbeii^l>k%i 
a^H^  derben  Weifsekl  Ma\aeblith  Von  Orrrj^ryictftfthtv 

^       Pje  ;?u  mfiiqQR,^i»l3r8^  .ag^gewählien  Pyroxene 
aiqd  flUe  vom  p^rrp.JPjrof*  M  i  t^.c  h  e  j:  1  i  c  h  gcmessea 
uufl  '{^Is  £iqlche  ^^t^ti^t  worden^ ,  ^ie  habj^n  fünf  deuW 
liche  Blätterdurchgänge  nach  den  Seitenflächen  eines 
geschobenen  vierkntigen  Priamas,    nach  den- gi-adea 
AbitnmpfwigÄflÄdiÄi'i  Jfcr*  scl^feff  uTnd   t^omfrfiea 
Se^^bkanteh ',  lind  nach  der  sdfaitff  ät§g«8'cfeiktta-End^ 
Säcbe,   die  auf  die  scharfe  Seit^flkttile  grade  aufge- 
setzt  ist.    Die  Neigung,  der  Seitenuäciien  zu  einander 
]Uiif^  die  Neigung  derschiei  angesetzten.  Endfläche  zur 
iB^Harfeil  .Seitep^aale  .n^hßrten.  sicl^   dfi\  Hßuy^chen 
Adgai^  4^bV)i«n(j[^4iimD9tpB  voilfc9ipii)f  A^^it  Philipps 
Mesaiangeti^^üte^etBo,  «o,. 'wie  sie.äauty.bei|]i.Pyroxen 
Wr^egeben  hat."  ^  Diese  DurchgKiygei^batte  d^i'.Mala«- 
kolith  von  Orrrjer>?I,-dA'  gelbfr^'^l^lüiiBingbansfayttan, 
otglrfch  sie  Kei^'dieäeni  niüht'jip  aeütlibh  WUren,  der 
Hedenbereit,     die  beiden  Malacolitfie'' von  ßjöxrny- 
resoedcn^,un4idfr  b^r^«  Sahlit.       ,.  ^  ^. .     ^ 

* "'  DerPyroi*tfVdiir'Tiibefg>Mf^*«^  einstige  vcto  mir 
änalysirfe  Py^«%ii/'dir  v6%"äBFi»rf^us'kfystallisirt 
ist.     Er  kommt  mit  vielen  seciinrfären  Pläclien  vor, 

N     - 

deren  Beschreibung  und  JBfesti%itfubg  nicht  txk  ^Sva 
Zwecke  dieser  AbhandliUng.^ehciitt.    >  (    ' 


I 


über  HÜe  Augftarten« 


111. 


o 

Der  Tothe  Mangankiesel  "Von  Langbartshyttan 
zeigt  nur  die  Blätterdurchgänge  nach  den  Seitenflä- 
chen und  den  Abstunapfungsflächen  der  scharfen  und 
stumpfen  Seitenkanten.  Die  Seitenflächen  neigen 
«ich  unter  dem  Winkel,  den  Hauy  beim  Pyroxen 
angegeben  hat« 

Sehr   undeutlich  sind   die  Blätterdprc^hgänge  bei 

den  weichen  Sahliten,''dfe  Serpentin  enthaften.    Nur 

\   ihre    äufsere  Aehnlich^^j|^\mit    dem    harten  Sahlite 

I   von  Sahla  war  Ursach,  dafs  sie  der  Analyse  unter- 

worfcü  wurden >. die.  ich»  da  sie^ acheiobfur  im  An- 

I    fange  so  paradoxe  Resji^Uate  lieferte ,  so  oft  wieder- 

I   holte,    bis  kein  Zweifel  über  ihre  wahre  chemische 

Natur  jibrig  W»^.^    N^<r.die  Bl^lterdurefeg^O^^ , ^ di^ 

den  Seitenfl^eb^  ,iV»d,.f)#r  graben  Abstumpfung  ^er 

scharfjen  und  stui^flfea  Si^itenk^nte  .entsprechen ,  wa«. 

ren  bemerkbari   obgleich  sehr  undeutlich;,  die  End-v 

fläche  hingegen  war  gar  nicht  zu  bestimmen.    Oflen-, 

bar.  rührte  diese  geringe  Ausbildung  der  Krystallform 

von   der  fremdartigen  Einmengung    des  ßerpeiitins 

her. 
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Notizen  und  Auszüge* 


-  Merkwiirdrge'  geologische  Be^bachliing  i^er 

-      Schweden. 

LJ^ber  die  irttifalleiide  Aboahme  des  JÜleeres  iitl  den 
Kusfteii  >ci^s -IxAtmschen  Meerbusem  isagt  L.  ^Buch 
io  d^r  Reise  durch  Norwegen  unä  Lapland.  II.  389« 

,,  Gewiß  ist  es  y  däTs  der  Meeresspiegel  nicht  siö-' 
ken  kann^  das  erlaubt  das  Gleichgewicht  der  Meere 
schlechterdings  nicht.  Da  nun  aber  das  Phänomen 
der  Abnahme  sidi  gar  nicht  beiweifeln  läGst  ^  so 
bleibt,  so  viel  wir  jetzt  sehen,  kein  anderer  Auswege 
als  die  Üeberzeugung>  dafs  ganz  Schweden  sich 
langsam  in  die  Höhe  hebe,  von  Frederikshall  bis 
gegen  Abo  und  vieileiohf  bis  Petersburg  hin.*^ 

Link  (Urwelt  IL  26)  fügt  zur 'Unterstützung 
dieser  Hypothese  hinzu,  dafs  man  an  der  deutschen 
Küste  nie  und  nirgends  eine  Abnahme  des  Meeres 
bemerkt  habe,  welches  gewiCf  der  Fall  seyn  müfste, 
wenn  jene  Abnanme  von  einer  Verminderung  .des 
Meeres  oder  einer  Versiokung  des  Meergrundes  herr 
rührte. 

^  *i   '  ■  lfm 


und' Auszüge.  iiS 

ß  r  e  w  s  t  ö  r's  Mmerahy Stern. 

I»  4e"  Mem..  of  the  Werneri^n  Soc.  lU  Sound 
557  giebt  Dc-Brewster^v^rkiafig  eine  Üebersicht 
«eine.s  optuchen  Mineralsptemsi^  woria  die  Krystaller 
nach,  ^er  Anzahl, ihrer  Refraptioosaxen  in  folgende 
5,  dem  ;M oh s' sehen.  Systeme  entsprechende  Classen 
xerfallen* 

1.  Krystalle  mit  einer  ,Axe  doppelter  '  ßre* 
chong,  die  beiden  ersten  $1  oh  stachen  iClaasctn,  näm- 
lich- das  Rhombpidal*  und  pyramidal •  System. am« 
fassende 

2.»Kj;ystalle  mit  zipei  Axen  dpppeltpr.  Breehunft 
dem  prismatischen  Systeme JV|  o  h  s  entsprechand« 

5.  Krystalle  mit  drei  rechtwinklichteh  Axen  im 
Zustq^nd^  des  Gleichgewichtjs^'Und  daher  keine  dop* 
pclte  Brechung  her vorbringj^qd^  z*-^  Mohs'i^,  jTessu« 
lar- System, 


Bildung  von  Ameisensäure  bei  Zersetzungen  ve- 
getabilischer Körper. 

Döbereiner  hat  in  Dess.  Pneumatischen 
Phytochemie  oder  dem  dritten  Theile  der  Pneuma-^ 
tischen  Chemie  (lena  1822),  welcher  besonders  reich 
an  erheblichen  Untersuchungen  ist^  darauf  aufmerk- 
sam gemacht  y  dafs  die  bei  künstlichen  Zersetzungen 
verschiedener  vegetabilischen  Substanzen  sich  bil- 
dende Säure  ^  welche  bisher  immer  nur  für  Essig« 
aäure  gehalten  worden,  iti  manchen  Fällen  Ameisen- 
säure seyn  vmöchte,  und  zeigt  dies  durch  Darstelr 
^  lUDg  dieser  Skure  aus  Weinsteinsäure« 


Als  nämlich  in  Wasser  aufgelöste  Weinstein«-' 
«säure  mk  Manganbyperoxyd  allein,  odet  auch  x 
Antb.  krystsillisirte  Weinsteinsäure  mit'  S  Anth* 
Manganbyperoxyd  und  3  Antb«  conöentrirte  Schwe«* 
feisäure,  welche  zuvor  hiit  dem  'Doppelten  ihres 
Umfanges  Wasser  verdünnt  Worden;  in  einem  glä- 
sernen Destillirapparate  erbifzt  wurcle,  so  erfolgte  in 
beiden  Fällen  eine  grolse  Menge  Koblensäuregas,  und 
gleichzeitig  destillirte  efne  wasserklar»  Flüssigkeit  ^ 
.welche  nicht  blofs  auf  die  Organe  des  Geschmacks  , 
sondern  auch  auf  die  des  Geruchs  i»igenthfiml7ch 
sauer  reagirte  und  bei  genauerer  Prüfung  sieb  als 
reine  Araei.sensäurcf  einwies.  Sie  iriSlbtc  nämlich  we- 
der  das  Barytwasser,  noch  die  neutrale  BteizübkeT'- 
aiiflösung ,    aber  sie  wurde  von  der  salpeteirsaurcn 

• 

Silber-  und  Queckirilberauflösung  unter^  gelinder 
Wärme  in  Kohlensäure  und  voh  concentririer  Sch^Ve- 
felsäure  in  Kohlenoxydgais  verwandelt,'  wobei  die 
Oxyde  des  Silbers  und  Quecksilbers*  r^dacirt,  die 
'  Schwefelsäure  aber  blofs  mit  Wasser  begabt  wurde. 
Endlich  bildete  sie  mit  Kalk^  Kupfer-  und^leibxyd 
Salze«  welche  sich  physisdb  und  chemisch  wie  amei- 
sensaure Vert^iudungen.  verhielten.., 


I    •»  > 


Döbereiner  über  Galltissäuir^« 

Ich  habe  an  dieser  Säure  inehrere  neue  chemi«- 
sehe  Eigispschaften  entdecl^t;  ich  finde  nämlich' 

i)  <Jafs-  sie  die  Oxyde  des  Silbers  und  Quecksil- 
bers schjOB  bei  gewöhn)ic;hei!  Temperatur  reducirt^ 
selbst  wenn  sie.  mit  Säuren  verbunden  und  im  Was- 
ser aufgelöst  sind  j  un4   ^ 


und  Auszüge.  iiS 

oi)  dals  ihre  in  Wässer  aufgelösten  farbelosen 
Verbindungen  mit  Alkalien  schnell  in  den  dunkel- 
grnnfarbigen  Zustand  übergeben ,  wenn  man  sie  mit 
Saaerstoffgas  oder^  noch  besser,  mit  Manganhyper- 
oxyd in  Berührung  setzt.  / 

\  *  * 

£s  findet  weder  in  dem  ersten,  noch  in  dem 
zweiten  Fall^  eine  Gasentwicklung  statt,  und  ich 
rermuthe  daher,  dais  sie  an  die  genannten  Substan« 
zen  einen  Theil  Wasserstoff  entläfst   und  sich  aus 

COH  in  von  ▼orwandeU9  waa  jedoch  noch  nMher 
untersucht  werden  mufs. 

Jenes  redacirende  Verhalten  der  Gallussäure  er- 
klärt uns  übrigens  die  Entstehung  der  schwarzen 
Substanz,  welche  sie  mit  dem  Eisenoxyd  bildet,  so 
wie  ihre  Neigung,  sich  an  der  Luft  zu  zersetzen, 
und  mit  den  meisten  basischen  Erdmetalloxyden  ud«- 
auildslicfae  Verbindungen  zu  bilden ,'~  Verbindun- 
gen,   welche   wahrscheinlich   blofs   aus  Metall  und 

3    3    2 

COH  zusammengesetzt  sind. 

S«  Pneumatische  Chemie  in«  55. 


Blaues    Eisenoxyd« 

Ich  habe  vor  drei  Jahren  in  meiner  Abhandlung 
über  die  chemische  Constitution  der  eisenblausauren 
Verbindungen  auf  das  Daseyn  des  zuerst  von  Ritte^r 
entdeckten  blauen  Eisensuboxyds  aufmerksam  ge* 
Inacht,  und  nun  erfahre  ich,  dafs  es  unserm  treffe* 
iehen  Stroineyer  gelangen,  dasselbe  auch  auf 
c^emischea  Wege  darzustellen  durch  Behandlung  des 


1x8  ,  Notisen 

Eisenoxyds  mit  Wasserstoffgas  in  bohar  Temperatur. 
Uebrigens  hätte  <)as  Vorkommen  ei^es  blauen  phos- 
phorsauren Eisens  die  Chemiker  längst  bestimmen  ^ 
sollen/  die  Ursache  der  blauen  Farbe  des  berliner- 
blaus  in  einem  besondern  Oxydationszustande  des 
Eisens  zu  suchen* 

Döbereiner  in  Dess.  Pneumatischen  Chemie 
IIL5Q. 


Koka  der  Peruaner* 

Was  der  Bletel  in  Ostindien,  das  ist  bei  den 
Fer'tianern  die  Koka :  wenn  sie  diese  kauen  können^ 
so  ertragen  sie  ihre  harten' Arbeiten  nnd.beghiigen 
'  sich  gern  mit  dei*  dürftigen  Nahrung,  »Mais  und 
-Kartoffeln^  welche  ihnen  die  Spaniei^  reichen.  '  Sie 
kauen  die  Koka  nicht  blofs,  wie  Tabäck'j  sondern 
verschlucken  sie  auch. 

Die  Kokablätter  enthalten  nach  einer  von  .Dr« 
Unanun  zu  Lima  angestellten  Untersuchupg  viel 
Gummi  und  kein  Harz.  Das  Gummi  bat  einen  bii- 
Aern  und  stechenden  Geschmack  und  die  Blätter  ver- 
,  breiten  einen  angenehmen  Gei^uch.  Auf  die  Zunge 
gebracht^  erreget!  sie  vielen  Speichel.  Gekauet  und 
verschluckt  wirken  sie  sättigend  auf  den  Magen  und 
verursachen  zugleich  eine  Art  ftausch.  Ein  Zusatz 
von  Alkali  oder  Aetzkalk  verstärkt  die  Wirkung. 
Auch  Spanier  gebrauchen  die  Blätter  als  Thee  in 
mehrern  Krankheiten  des  Unterleibes.  , 

Die  Koka    ist  ein  «uf  den  Anden   wachsender 
kleiner  Strauch  Erydhroxylön  peruvi€qtwn,  aus  der 


und^Auszügew  117 


Der  Tbee  Caä* 

Auch  die  Indianer  in  Paraguay  haben  ihren 
Thee^  nämlich  den  Caa,  einen  heifsen  Aufgufs  auf 
die  Blätter  eines  nicht  genau  bekannten  Baumes. 
Das  Gcträbk  ist  erheiternd  und  magenst^rkend  ^  im 
Uebermaafs  genosNen  aber  scfaädh*<$b.  In  altern  Zei- 
ten  sollen  sich  blofs  die  Priester  dessen  bedient  ha* 
ben,  wenii  sie  zu  Gericht  safsen^  späterhin  ist  es 
allgemein  geworden  unt^e^*  den  Indianern  und  zuletzt 
auch  unter  den  Spaniern^  Die  in  Buenos  «Ayres  ge-* 
fangenen^  ins  Innre  des  Ifaudes  transportirteu  eiig« 
lischen  Officie)re  überwandet  bald  Ihren  anfänglichen 
Widerwillen  geg^f^  dieseq  Tfal^e , .  ^nd  fanden  ihn 
ganz  angenehm  und  gesund. 

Der  Baum^  der  den  Caa  giebt^  ist  schwierig 
fortzupflanzen.  Üie' Indianer  sagen,  die  Saamen 
desselben  müisten  erst  einmal  von  Vögeln  gefressen 
sey»!  wenn  sie  aufgehen,  sollten.    Doch  gelingt  dies 


4«. 


Klaase  Decandria  Ordnung  Digynia,  mit  elliptischen  ^ 

kursgestielten  Blättern,  welche  wechselnd 9  ganzran« 
dig,  drjeinervig,  schimmernd  und  sanft  anzu^hlen 
sind.  Blühet  im  May  und'Juny.  Wird  in  Thälern 
auf  feuchten  Boden  gebauet  und  jährlich  drei  Mal 
abgoblättei't.  . 

Zur  Zeit  der .  Inka  wurden  die  Blätter  dieses 
Gewächses  als  Weihrauch  bei  hohen  Festen  der 
Sonne  geopfert. 

Aus  Sillimans  Amer.  Journ»  1821»  Oct. 


tjZ  :.  Nötigen 

auch 9  wend  man  sie  vorhar  in  heifseh  Watiser  ein-* 
weicbt  und  vpa«ihrar  zähen  Hülle  befreit  *)• 

Aas  dem  Quarterly  Review.  182a.  Mürz^  S.  aßQ, 


Heilung  durch  einen  Blitzstrahl; 

In  Sil  lim  aas  Amel*.  Joarn.  III.'  loo.  erasählt 
Mr.  Leffers,  Wieei^  in  seinen  frühem  Jahrefh  an 
Lähmung  der  linken  Seite  gelitten  ^  dann  aber  am 
10.  Aug.  1807  von  einemBIitzstrahle  in  seinem  Hause 
getroflren,  nach  einer  Bewufstlosigkeit  von  etwa  '20 
Minuten  sich  besser  befunden  y  und  in  einigen  Tagen 
allmählig  den  Gebrauch  seiner  Glieder  vollkommen 
wieder  erlangt  habe.  Auch /feine  Schwäbhe  seines 
linken  Auges  sey  vergeh  wunden,  dagegen  ^bev  eine 
Taubheit  eingetreten.  .  ,.     •  ^  ,     ,   /  ... 


I  f 


r  1'     .  i       .  . 


KohlQ  zum   Treiben  fpiney  Gewächse   ia  kaltjBii 

Gebirgsgegenden.  .         ,   ^ 

„  Man  lege  in  gün«liger  Lage  gewöhnliche  Treib* 
kästen  tnit  Glasfensteirt  an,*  bestreiche  das  ganBeln-p 
nere  der  Kasten  mil  einer  lüätten  schwarten  Farbe 
(durch  eine  Auflösung  vcwi  Kienrufs  in  Brandtwein) 
und  bedecke  die  Oberfln^he  i  i/i  !^ll  hoch  mit  a^er-- 
stofsenen  Kohlen.  *  Dtt  Hitzegrad  wird  dadurch  so' 


*)  Dieser  Thce  Cüi,  worüber  dut.Q&srt.  Review  nacli  Be- 
richten  TOD  Dobri  tshoffer  u«  A*  berichtet , v  ist  Yiei«, 

'  leicht  identisch  mit  dem  Torhin  genauer  beschriebenen 
Kraute  iCoka.' 


% 


und  Auszüge.  ii^ 

l  ßthr  erhöhet,  dafs  er  die  Wärme  der  gewöhnlichen 

^      Glaskasten  in  den  Gegenden   des  flachen  Landes  be- 
iräcbtlich.  Übertrift» 

Bei  einem  Versuche ,  den  ich  im  Sommer  i8'iO  ^ 
in  Lautentbai  (am  Harz)  bei  siemlich  windiger  Wit- 
terang im  Freien  anstellte ^  erhielt  ich  durch' die 
Bedeckung  mit  Kohle:  bei  einer  Lufttemperatur  von 
21^  K*  in  der  Sonne  ü^^  Wärme  auf  der  Erdoberflä-^ 
ehe«  VergL  auch  Larapadius  Erfahrungen  im 
Gebiete  der  Chemie  S»  173.  - 

Um  die  wäi*tneleitende.  Kiiaft  des  Bodens  für  die 
Erziehung  gewisser  Gewäehse  auf  einzelnen  Bbeten 
im  Freien  su  erhöhen^  kann  maii  sich  mit  Vortheil 
des  feim  serstpis^neQ  Dacbschiefers  bedienen;  nUt 
mufs  man  niobt.den  gewöhnlichen  Thonschiefer  hier« 
zu  anwenden ,  denn  dieser  würde «  weil  er.  das 
Wasser  bindet ,  eher  eine  entgegengesetzte  Wirkung 
hervorbringen," 

Mtyer  in  den  Beiträgen  zur  nhorographiHhen  Kenntnifi 
des  Flufsgcbiats  der  Innerste  1823,  L  x57« 


Ueber  Papyrus. 

In  dem  krystallfaellen  JBache>r  welcher  aus  dcD 
Quelle  Cyane  (jetzt  La  Pisma)  iu'  den  trüben]  Ana-, 
pus.  fliefsty-  wächst  da^  schöne  zehn  Fuis  hohevRolir 
Papyrus,  einzig  und  allein- in  Europa;  auch  könnte 
wo.hl  kein. Ort  güdsti^r  seyn  für  die  Pflanze,  als 
iüese  GegeniJ  in  der  JNähe  von  Symcua»  ^^ohi"  sie., 
wie  Denon  meint»  iiusEgypten^  uatetJliero  ver- 
ÄeUt  cVKoi- deUk    JSaeix  P  j  i  n  i  o  s  .^äb  N.  XXL  1  uy^war ; 


rf' 


lao 


Kotizen 


nie  eine  Fil^irze  so  niitslichj  wie  diese.  Die  War« 
iseln  dienten  zu  Waffen  und  Geräthen ;  der  Stengel 
wurde  geflochten  zu  Kähnen;  die  Rinde  zu  Fäden, 
Seilen  9  Matten  und  Netz^.  Der  Saft  diente  zur 
Nahrung,  gekocht  und  roh.  Man  zog  daraus  eine 
Arznei  für  Geschwülste  und  Beulen ,  und  wufste  durch 
verschiedene  Bereitung  den  Sdft  in  ein  Aelzmittel  und 
ein  Opiat  zu  verwandeln.  Die  filütben  gaben  ein 
feines  Mehl ,  womit  die  starten  Fäden  der  Blätter  zu 
Papier  verbunden  wurden«  Mit  den  Blumen  bekränz«^, 
ten  die  Egypter  die  Isis^  welche  ihnen  diese  nützli- 
che Pflanze  gab. 

Der  Ritter  Landolina  suchte  neuerlich'  die  alten 
Papyrus -Fabriken   Zu   Syracus  wieder  zu  beleben, 
allein  sein  antiquarischer  Eifer  wurde  verspottet« 
-"       Aus  Hughes  Travels  in  Sicily  etc.  L  91. 


Verfahren    der    Alten ,    Steinmassen    mit '  runder 

Oberfläche  loszubrechen. 

Nach  Ro ziere  in  der  Descr.  de  TEgypte  III. 
443.  wufste  die  Aegypter  ihre^grofsen  Säulen  aus  den 
FelseÄ  mit  beliebiger  runder  Oberfläche  auf  eine 
einfache  Weise  loszubrechen  ,  welche  jetzt  vergessen 
0U  seyn  scheint.  Nachdem  sie  nämlich  an  d^m  Fel- 
sen die  Dimensionen  der  Säule  bestinntit  und-  ein^ 
Seite  entblöfst ,  brachten  sie  an  der  andern  Seite 
Vertiefungen  für  eine  Reihe  Keile  an »  durch  deren 
gleichzeitiges  Eintreibe^  der  Block  nach  und  nach 
abgelöst  wurde;  und  zwar  mit  einer  krummen  Linie 
gegen  ((ie.  fiwie  Vo^erwand,   indem    der  Ri&  sich 


und  Auszüge.  .  iiai 

>2Ücht  senkrecht  fortsetzen  konnte«  sdnd^ri)  ,1^0]  jeder 
jLteineii  Fortsetzung  die  Diagonal^  aochfa  iDliCile. 
.Daher  findet  rp^n  in  denJ^teinbrüchen  inwohl  ci^icl* 
liche.gelös|;e  BJpckef  i^U.auch>'Seubir.regel^^£|ige  qon- 
rexe  Vertiefungen  in  den  Felsen  mit  den  Spuren 
des  erwähnten  mechanischen  Verfahrens,  welches 
den  Alten  die  Verfertigung  ihrer  vielen  Säulen  ms 
dem  härtesten  Gestein  ungemein  erleichtert  haben 
xHufs«  • 

Dafs  auch  die  Römar  rundliche  Massen  aus 
Felsen  mit  Keilen  sehr  geschickt  auszutreiben  wufs* 
ien,  schliefst  P au jas  de  St.  Fond  aus  Spuren  in 
den  alten  Steinbrüchen  bei  Pfal^berg  ohnweit  Mainz; 
so  wie  denn  überhaupt  die  Alten  ihre  Säulen  und 
.  andere  grofse  Baustücke,  und   selbst  colossaie  Bilder, 

gern  im  Ganzen  (Monolithen)  aus  den  Bergen  aus- 
schälten, t 


I 

«■ 


I 


Steinsalz  zu  Catorbi. 

Der  dunkle  Wald  mit  seinen  duftigen  Kräutern 
ist  verschwunden  aus  der  Umgebung  des  schönen 
Sees  der  Proserpina  —  sagt  .Hughes  in  seinen 
Travels  in  Sicily  etc.  I.  Sa  —  a|>er  der  Segen  der 
Ceres  ist  geblieben ;  denn  das  Korn  trägt  hier  5o 
fähig.  In  der  Nähe  findet  man  reiche  Bergwerke^ 
welche  Schwefelf  Kohle )  Kiese /Kupferei^ze  und  et* 
was  Gold  liefern ,  ho  wie  auch  Steinsalz  in  grofsem 
Ueberflulsy  welches  eine  lebhafte  violette  Farbe  hat. 
Plinius  (Hist.  nat.  Lib.  XXXI.  C.  7.)  erwähnt 
schon  der  besondern  Farbe  des  Salzes  zu  Catorbi  in 
der  Mähe  von  £noa« 


w 


lA» 


Notizen  und  Aufzüge. 


Hierbei  ist-  in   unserm    Exemplare    von    einer  r 
engliiicben  Hand  eine  Note  an  den  Rand  geschrie- 
ben, dcA  Inhalts,   dafs  das  aasgezeichhete  Tiole  die- 
ees  Steinsalzes  wahrscheinlich  von  Jodine  herrühre. 
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meteorologischen  Tagebuchs 


▼  o  m 


P  r  0  f  e  $  s^o  r   H^inricji 


m 


'  R  e  g  e  n  8'  b  u  r  g« 


«Ni 


May    1  8 .3  3. 


^ 


Barometer. 


lO 


Stande        Maximam 


5i 

Im 

gans« 

Monat 


d.So.P. 


27''  2"';  45 
27  o,  45 
27  0,  75 
^6  1I9  19 
26.  10,    72 


26  iiy  22 

26  10,  89 

26  Q,  94 

26  ö,  QI 

L26  8,  52 


26 .7, 

2ß     7» 
26     6, 

26     8. 
a6    9t 


85 
06 

57 


26   11, 

27n    O, 

127       If 

2^       IV 

S7  '  ^» 


86 


2 


27  a, 

27  o, 

26  II, 

26-  II, 


12 
14 

7M 
72 

9« 


27 

27 


1,  451 

2,  65 
27  5,  25 
27  5,  25 
27    5,  57 

ay     5»  >7 

27    3,  57 


Stand«     t   Miiiimam 


8A. 
5.  7  A. 

li  A* 
5.  7  A. 

7  A. 


7  A. 
5  A. 
4A. 

5  A. 

6  F. 


27"  o%68 
26  n,  85 
v5  t<,    75 

26    10,     24 

•6     9»    9» 


26  10,    58 

26  9,    89 

26  8,    06 

26  7},    74 

26  7,  .  Äi 


AUdiom 

27//  i///^4i 

27     0,  j( 

27     o,  2} 

26   10,  7' 

26.  lO,  oi 

26  10,  8i 
26  10,  4( 
26     9,    1 


26    8.    5( 


26- lö,    7j 

27     J,    oc 

^  i,  5£ 
?7     ^   ot 

n  I,  7£ 
27    1,    8c 

27  o,  0^ 
«26  li,  4^ 
26   II,    6f 

67 

7<: 


27 


27 


o, 

». 

27  .», 

«7     5,    (m: 

27     5,    cw: 
«7     a,    8i 

26  1,1,    4i 


f! 


«" 

4 


5. 
l 


I 

k 


14. 


Ii5. 


^f'"^«?' 


«pp 


* 


• 

fy  4  t  t  e  r  u  n  g. 


Vormittags.  vNnchmittaga. 


Trüb«    Regen« 

Sturm. 

Venu,    Trüb. 

<  ■  Wind. 

Heiter,   Venn, 

Verm.  Wind., 

Schön, 


I  Regen.  Sturm. 

Vermischt, 
^rübp    Verm. 

Wind; 

Vera.  3chöii» 

Veiw.    Trüb. 

Schöir. 


Nachts. 


Verm«  Schön* 

»    •  •     . 

•Schön. 

Verm«  Heiter.  . 

Rt»gea.    i'rüb.' 
Neblicht.  Trüb* 
..    Regen. 


i6. 
«7. 

ai. 

38 


Verm«   Wind, 
iferm.   Wind* 

V'eymisQht, 
Tfpbm    Regen. 
TriA,  R^geiw. 


Verm»     ferne« 

Gewitter. 

Schön.  Gewitter. 

^'RegenV 

Verm.  ferne« 

"Gewitter. 

Trüb.    • 

Verm,  Rege». 

Fern..  Gewitt.'. 

Regen. 
•"TViib.   fernes 
^  Gew«  Regen.  * 
Trüb,    Regeni 
Gewitter.  '' 
I  Trüb.  Regen, 

Trüb«  Regen.  . 


TriiU-Verm. 

Wind. 
Verm.   Schön, 
Wind, 
-  Heiter. 

Schdn,  •  < 
Vermischt. 


.i 


Schön.  Wind. 

Heiter, 
,  Heiter, 

Heiter. 
Heiter.  Wind, 


•  ' 


Schön. 

• '  Heiter, 
Schön.  Venu,  • 

Vermischt, 
T^üb,  Verm. 


'  Schön, 

Vermischt. 
Heiter. 

Vermischt, 
Schön,    Verm, 
Verm.  Schön. 


Schön.  W4nd. 
Heiter.  Wind. 

Heiter, 
^      Heiterv 

Schön. 

Vermisisht.. 
'  Heiter,  Schön, 
Verm.    Wind. 
Regen.  Sphön. 
y  Heiter. 

M^         ■  i       IUI     Jdfc— ^ 


Schön,    fernes 
Gew,  Regen. 
Trüb.  Verm, 

Schön, 

Trüb^    Verm. 

Verm»    Schön, 

Schön. 


Heiter,, 

Hagel..  Trüb. 

Wini    Trüb, 

Tröb. 

Vtruti  Ge#. 

S^hön, 


Trüb*-  Verm» 

Wind, 
Schön,,  Wind, 

V^roH'^ria. 

»  r  ••   .  .  1 

■•  ♦   »  --  ■ 

jElegeiu  Trifte 

<    '  Schön. '  .  ! 

trüb.'  Sehöa; 

I  WÄd.  " 


Heiterv  Wind, 

Wind,.  Heiter, 

^■Heiter, 

.  Heiter,  r 

Heiter« 


Smnmtrische 

U^ber  sie) 
.  Witterung^ 

Heitel-e  Tage 
Schöne  lAage 

Verm,  T-ac^ 

Trübe  Tag^         j 
Windige  Tage     ! 
jStürlhische   Tagaj 
Tage  mit'NAbel  • 
'  —    mit  Regen 
.  r*  .  »nit  Gewitt; 
inder^erne 
•in  (ler^ähe 
Regenbogen 
Heitere  NJichto 
Schöne     '  m. 
Veirm*      *  — 
Trübe    '  ;  — 
Windige  i«— 
Stürm'.      '  — 
Nachte  mit  Nebel 
.  •—  .     mit  Regen 
**-    ,  mit  Gew. 
in  der  ^etne 
■  /    'Sh  der  Nahe 

ia^frig  'dis  '  Regfi 
*5"f»7  Pair.tLin. 

He'rre ehei^o .  Wip( 
gana  yorsügi.  N( 

Zaiil  <  ^r  '  Baobacl 
tnng<6n  S3i. 


Verm.  Heiteh 
Heiter,    Trüb, 
Schön^    Verm, 
Verm,   Trüb, 
Schön. 

Regen.  Trüb. 

Heiter. 

Heiter,  Verm, 

Trüb.  Verm.- 

Heiter.  Schön. 

Vermischt. 


•Am  6,8.  lo,  11. 1 
i3«  aGten  aufierte  di 
atmosph.  Electroc 
durch  starke  Funke 
UeberBufs  der  L«/l 
eleetricitaCt;  dennoc 
hier  kein  Gewitt,  - 
Nur  am  7.  May  c< 
ein  starkes  Gew,  u| 
fifi  Abends;  m.Rcj 
u.  nnsthj^l,  klein« 
Hauel  üb.  unt.ätac^ 
Annaltender  Man^ 
an  Regen i  sohadli« 
für  die  Peldfrüchf 
Vom  27.  April  bis  2 
May  kein  Flecken 
der  Sonne. 


Druckfehler  im  IVten  Bande  der  H  R. 

Heft  1.  Berzelius  über  die  Schwefelalkalien. 


'\ 


S.  8  Z. 

8  T,  o«  8t.  Schwefelwatseritoffgai 

1  1.^  WasserstoflTgas. 

-  19   - 

'ao  T,  o,   -   Gran 

-  Gram.                 ^    . 

.  25    - 

5  y.  0.    «   Absicht 

-  Ansicht« 

^3o   - 

r 

10  V.  0.    -   Kopferozydulhydrat 

-  Kupferozydhydrat» 

-35   - 

2  r«  o.  -   Kalium 

-  Calicium« 

-44  - 

i5  ▼.  ur  -   Alkohol 

-  Alkalien«  , 

-  5i   - 

5  t.  0.  -    Saure 

-  Sauerstofi*. 

-  53  - 

11  y.u,  -   R  SJ  +3  A5  S« 

-RS«   +  a  As  S^ 

-  55  - 

4  T.  o*.-   Schwefelsäare 

-  Svchwefetzinn. 

-80- 

6  ?•  o«   -  Hydrothionkali 

•  Hydrotellurkali. 

Heft  3.  Leop.   Gmelin  über  ein  besonderes  Cyan- 

eisenkalium. 


-  5a8 

-  329 

-  33i> 

-  33i 

-  33» 

-  353 

-  336 

-  339 


Z«    5  T«  b*  st»  zusammenbiegen 

-  iB  ▼,  o,    -    Kugeln 

-  i  y.  u.    -    Arsenik 

-  5  y.  o»    -    den  Glaskugeln 

-  4  y.ü.    •    ]»2f6^ 

-  3  y.u.    -    o,232 

-  16  y.  o.    -   Lakmuspnpier 
.    7  y.  o.     -  Dies 

-  22  y«  B«    -  Eisenozydnl  ^ 
«    2  y-  o«    -  o,i4u 


1.  zasammenbringen» 

-  Kugel» 

-  Ammoniak, 

«*  der  Glaskugel," 

-  1,365. 

-  0,292, 

-  Curcumapapier, 

-  Das. 

"  Eisenozydkali. 

-  o,i43» 

-  Metalloxyd. 


-  34o 

-  343 

-  344 


-  17  u.  18*  y.  o.  St.  Nickeloxyd 

-  12  y,  o.  St.  eine  sehr  geringe  Menge  1.  in  sehr  geringer 

Menge» 
~  20  y.  o.   -    Filter  1.  FiJtrat. 

-  8  y.  u.    -    heller  -  kalter, 

-  i5  y«  o»  -    branner        y  -  beider. 

•  la  T.  o.  -  sein  salzsanres  Eiseuoxyd   nur  bräunliche« 
1,  sie  salzsaures  Bisenozyd  nur  bräunte. 
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I « 
1 1 


«    * 


^  ' 


'  1     -     — ■ 


1) 


•       ' 


■    ,       !•     1- 


fli  ■^  \  .  •     «      - 

...      ,       v'    «  » 
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botanische  Ktunstsprache    in  Umrisaii^^ 

tieb$t  erlSuternde&'Text* 


Zorn  Gebrauche  bei  VorleiQtigim  und  ^am  SeM^di^- 

unterricht 


Ge>it4.  fl^ilh.  Sisohoff.  ' 

»|it  XSSl  iftographiwhcn  T«feln  in  Folio,   ißio. 
.  BroiÄ  2  Thir.  12  gr,.  od«  4fl/ 

J^ioe  der  grdfaten  SchwiorSgkeiten,  w«leh^  »0  maneben  ]^r«|i|itl' 
4er  Natur  rQü  ßritrnur^  der  Pflanzenkunde  absehreckt,  npd 
4och  suin  gritiidJKhea  StadMim  dieser  sehönen  Wissenscl^ff  «o. 
i^nefitbehriioii  i*t »  bleibt  unaCreitig;  die  Erlervning  (lei*  Termin 
Jiologie i^hß^nä^TS  jetzt,  wo  aie  dttreb  daf  bUberige  schnell» 
ForUcbireifen  der  Wissensc^ft  so  -  WeitlKuftig  dtixI  veri/ficlpelt 
||ewDrde9  itt.  Wc^r  sich  ab«^  hierinit  beschäftigt  hatj  wird  aus, 
£ri»hrung  wissen»  wi^  unbestimmt  und '  schwankend  '  btolte. 
Geschrei bui|geii  ohne' sianlichc  Anschamug  sind,  und  Wie 
|£hw.er  und,. oft  umnöglich^  es  hält >  eich  diese  Tinmer  s»  ver- 
KciiaCPeii.  Diesem  tJab4  i$t  «ber  bis  jetH  nuK  nothdttrftig  j^ 
.geholfen,  indem  die  bisher  über  4hn  Gegenstasd  erschi^tienAi» 
Werk?  «ehr  kosthar  war^n,  und  dadurch  von  den  Meiste^.al^t 
benutzt  werden  konnten»  oder  .aUch  nicht  genug  mit », dem 
Anfk'nger  dfs  Studium  so  eHeichternden*,  sinnlichen  Dar^tipt«* 
lungen  begleitet.  Hierdutoh  hewogen »  eatschlofs  sich  der. 
Verfasser  su  dem  Versuch  einer  »enen  Bearbeitung,  uud;  6e- 
•eitigiing  der  erwahnteii  Mangel»  und  so  erhält  nun  der  i^nge;* 
hende  Botaniker  in;  ai  Tafeln  über  5oo  sinnlich  dargestellte 
Päanzenformcn,»  nebst  eineir^  ausfuhrlii^ea  und  deutlichen 
Beschreibung  aller,  durch  das  Beispiel,  bewahrter.  Bot|i|iik«r, 
^anotionirtm  Knnstansd rücke« 


^    • 


.öet  ••  •:  .  •■         l 


.) 


q?  §.  a  t  m  a:;c:i  e/  ^ 

mit 

'  !»orjü9(id^  newentbecfter  ^frjnet^flFc  ; 

ä:'-*  '  '■  "'  ••.....■' 

^uffiA^e  üielited  2  ^  (^  r ^  u  ^  e^  b  e  C'  l(  p  0 1 M  f^  t  • 
f n  n  fl  /  mh  Ut  \%vaf9t^tb  conmunut  Xunfti^utf- 
ba#  tuctp  bafTefbe  bie  n>tf/en((t»aftfiÄe  V^ac« 
narfe  0et5Aict/  tinb  auf  etiienHid^tn  ^Mnbpttnft 
O^MeQ  n»n^ii.  fl4tfen.mf{«e'J&opuno ;  bitf  b«<  «ec« 
ficte  ^uHifurn  be«:  Cif^oniiMi  lt<^c  SfitM^cift  mit 

Stetigem  8uttauen  entdtf0ntret»enwtDeEbe/  wenn  t<p  fo(# 
^em  bie  Vikotm  hatUi^tf  ml^t  ntJ4^  aui?  $^tauldAi»e 
Ufftlfm  wwnWt  (a(en;    i  -    e  ;    ' 


1 
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3n  Um  tatUititnun  9taiini  tintt  ftbclitiAf« 
ml  ^4  tci  URt(fi?ikt  auf  tie  Snntilebten-  6ef4idn> 
mif  unBi  NitD  tit  nvtdlcn  Ciflininarn  nui^in  (iii)ni 
Scstüfen  aintritn.  X}j<ft  Stitrcbtift  Ton  fi4  tttiti 
«n  nun  £(6cbu4  atirttÜcSenr  unl)  aIn(6rain''ai<S.oct< 


(fSuna  /  Me  gtDidnsttn   Kellten   beffelben  bt  uciine 


Qeu.        ...  „ „..-.   -.., , „  ...  _... — 

Xtniit  leiten,  ttacb  flnt  litt  t'^t<b  bta  gitec  uvfntt 
9taiucrocf((tC/  *oi)(igli(ti  in  Bee  Sfremte  unb  «ptaimii' 
(te  gemalten  Soetf4titie  einem  reilTenben  ©tcon  }u 
•fiSleiitini/  Ut  ollen  icäben  ©(tlammfoitRöfitf  unb 
fiib  imnec  meti  iir  einem  frßecn  ffliunb  unC  tSoben 
(tn«bn)ätlt.  Zisiiib  tueeben  neue  Snibetfungin  se* 
Macttf  neictie  vnftu  Sirfabcunsen  beteiitecn/  bitfcü' 
te»  Sttfultaie  btr  goifctiini}  tnetiE  nücbijjen/  unb  bie 
f^(Oceiir<b(n  ^nfiitit»  vsu  acffcrtt  beci^tiflen. 

SBtnn  aber  m^  babneop  einige  dittin  SiunbrdQe 
(tfAliliett  «erbenf  (etana  fiftK  (emunoiatttet  9Iiemanb 
beiuftii  fütlen/  befbalb  ein  neuea  ttbtbttf^  in  ^reiben. 


um  bicin  ben  Stitbiibta  tna  cinsefafiien  aSuffen 
miiieiiellec  @esen|IJHbe  r  f>  nie  Di*  boticineBeii  SIptiD' 
lifmeq r i9e|^r  iH  entivtcfelnr  mi  anrAanlitbei:  }u  na' 
^tn,  ronbetn  an4)  «tu  beffen  ^teignet  f?nb/  bte  neueffen 
litetaEir^en  eioebniffe  bet  Rickenben  Seir,  Im  0ebiert 
bei  ^iitrmult/  mit  utlibtt  fi4  f«  viele  Sneigi  bei  StO" 
tutsiftnritafi  bctileiticn/  (^biU  anfjugEeifen  nnb  |ii 
»etbteitea. 

JE  ^ttaultabt  tiefe« 
n  ®t&nbtn ,  von  beni/ 
>«btn  in  Sianbe  gt' 


)  unb  |»[a(ii|^it(  ^tv 
t  bct  fitmmtiatf-M^ 
Haiam  eine  fEtubifC 
Hg  cilMfien  nnben. . 
t  nnbcifen  tiiigetbull : 

*'  -  .      X.   ^(armaeeutifi^e  Slaturfuntx. 
-1   '  AiiKEftlBsie.     (Betanif.    8oo(agfe.    '.' 
CittbctAmgent  Mmuifi^t  !Bet:ii(tigini0(ti/  eeftcd|t 
ÜK  |)|«HMtctHif4cx  Maannfinbc. 

ix  «((icittiifl  «if  etCRit  tc> 
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3.  (If^tmit, 

%li  ^XiUptHit  btt  9iiatinacte.  ^ie  wM  btc  tieorHen 
SoctKtcirte  unb  Sntbetfunflen  tntHUtn^  o^ne  M  I« 
weit  901)  tetn  j£)Ottpta»e(f  biefei:  Planet  iu  entfernen. 

,  4«  $ra{|tfct)e  ^^armocie. 

9{etie  3urammenfeOun0en  /  SfcbefTetunaen  /  erffi« 
tmiden  nnb  tMtfttfcbe  Q^ecic^tigunoen  ^ec  pM^iti«' 
centirct'd^emifc^en  Subetettunaen. 

$.  ^(artnaceutifdi^e  Sec^nofosiel 

Stent  m^bwüM'  pbatmoceotif^e  ecKnbvngeQ  unb 
Sfcleffeciiniien«  fBetemfacbnnd  nnb  ffiec^odfommnnnii 
In  £)pecattonen/  (Berdtbfcbafren  k. 

'7  6- ^  JXeceptirf  uiljf. 

9eitr<jie  luc  SetPottPonrnniind  berfelben.  {Rillen 
fA4bli(ter  ^enobnbeitcn  beim  necepttcen  /  unb  mhtJ^ 
nnntoec  iwUi^tt  mtf^tifun  k.  m  . 

7.  t^erapie. 

,  a)te(e  beAbcinIt  Heb  biet  b(o<  «nf  tbetapeuttf(bi^ 
biicA  Iß  et  fu  (b  t  geptufte/  S(nivenbbAcNtt  &ec 
j^etfmittef/  mit  iBefttmmiindbec  AcanfbeitlfdUeunb®«^ 
htn  9  beten  SenntniS  bem  9potbe£ec  burcbau«  n&tbid  if^* 
!8{an  it^«b|tcbtet  biebei  pocau^üc^  b\t  Scpcobund  tieuent» 
becftet  nnb  einjufäbcenbec  maneimittef/  mte »« 16*  U% 

fmtiittf  (Sbintnl  ii.f.  m. ;  h\t  ^Tuffinbund  unb 
emdbcung  wtWtiittf  bef^nbec^  eucop jtfcbf c  luib  cefp^ 
infSnbtfcbec  etictodate/  ali  empfe^en^Piectbe  @teUpet« 
teeret  tbeitrec  erotifcbet  ^taneiHoffe/  »obutcb  biefeä 
9rA0a|in  anc^  m  S(ecjte  ein  ^oppeite^  ^nteceffe  er^of« 
ten  wirb.  ^ 

ig«  £)ffi}teOe  aXüU^etlutisen,  ben  p(armaceutif(|>eii 
SBerein  im  ©rof^erjost^^um  ^a^en  bctreffenDr 

.  g.  Literatur. 

fBüc^etanaeideit  snb  Kecenllonen. 

la  SS^rmifd^te  auffi^e  und  {ßd^^ri^ten:. 

it.  3:obei$an)etgen. 

12.  SSetanntma^ungen;  9lnfra£eii  K.  . 

9lA<t  N^fet  Cti|tbfibtttii  meicben  «de  OridinalaibÄttb-' 
IliRden/  Snffite/  Sit^aige  ati#  iBciefen  ober  gebttitf ten 
C<bctften/  Uebecreüunaen  K.  geotbnet  metben.  tt  \ft 
«det  begteifiicb/  bat  nu^t  «Ve  tiefe  ftttbeifeii  in  l^e« 
fintelimt  Jf^efte  entpulte«  fepn  (inneiio 
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L 
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föai  9XAda)in  iufcb  tn  SRonatbeften  in  ficofi  Df un 
effMeine«/  un6  bm  J^efte  einen  uAoef4ks  si  ^goflfg 
fimtn  iBänb .  au^motben*  > 

@c^9ii  bie  Senben^  bierec  Seitr^cift  »kb  f&c  meine 
netebcteaSreitnbe/  fo  n)ie  fttc  anbete/  nttc  butcbtCcen 
Slttf  befannte  unb  boct^oecebtte  9(ptifec/  (Sbemifer^  Sfer^re 
«nb^  9i^ai:mA<eiireit/  .4nünb  Atifiec  l^uifcbfanb/  eine  €in/ 
Ubiing  fepn/  |u  $ccei(bun0  meinet  Swtdti  0emeinnu(^i/i 
mimmimni  unb  mein ^t^ttbtn  buccb  AeMtcettbe  Sei^ 
tr<i0<  mit  Wimt  in  unterfKii^en  f  toom  \^  benfelben 
meine  danibatfett  t^Mq  beweifen  meibe. 
;  UH  im.  ^«benf^en  ben  t6\  aSai  JM^^*  . 

fbic  unteraetcbnete  SuctbAnbluhd  bat  hen  Ipeclad 
'b^  SXadaamd  k*  Abecnommen ;  ^iefee  fott  mit  bem 
S<iftt«  18«?  beginnen/  unb  in  te^timni^tt  ffofge  iu 
anfand  ieben  SRonatd  oecfenbet  H^etben»  '    ' 

2)e£  9tetd  be^  9anb4d  ^on  bm  Jbeften/  bie  ni4^t  ge» 
tcennt  wecben/  tH  im  Q3u4>(anbe(  2fi*th  ottet  i  Sb(r*  v^  dr* 

S9^  '9a4»baikbliinden  nnb  ^eftmm  tvetbfb  ecfucbt/ 
»effeannaen  anaune^men/  tmb  ittf  bie  a3eeU0^(anb(unii 
^  beficbecrt.  ^ 

titetatifcbe  ^cibat « Sfnaeid^n  tt)€tben  ooii  Seil  ju 
3'eit  in  l»efonbecn  Q3eifaden  anoebeftet/  unb  mit  4  y^  rr. 
ober  f:  öc.  rüc  bie  SeiCe  biicecbitet» 

9Bo<  im  SBege  be<  9ttdbbAnbeB  fit  ba^üRa^ain  ic 
^n^fiefenbet  n^eeben  fbfti/'  fdnn-  büeib  def^dioen  ^eifcbüif 
fbfflenbec  |>afl^foiiflen  faft  in  jem  SEBö<be  abget^en  :   • 

Safct/  -7  6(6weidOäufeir,  fieipiia'/  -^f»  ßnöBlotb* 

SBevMn/— 9teimetu.J^r*  @n$(in.  mdbe^ut^d/$v.j^etnri({)Jl^ofeiu 
%onn^  —  sillaveu^  u.  J^tr*ä)e0n»  '59ii<n&>  ;ig)t;.  ^u)>ftr((td. 
^ellait'^.j^ofättf»i;tt,$r.^air.  "SS^wSitx^i  J^r«  fiiti^aiier. 
^aiTeW  J&r.  Ärieger»  ^ünflev/  Jgjir»  epppenrotO. 

Conüant/ J^r»  ISBatti^»  92üvn(etrd/ Ferren  IKIedel  unb 

fStftert  /  J^r.  ^et)fer*  $3^n(rir; 

$rff«a«Sf)l.N(enmattn.®u(i^6M*  ^eflO/  $v.  jg>art(f^en*.  . 

jßefwindfK^e  j^oflbu(d^anMd»  SBien/J^v.®?rp(t  ».J^^jg^eu^ner* 
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Versuch,  die  chemisclie  Zusanimense2r- 
zung  von  deu  Ä^inetaHep  zu  bestirmxien^ 
.  welche  die  l^rystallisation  d^r  Ham^  . 

beende  haben.     '' 

f  VO    B.         .. 
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'P^iA.  von  Qonsdorff, ,  ....- 

Vh.  Dr.  oad  Adjttakt  der  ChMi»  Mi;4^mii^t«tai  Abö«  w 
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*\V  cim'  der  Öryklögnösti  bloß  tiod  seiheiii  atrfiiierk- 
«amen'Und  geübten  Äoge  gelrftet,    eine  unbeill|<ditl-. 
iyare  Gtekhheit  und  VerWdndt^chaft,  ^in^  öh>#e^b6»- 
stimmte  tjrränzen  allmähgen  Uebeif'gsmg  zi^iseKisi^.^deii 
FodsUien  ssa  fiitden'sglaube;  die  ^611  den  Miiiejrälogtfii 

*6t*aiiitiiatit^  StrahUftem  und  As&^ät'b^s^ctiDet  Won- 
'den>i^iilkd,  und  wennr  der'ffbykafl^&gbl^k  niil^^iiiiitte;. 
matiacher  Qevrifabeit  beatitzimt,  *  ditß  dt^'ki^^atlin^ 
«che  Form  bei  denen  /von  diesin^  "Pe.«^ilieff,  ^ieren 
^6^e.eir  mit  S^i^tfekliöit  v^folgen^  kanöfti ,  vdltkommen 
identisch  ist;  sd  Bleibt  eil  dem  Ch&ebiket^  iihi*if;  ^  zu 
erfora^hetti-^et^he  Beiia'ndtbeile  naöd  wdcHe  Vter^ 
bindnngea  'derselben  in  diesen  Minei<aikdrperii  'Vf^^ 
sentlieii  sind ,  da»  heilst^^  die  y  auf^  ki^nbh^  die»  kry slat- 
iit]il?c6e  Form  >9igeWlliöH\  beruhu  **  Ehe  nAtt*  4ieft0n 
'Zweck  enreJcH^tf  koafrt^,:uleilufSt  4te;  fiÜMnd<%M 
Jatirn.f.Ch$nhN,Jt,bflid.2,H§ft.  9       -    . 
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von  grofscm  Interesse  seyn  mufs  ^  sofern  er  nicht 
einseitig  sein  Studium  behandeln  will,  und  sich 
überzeugt  hat,  dalä  die  Mineralogie  nur  durch  ein 
gemeinsames  Bemühen  der  Chemie  und  Krystallo- 
£[raphie  eine  vollendete  Wissenschaft  werden  kann, 
war  es  nptn wendig,  daÜs  eine  Keine,  von  Analysen 
Von  verschiedenen  Ai*ten  und  Varietäten  dieser  Mi- 
neraffiimiliö  angest&ttt  w^rde,  um  du^ch  eine  Verglei* 
chung  der  ResuHalo.  lUe  fijijr  .fmkigeltenden  Gesels?« 
zu  finden.  Ich  habe  deshalb  unter  der  Zeit  ^  dafsich 
das  Glück  hatte  in  d^in  J^iaboratorium  de»  Herrn 
Prof.  von  Berzdius  siu  arBeiten,  .kin6  Reihe  chemi- 
scher Un^^firgh^iig^üa  Über,  diifi  ei^engenannten  Fos- 
silien angestellt,  welche  4en  Inhalt  gegenwärtiger 
Abhandlung  ausmachen« 

Die,  M|per^][9j|en  habf»i;f;,Vörzügikh%dAE(  Hp. 
JUl^l^4(;>l^ ^  JUaugiej:, :i(i|id  Hj^ciger  4^ür  zu,.idaake^, 
latsrHs  ^#fi,#9  ^9}ijfr  von  dfiv  <4|emi8^hen  Zns^n:||Qensez^ ' 
d»<pgs4i§§P».?9«Blf?Ä;g?kao»t  hatt  Aw.dm  iT<wi  ihr 
dien,  ^ngcisteU^n  f.y|fialj[sea/l)at  ma»  ensehfa^:  da& 
^tAm4ePre]fii^^pe^^^  imint?  jl'ajjtr 

-erdi^  »ndJJ^lhef^,  okgleicji,  in  v»riirend^nr.  un^ 
UMlochmHli  ii».  mn^r  beiijsu^s^ea  Mengi^n  m.  di^^e^ 
Foss^Mie^.tntbaUiefn sey,  fif^  a))er  dieXhons^^jß).  uq(i 
dastCisQiK^yd^er  £iscncg;ydu)  «if^/ireiieii  gun»  feJ^t^^, 
jBuw:fiktl;#berr4iiokin  aeljf  bqd^tfni^nMeQgefi^.iaii^ 
getroffen:  wuif^ . .  Es  bleibt  uq^.tnun  übrig»  hier.zii 
«trforschfet^  zueri^t  ob  imm^r  i^nd  iii  welqbenirS^tti- 
giingiSgKad^ ;  niit  der  £iesflerde  verdipigt  die.Jbei^f^fi 
fättc^rst^gemliinntfsn'jBasen  die  ICryslnUform  bestimmen^ 
und  dani^it  ob!:|ind,^wann  die  letztgenanjqten  durc^ 

mm  bnwiäMitJüiii  «^n  kOnAc»>  wono.  Jtiingeg^o  nnA 
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über  die  Hornblendarten.  t%5 

vnter  welchen  Bedingungen  sie  in  Verbindangeä 
eingehen  können,  die  denselben  Krystallisationsge« 
setzen,  wie  die  Silikate  der  Talkerde  und  Kalk'erde 
. unterworfen  sind.  Aber  aufser  diesen  schon  genaitti« 
ten  Bestandtheilen  ist,  neben  der  Kieselercle,  noch 
ein  ariderer  elefctronegativer  Sloff  in  diesen  Minera- 
lien entdeckt  worden,  der  auch  in  theoretischer  Hin- 
sicht seine  Schwierigkeiten  hat.  -  Als  ich  nämUch  im 
Jahre  idi6  analytische  Versuebe  mit  dem  sogenann- 
ten Pargasite  anstellte,  eih,em  Fossile  das  seiner 
Krystallform  nach  vonkommen  mit  dem  Gramraatit 
und  derfloi^blende  übereinstinimt,  so  entdeckte  ich 
tinter  ^seinen  Bätandtbeilen  auch  Flufss^re,  und  2 
Jahre  darauf  fand  ich  dieselbe  Säure  in  der  unge- 
wöfahlich  schön  ausgebildeten  krystallisirten  Hc>rn- 
'blende  von  Par];as  in  Finland,  die  in  derselben 
KäIkfdrmätion,;'^wie  tler  Pargasit,  vorkommt.  Die 
Analysen,  did^ich  jettt  später  angestellt  habe,  nnä 
die  ich  iteiter  unten  beschreiben  will,  werden  zei- 
gen, d^fs  die  fluftsfore  einen  sehr  gewöhnlichen 
Bestandtheil  in  diesen  Fossilien  ausmacht« 
'  Während  einer  mineralogischen  Reise  durch 
mehrere  Provinzta  Schwedens,  die  ich  im  verflos- 
senen Sommer  getneinschaftUeh  mit  Herrn  Professor 
Ton  Berzelius  und  inehreirn  Freunden  der  Wissen- 
Schafte  zu  maehen  das  Gluck  hatte,  war  ich  im 
Stande  mehrere  mne  und  ausgewählte  Ei^emplare 
auch  Von  den  genannten  Fossilien  eiifzusammeln^  unter 
denen  sich  besonders  ein  schöner^  klai'er  und  farben- 
löser  krystallisirterTremolit  oderGrammati«  vor.  dem 
Ealkb'raohe  bei  Öullsiö  in  Wärmeland  auszeichnete; 
diese  ^chHiMiscfteitl  J^os^ilien  sind  gröfttekitheils  die 
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Materialien  «u  diesen  üntersuchnngen  gewesen ,  und 
haben  un^  auch  Gelegenheit  gegebeb,  besonders  die 
am  einfachsten  zusammengesetzten  kennen  ^^u  lernen. 
Ich  will  nun  dem  Leser  die  analytische  Melhode 
vorlegen,  die  von  liiir  -bei    diesen  üntersuchangei» 

befolgt  worden.  . 

-Mit  der  gröfslen  Sorgfalt  wurden  reine  Stücke  de^ 
]Slinerals,   ausgesucht    und   auf  einem   Ambos    von 
Stahl  zerschlagen, 'um  die  zwischen  den  Lamellen 
cingemenglen  fremden  Stoffe  zu  entdecken  und  aus- 
zusuchen,   und  wenn  das  Fossil  ipJCalkspatb  einge- 
wachsen oder  mit  einer  Mengung  di?sselben  vörger^ 
^kommen  war,   wurde  es  zu  eioeni  groben  Pulver 
zerstofse»   und  mi^   verdünnter  Essigsäuno^  digerirt. 
Nach  dieser  vorläufigen  Arbeit  wurde  dds  Steinpulver 
unter  Waaiser  im  Calcedonmörser  «erriehen  und  ge-i- 
schlämmt.    Schon  der  unterschied  in  der  Hafte  ?5wj^ 
achen    deto   Calcedpn    und    ^en   hier   untersuebten 
.Steinarien   mufste  uns   ein  Zeuge  seyn,    da&  kein^ 
Abreibung  vdm  Mörser  das  Gewicht  der  fJBeselerde 
vermehren  konnte;  aber  auch  bin  deshalb  angestell- 
ter Versuch,  wobei  alles  geriebene  Pulver  naoh  der 
Schlämmung  gewogen  wurde,  bekräftigte,  diese  Vor- 
aussetzung.    Von  dem  geschlämmten  und  durcb.eine 
gelinde  Hitze  völlig,  getrockneten  Steinpulver  vjfur^ 
den  gewöhnlich  3  Grammen  genommen,,  welche  ge- 
nau in  einem  Platintiegel  mit  Si/iAchen  Gewichte 
feingeriehenen    kohlensauren   Kali's    gemengt, ;  und 
eine  Stunde 'geglüht  wurden.    Die  geschmolzene  oder 
zusammengebackene  Masöe   würde  mit  Wässer  er- 
weicht, in.  ein  Glas  gesj^lt  und  in  SaliÄure  aufge- 
löst,  wobei  gewöhaUch  eine  kleine  Menge  Flocken 
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▼on  ungelöster  Kieselerde  übrig  l^lieben.  Die  Auf- 
lösuog  wurde  in  einer  Schaale  von  Porcellan  bei  ge- 
linder Wärrtie  zur  vollkommenen  Trockne  abgedun-» 
stet^  wobei  sie  zuletzt  mit  einem  Giasstabe  umge- 
rührt wurde;  darauf  mit  etwas  verdünnter  Salzsäure 
Übergossen ,  und  nachdem  sie  digerirt  worden ,  wena 
die  Kieselerde  sich  vollkommen  farbenlos  zeigte  >  mit 
etwas  Wasser  versetzt  und  das  Ganze  filtrirt.  Die 
gesammelte  Kieselerde  wurde  mit  heifsem  Wasser 
nusgewascheu ,  getrocknet,  geglüht  und  gewogen. 

Die  abfiltrirte  Flüssigkeit  wurde  mit  kaustischer» 
Ammoniak  gefällt,  wobei'  man  einen  Ueberschufs 
vermied ,  besonders  wenn  der  Gehalt  der  Thonerde 
l^rofs  war«  Der  erhaltene  Niederschlag  wurde  auf 
einem,  Fiitrum  gesammelt,  mit  heifsem  Wasser  ge- 
waschen,  und  entweder  noch  nafs  mit  kaustischer 
Kalilauge  behandelt,  und  so  lange  damit  gekopht, 
bis  alle  Thonerde  sich  aufgelöst  hatte;  oder  der  Nie- 
derschlag wurde  getrocknet,  und  in  Salzsäure  aufge- 
löst y  wobei  immer  eine  kleine  Menge  Kieselerde  un- 
gelöst zun|[^k  bliebe  die  JLtösung  wurde  darauf  mit 
einem  Ueberschufs  von  kaustischem  Kali  gefällt,  da- 
mit digenrt,  der  Niederschlag  dann  abfillrirt  und 
ausgewaschen.  Die  helle  abfiltrirte  Kalilauge  wurde 
so "^ lange  mit  Salzsäure  versetzt,  bis  die^ ausgefällte 
Thonerde  sich  wieder  aufgelöst  hatte,  und  mit  koh* 
leusaurem  Ammoniak  gemischt,  wobei  die  gefällte 
Erde  auf  einem  Fiitrum  gesammelt,  mit  heifsem 
Wasser  ausgewaschen,  getrocknet,  geglüht  und  ge- 
wogen wurde.  Mit  verdünnter  Schwefelsäure  in  der 
Wärme  behandelt ,  ^ wurde  sie  aufgelöst,  hinterlieis 
aber  immejc  eine  Ueiae  Menge  Kieselerde  unaufge-^ 
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löst ,  deren  Gewicht  .  von  dem  Ganzen  abgezogen 
wurde;  die  schwefelsaure  ThoAerde  mit  Kali  ver- 
setzt. Wurde  durch  das  Verm(i^|[en  Alaun  zu  bilden 
geprüft.  Die  im  kaiastischen  Kali  unaufgelöste  eiseD«^ 
halt  ige  £rde  wurde  in  Königswasser  aufgelöst  und 
bis  zum  Kochen  erhitzt,  um  das  Eisen  vollkommen 
SU  oxjdiren.  Die  Auflösung  wurde  mit  vielem  Was« 
ser  verdünnt,  genau  mit  kaustischem  Ammoniak  neu» 
tralisirt  und  mi^  bernsteinsaurem  Ammoniak  gefällt« 
Das  bernst^insaure  Eisenoxyd  wnrde  mit  kaltem 
Wasser  gewaschen^  getrocknet,  und  iä  einem  offnen  ^ 
Platintiegel  gebrannt  9  bis  dafs  es  ein  rotbes  Oxyd. 
gab,  das  durchaus  nicht  vom  Magnete  angezogen 
wurde.  Aus  dem  Gewicht  desselben  wurde  das  des 
Oxyduls  berechnet;  wenn  man  da*  Eisen  in  dieser 
Form  im  Minerale  vermutl^ete«  Die  vom  Eisenoxid  \ 
befreite  Flüssigkeit  wurde  mit  kohlensaurem  Atnmo« 
niak  auf  Thouerde  geprüft,  wovon  manchmal  sich 
eine  Spur  zeigte,  und  dann  entweder  kochend  mit 
kohlensaurem  Kali  gefällt,,  oder  mit  der  kalkhaltigen 
Solution  gemengt,  von  der  ich  weiter  unten  nach  der 
Ausfallung  der  Kalkerde  reden  werde. 

Wenn  das  untersuchte  Fossil  keine  oder  nur  we- 
ilig Thonerde  enthielt,  so  wurde  das  Eisenoxyd  gleich 
mit  bernsteinsaurera  Ammoniak  gefiült,  ohne  die 
Auflösung  vorher  mit  Kali  zu  behandeln.  Aus  der^ 
übrig  bleibenden  Lösung  wurde  nachher  mit  kohlen- 
saurem Ammoniak  die  ThoUerde  gefällt v  die  in  einer 
verdünnten  Auflösung  sich  aufgelöst |  erhält,  wenn 
das  Eisenoxyd  mit  einem  bernsteinsVurem  Salze  aus- 
gefällt wird,  obgleich  sie^  als  mit  dei*  Bernsteinsäure 
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ein  seb^erldffiiehea'  SiÄz  bildend,  aus  einer  concen-» 
rrict^n  Auff^attiig  mit  dem  Ei^en  niederfällt.  ' 

Die  Auflösung,  die  von  dem  durch  kauMiseben 
Ammoniak  erhaltenen  Niederschlag  befreit  worden, 
wurde  erwMrmt^  wodurch  der  [Teberschufs  des  fluch- 
ttgeri  ATKälis  verdunstete.     Die  neutrale  Auflösung 

Würde  mit  hbifsem'  Wasser  verdünnt,   wenn  nicht, 

»   •        •  • 

Wie  die*  der  Fall  bei  d^r-  Analyse  der  viel  Thonerde 
haltigen  Fossilien  war,  die  große  Menge  des  Wasch-* 
wassert  dfe  Flüssigkeit  hinh'nglichyerdünnt  hatte ,'  und 
noch  warm'  mit' oxaisaurem  Amniöniak  gefkllt.  Erst 
wenn  das  Ganze  mehi*ere  iStnnden  in  der  .Wurme 
gestanden  hätte,  könnte  man  sicher  seyu,  da(s  die 
Oxalsäure  alle  Kalkeixle  ausgefällt  batte,  und  wenn 
die  gekhirte  Auflösting,  ^oder  besser  ein  Theil  von 
derselben  flitrirt,    mit  mehr  oxaisaurem -Ammoniak 

•  •  • 

-versetfetv  und  von  neuem  erwärmt  nicht  nach  einig'er 
2eit  sich  mehr  trübte,  so  wurde  der  Oxalsäure  Kalk 
filtrirt>  und  mit  kaltem  oder  warmen  Wasser  gewa« 
sehen«  Der  gefrodkn^te  Niederscblag  wurde  über  • 
der  Spirituslampe  mäfsig  geblüht,  wodurch  er  sich  in 
kohlensauren  Kalk  verwandelte,  den  inan  wog.  Da 
dieser  etwas  Kohleä^äure  durehs  Glühen  verloren 
haben  konbte,  so  wurde  er  mit  etwas  kohlensaurem 
Ammoniak  übergössen  und  dngetröcknet ;  aber  das 
Gewicht  blieb  gcfwöhnlich  dassetfoe,  oder  vermehrte 
sich  üur  unbedeutend.  Da  die  Verbindung  der 
Kalkerde  mit  Schwefelsäure  besser  daisu  dient,  so- 
wohl die  Reitiheit  diese^  Ei^e  «u  brkcfnnen,  als  auch 
das  Gewicht  derselben  zn  bestimmen,  so  wurde  der 
kohlensaure  Kalk  iii  Saksäure  aufgelöst,  mit  Schwe-  ^ 
feisäure  veraetot^  abgedunstet  und  geblüht.     Bei  >t« 
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len  Analyse^  war  die^  Bestinuniiiig  o^,  eine  Ee« 

kräftigqng  der  nach  dem  kohlensaure  Kalke  aqge«« 
stellteoL  Berecbiiang  *)., 

Die  von  der  Kalberde  getrf npte  Av.flösung  wur«- 
de  durch  Abdunstung  co'ncpptrii:t,   oipd  yf(fil$   wenn 
exalsaures  Ammoniak  im  Ueberschufs  zugesetzt  wor^r 
den,  sich  bei  der  Abdunstung   o3Q|isaure  Talkerd/e 
bilden  konnte  (welches  Salz  sieb  wohl  auf  dem  Fil^ 
ti*um  auswaschen  läist,  aber  getrocknet  iind  bis  zum 
Glühen  erhitzt  so  stark  aufbläht,    dafs  ein,  Verlus( 
schwer  vermieden  werden  kann),    so  wurden . einige 
Tropfen  Salzsäure  vor  der  Abdunstung.  l^nzugeset^^U 
Die  etwas  concentrirte  Lösung  .wfirde,  iß  einei:  Pla^ 
tinäschaale  mit  einer  Lösung  von  kohlensaurem  Kali 
gemischt,    wovon   man  zuerst ,  ungefäihr  nur  so  viel 
hinzufügte^   dafs  das  aalzsa^ure  ^mmoniiBLk  sich  zer* 
setzte«     Das  Ganze  wurde  i^iemlicb  stark  erwärmt^' 
und  wenn  man  .mehr  Alkalt  zusetzte.*    so  Jafs  die 
Auflö^ng  sich  trübte,  so  wandte  ma^  /{pgleich  Koch« 
hitze  an.  —    Wenn  sogleich    kohlensaures  Kali  zu 
der  verdünnten  Auflösung  gese(j;t  wird ,   und  zwar 
in  so  grofser  Menge ,  dafs;  nicht  nur  das.  Ammoniak* 
salz  zersetzt  9    sondern  auch  diet  Talkerde  niederge^ 
schlagen  wird,   und  wenn  man  nicht  hinlänglich  die 
voluminöse  Mengung  erhitzt  oder  erhitzen  känn^  so 
.trifft  es  sich,  dafs  das  schwerlösliche  Doppelsalz  aus 
kohlensäurer  Talkerde  und  kohlensaurem  Kali  sich 
bei  der  langsamen  Abdampfung,  der  Kohlensäure  bil- 
det,  und  wenn  dieses  Doppelsalz  sich   mit  der  ge- 


*)  Idi  fnlira  hierbei  an ,  f!«rt  iek  alle  Berechnaogeii  nach 
Ttbelten  det  Herrn  Prof.  von  Barsalios  snatsllts« 
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ißiHten  TalkerdQ  mengt,  so  bewirkt  es,  dafr  diese  sich 
jpicht  auswaschen  läfst«    weil   das  Doppelsais   nicht 
Uorch.  Wasser  zersetzt  wird,   sondern  das  Wasch* 
Wl^ssjcr' beide  koMensaare  Basen  auflöst »  welche  bis* 
j^eileq   nachher    iu   der^  abfiltrirten   Flüssigkeit  als 
kleine  Körner  krystallisiren/  die  dasselbe  Doppelsala 
ausmachen.      Wenn  die  gefällte  £rde  während  des 
Kochens  gut  züisammensinkt,  und  ein. schweres,  fein* 
körniges  Pulver  gleich  der  kohlensauren  Kalk«rde  biU 
det^    so  lä£st  sje.  sich  pimmer^  auf  dem  Filtrum  gut 
auswaschen,  /aber  so  lange  sie  nicht  nur  schwamnaig 
ist;  wie  gefälUe  Thonerde,  würde  es  eine  verlorene 
Arbeit  seyn,   sie  auf  dem  Filtrum  zu  sammeln^   ill 
welchem  F.alJe  das  Kochen  iortgeselzt  werden  mufs« 
TTL^Um  sicher  zu  seyn^   dafs  alle  Talkerde  ausge(«illt 
worden )  wurde  die  Auflösung  bis  zur  vollkommnen 
TrocXue  abgedunstet^  und  dabei  gegen  das^Ende  mit 
'einem  Glasstabe  umgerührt,  um  sowohl  das  Spritzen, 
als  auch  die  manchmal  eintreffende  Zusammensinte* 
rnng  des  Präcipitates  zu  verhüten,  die  auch  das  Aus- 
wa6<:hen  sehr  erschwert.     Die  trockne' Masse  wurde 
nun  in  heifsem  Wasser  aufgelöst  und   aufgekocht^ 
wobei  es  sich  sogleich  zeigte,   ob  die  Erde  sich  gut 
verhielt,  d.  b»  w^nn  sie  nach  einigen  Augenbiicken 
sich  senkte  und  schwer  zusammenfiel,    worauf  sie 
dann. auf  dem  FiUrnm  mit  heifsem  Wasser  ausge* 
laugt  ^urde.     Die  auf  die$e  Art  behandelte  kohlen««, 
saure  Talkerde  ist  eine  der  am  leichtesten  auszuwa* 
sehenden  Erdarten,    so  z.B.  brauch t^ ein  Gramme 
kohlensaure  Talkerde  zur  Auswaschung  nicht  eine 
Stunde  Zeit,     und^  kaum  1/3  Pfund  Wasser.    Die 
kohlensaure  Erde  wurde  nun  getrocknet^  gegliiht  und 
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gewogen  f).  Sie  wufde  tneistenltieiis  in  l^ahssäure 
aufgelöst  (biaweilcn  auch  in  Sichwefe]8,tore),  wobei  t 
bis  a  Procent  Kieselercle  immer  ungelöst  zuli^ck^ 
blieben«  Die  durcti  Abclnii^tang  oder  durdi  Ah^itib« 
niak  neatralisirte  Auflösung  wurdö  mit  H^drothiohf- 
ammoniak  versetzt.  Wenn  man  vetmutbete,  dali 
Manganoxyd  im  Fossile  sjey«  Das  Jifydrothionffnan* 
gan  wurde  in  Salzsäure  aufgelöst  >  filtrirt,  kochend 
mit  kohlensaurem  Kali'gelkMt^  und  die  getrocknete 
und  geglühte  Masse  gewogen«  Die  von  diesem  Oxyd 
getrennte  Talkcrdeauflösung ,  wurde  durch  di^WlEr« 
mo  vom  Schwefelwassetstoff  befreit,  mit  Schwefel^ 
«Sure  versetzt  und  zur  Trockne  äbgedunAet,  Nach 
det  Auflösung  in  wenigem  Wasser  konnte  man  se*> 
hcfn ,  ob  ein  kleiner  Hinterhalt  von  Kalkerde  In  der 
Talkerde  war  3  in  Welchem  Falle  dei^  gebildete  Gy^s 
getrennt,  mit  einigen  Tropfen  Wassers  abgespült, 
geglüht  und  gewogen  wurde  ,  worauf  man  dtth  die 
Auflösutig  durch  die  Bigenschaft  Bitter^lzkrystalle 
zu  g^ben  prüfte.  Nachdem  das  Gewicht  der  kleineti 
Mengen  von  Kieselerde/,  A^anganoxyd  ,*  utld  deret«^ 
wanigea  Kalkerde  voil  dem  ganzen  Gewicht  der  ge* 
jgluhten  Erde  abgezogen  worden^  konnfte  man  deii 
Rest  für  reine  Talkerde  annehmen.  Bein^tkenswerth 
ist,  dafsi,,  wenn  die  geglühte  Talkerde  in  SbWefel- 
aSürb  aufgelöst,  zur  Trockne  abgedunstet  und  wieder 
in  Wasser, aufgelöst  Wurde,  die  ungelöste  KieäTelerde, 
obgleich  vollkommen  vom  Gyps  durch  Auä waschen 


*}  Diote  kohlensaure  Tafterde,  ungefähr  bei  So^  getrock- 
net,  gab  nach  einigen  Versochen  nahe  45  Procent  reine 
Talkerde. 


y 


über  die  Hornblendarteiu 


>33 


befreit)  und  obgleich  dem:G6wicbte^nach  oioht  raerk- 
bar  gröfser  ula  die  Kieselerde^  die  man  durch  die 
Auflösung  der  £rde  in  Salzsäure  bekommen  l^aben 
würde  9  doch  ihren  Eigenschaften  nach  der  Jet^^teren 
etwas  ungleich  ist;  sie  ist  mehr  yolumioOs  und  gleich** 
sam  schuppig ,  sintert  vor  dem  Löthrohre  zusammenj^ 
giebt  eine  hellbliiue  Farbe  mit  Kubaltsölution,  abec 
enthält  Hur  eine  ganz  geringe  Spur  von  Kalkerde ^ 
und  kann  ohne  wesentlichen  Fehler »  als  Kieselerde 
angenqmm^^  werden.  Ich  habe  bei  den  Analysen 
von  allen  kalkhaltigen  Fossilien  diefe  niit  Kalk  verT 
anreinigte  Kicnsi^lerde  erhalten, .  wepn  ich  die  Talk- 
erde in  Schwefelsaure  auflöste  und  auf  die  beschrie« 
bepe  Art  verfuhr, 

Um  den  Gehalt  der  Flüfssäure  zu  finden  und 
zugleich  mit  den  übrigen  Bestandtjheiien  zu  bestim«» 
men ,  habe  ich  viele  Versuche  angestellt ,  um  mich 
der  Methode  tu  bedienen  $  die  zuerst  Professor  von 
Berzelin^  bei  der  Analyse  des  Topases  angewandt 
hat;  und  obgleich  es  mir  geglückt  ist,  deren  Gegen- 
wart zu  9:eigen^  so  habe  ich  dennoch  endlich  gefun«* 
den,  dals  dieser  Weg  b^i;  den  Hornblendeartea 
kein ,  quantitatives  Resultat  für  die  Flufssäure  geben 
kann,  wahrscheinlich  weil  sie  nach  den  gewöhnlichen 
Verwand  tschaftsgesetzen  nnt  Kalkerde  vereinigt 
seyn  mufs,  und  das  kohlensaure.  Natrum  nur  mit 
lyiühe  diese  Verbindui^  zersetzen  kann.  Ich  habe 
indesaen  nach  einer  solchen  fiehandlung  mit  kohlen«* 
saiirem  Natrum  die  Analyse  weiter  fortgesetzt  und 
die  übrigen  Bestandsheile  auf  gleiche  Weise >  wie 
durch  die  Behandlung  init  kohlensaurem  Kali,  he^ 
stimn^t« 
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Um  den  WaMergehdt  in  ansern,  Fossilien  zu 
bestimmen,  wurden  i  bis  3  Grammen  in  eiriem  klei- 
nen Platiniiegel  aber  der  Spirituslartipe  ifi  Stunde 
gegiäht,  Sie  verloren  dadurch  zwischen  0,1  und  o^S 
Froceht,  welcher  Verlust  durch  eine  länger  fortge» 
eetzte  Glübung  sich  nicht  vermehrte.  Wenn  aber 
dieselbe  Menge  des  Minerals  im  Tiegel  eine  halb^ 
Stunde  lang  einer  starken  Weifsglühhirze  2Wtscben 
Kohlen  in  einem^ Windofen  autgesetzt  wurde,  in 
wdcbem  die  Hitze  durch  eine  hinge  Zugröbre  ver- 
mehrt war,  so  wurde  der  neue  Glühungsverlust  be- 
trächtHcher,  und  stieg  vcm  Ji  bis  auf  a^ni^  Pröcent 
,bei  einigen  Arten ;  die  gegh'ihten  krystallinischen 
Stücke  hatten  ihren  Glanz  und  ihre  Farbe  verloren, 
und  sowohl  auf  der  Oberfläche,  als  auch  im  Innern 
ein  mattes  Ansehen  erhalten,  wie  verwitterte  Salz- 
krystalle.  Da  man  vermutbete,  dafs  dieser  gröfsere 
Verlust  von  ausgetriebene!^  ki^scIha^Uger  FJufssäure, 
welche  sich  durch  die  Zersetzung  des  flufssauren 
Kalkes  gebildet  hatte,  herrühre,  so  wurden  einige 
'  Versuche  angestellt^  tim  durch  Destillation  diese  zu 
sammeln.  Hierzu  wurden  5  verschiedene  Arten  aus- 
gewählt,  die  unter  ungleicheo  geognostischen  Ver- 
bältnissen vorkamen  ^  nämlich  der  Grammatit  von 
Gullsjö,  welcher  in  kohlensaurem  Kalke,  vorkommt, 
der  Grammatit  von  Fahlun  •  welcher  in  Talk  einge-  * 
wachsten  ist ,  und  der  glasige  Strahlstein  von  Taberg, 
der  sich  auf  einem  Lager  von  Magneteisenstein  findet.; 
12  bis  ao  Grammen  ausgewählter  kleiner  Krystall- 
stücken  wurden  in  eine  Retorte  von^Sevte  -  Porcellain 
gelegt,  an  die  eine  gläserne  piit  einer  feinen  Gasab- 
leitungsröhre  versebeH«;  Vorlage   durch  einen  wohl 
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sohlieCienden  Kork  apgepafst  wurde.   ;  Die  Retorte 
\^urde  eine  Stunde  hindurch  ein^r  starken ,  WeUs- 
glühhitze  zwischen  Kohlen  in  einem  'gröfseren  fran^ 
ssö^schen  Ofen  von  gebranntem  Thone  ausgesetzt, 
in  welchem   die  Hitze  dvrch  .eipe  lange  Zugvöbre 
vermehrt  wurde.     Das  Bbesultat  der  Versuche  bei 
diesen  5,  Arten  war  imm^r  dasselbe.     ^rM  .nachdem 
eine    u^b^evt^acl^    Meng^,   Wasser    iibbrgegangen 
vrar^    wenn  diese  ipichl   vorher  durch  eine  g^lj^de 
Hitze    ausgetrieben  9    wurde   4ias    Glas'  bald    stark 
angegriffen     ^jirch     die     i|usgetriie|bene    Flufssäure, 
imd    auf  ,  di^  J^eite^.^er  «  Vorlage   sanvneJte^  sjcl^ 
einesMepge  Tropfen  ypp .  kieselhaltiger.  Flui^is^ur^^ 
welche  theils   auf  der  Oberflücl^e.  c|es  Glases,  mehr 
Kieselerde  aufnahmen  und  in  eine  feste  Form  üher-* 
gieiigen,*  theila  sich  auf  dem  Qoden  wie  eine  Hü^ajgp 
Säure  ^mmelten.      Die  i/Ungfi  ^es.  Verlustes  ^^r 
Retorte  y  .oder  des  Zuwachses  der .  Vprlage ,  w^r  mit 
dem .  oben  erwäihnten  Verluste  ühereinstimm^nd  v  den 
dieselben  Mineralien   durch  Gliihep.  im  jPJlatir4iegel 
erlitten.     Ich  hielt  es  für  unnöthig,   diese  Destiiia- 
tionsversuche  auoh  bei  den  übrigen  Arten  anzuslel- 
len,  deren  Anäljsen  weitef  un^^.jbieschrieben  wer- 
den sollen;   ihr  gleiches  Verhalten  in  der  Glühhitze 
sowohl,  in  Hin^sicht  des  daM  'eittkrfr'offetien'*Verlu- 
stes  ,  als  aiiöK  das  verändcfrte'AnkchnVeigtH  deutlich, 
dafs  derselbe  Stoff  hier  ientwickelt  wurde,  ^  und  dds 
aicherste  Mittel  die  Flußs^ure  zu  besthntnen,  blieb 
immer,  sie  6äch  dem  dur^h  die  Hitze  ausgetriebenen 
Acidnm  fluösilictcum  zu  berechi^en,  nach  der  Ana- 
lyse,  die  ^ik*  Von  dieser  Dbppelstlare  besitzen. 
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Indem  ich  ntm  11(6111  JLeser  das  Resultat  der  ver- 

Ächiedenen  Analysen  vorlege,  'will  ich  ^le  in  einet 

"der  faatüdichen  Beschaffenheit  der  Fossilien  gemJtfsea 

Ordnung  aufführen i   welche  Fossilien  ich  mit  ihren 

ilteii  Namen  bezeichne.  Woran  sie  am  forsten  erkai^ttt 

vf^rSexi.^  Ich  will  zugleich  das  Hauptsächlichste  iihtfr 

VKe  äiißbrn  itennzeicheö,  besotiders  die  f^rystallfor- 

irien ,  befRigen.'"  Herr  Dr.' M i t sc h te r Vi c h   hat  die 

Güte   gehabt ,    WInMmessüngeo   mit   deii  meiste^ 

diesec  Fossiltet«  'anjjustellen.    Die*  dazu  arigewahdleh" 

'Krystalle  hatteh  hüigesudbite  ^chai'te  Kknten  und  sehr 

^itänzentf^FMöherfi  Tittrf  kömiten  dabey/stihr  gut  dazii 

dieheitiy   die  Neignng  der  'Flächen  in  dem  geschoben 

iieii  *  48eitigen   t^ri^ttÄ   genau    zu   bestimmen;      £We 

Ttf  essungen  stinimt^h  alle  gut  überein ,  und  der  grtSfste 

Ttfriterschied  zwischen  dfcih  Resultaten  dfer  Ältfsiüögen 

Vn   ver^chiedeneri   Ki^stallen   war   tmge&br   nur  /5 

^lÄtnüten,    Ich  ^11  indessen  bei  jedem  Fossil^  i^sonw 

'd^rf  die  Winkel  angeben,    die  das  CxMiöÜsket  füt- 

Sie  angegeben  nar. 

"  '^'^^'^     G)r'aihmatit  von  Gutt$ß.'  " 

\  \       ■■ '     f    .  }  »>«»■,  M  •  •  -     •       .       » 

,  .  |)i^Sfr  jkoiaqwiftin  4seUiÄ«o  PrJs^eö  krystalUsirt 
voar,i  ohne  Endflaciißn,  eingewacjiseis^  in j?ifiem  grpb- 
köro^en  Kalkjpi^he .  beim  Kalkbrupbe  von  GuUsj^ö 
im  Kirchspiele  Grums  in  Wärmeland.  Er  ist  voU- 
kommeDi farbeidos,  stark  glänzend,  durchsichtig  und 
halbharl*  Mitscherlioh  hat  als  Mi^e.!  von  5 
Messungen  den  stumpfen  Winkd  der  Seitpn  MM,  » 
124^55  3/*S'  bestimmt  $;;.i^  spitze  ist  dessen  Supple- 
ment 55*a6i/5'.  -3 


über  die .  Ho^nblendarten. 


V       "V 


»5.7 


Vor  dem  Löthrohre .  achmikt  er  leicht  unter 
starkem  Kochen  su  einer  klaren  Kugeh  Nach  der 
stärkeren  Glühung  hn  Tiegel  schmelzen  die  matt- 
gdbran^ten  KrystaJile.  eben£4l9  iunler  Brausen^  das 
jedocb  achvi^tlier.iat  *>    .;/,      .  >    .      ;  -.....) 

Der  Verlust  ihei  gelindeiQ  Qlähen^  der.  nw.  im 
W«««er  btiftriben  iCon^te,  mit*  9,li:  Grammisn  j^prudi; 
bestand  in  Ofi^  FrojQCfid«.fheiist«irkei}r(prlüiHiitg.4in^«l«9^ 
Acidum<£iilD'-^€tiUfiiim.i9t  «ft^  aüa^^U 

Jüeselenle  iitid  Kio^S^  FlmfiMiire;'  dafaer  «lashte  die 
a«sgelriebenejFl«ift8äii]^  <^  ProcfiU  aiis^  !  .<  * 

Die '  AoalyUe :  diar^b  «ZferieUnng  mil  kohlemau« 

rem  Kali  angesteUt»  jgs^b  da^/Veithältttifr  deP'fisalen 

Bestandtheüei  <  vom  N«.  i*  und  durch  Breiinun|(  .mit 

icohlensaiieem  Natsum>  das.  nur  o^i  Procettt' Fhi&«^ 

säure  ai^ab^' .wurde  das  ReiBltai«Ni^  a^^eri^dten».  . 

.  \  SaUeralofF''» .  /    .        /v>  iSBuef«* 

gehalU  2.   ..     8to% 

fi'SS.        —«5,^0,..    9,67 


1. 

J^cselerde 
Jalkerde 
Kalkerde, 
.'^(^onerde 


,  60, 5i 
,..34,  a5 

0|36 


J^enoxydjjil  ^j    >  0|i5 

Hierz^u  kommen  . 

.  •       .1    *..■,.».     . .  _   -  ■ . 

Fiufss^ure,  \  .•     ./0»9^ 
Wasser  .  ^';  •       0,10 


«.       ff  ■  •  k  ^M     '^ 


Oy5o? 


»...  r. 


f   O.n 


'«f.  •/.•: 


0,86*     .    —    0,94 


« .1 


0^68 


99^65^ 


^- 


I   III       (TP  II II« 


*)  Da«  VaiAalton  diaseiv^ao  wie  d«mat«t6ii*  tndern  rot 
dem' EiMbrohre  für  sitiK  «ind  mit  dea  gewöbhlichen  Rea«^ 
gentyen'tiat  Herr  Prof«  Von  Beraelfi»  amatandlich  be- 
achriebeö  ia  teitfem  neaUch  ertclii^tieneii  Werke:  lieber 
das  LÖtbrohr  und  doMen  Anwandaog  in  der  Chemie  und 
Mineralogie« 


,  .    ^  Grammatit  von  Fdhlun. 

r   '■    •^**      •   •  .  '  »s,^f, 

'  "^  «Oföser  kooii^t  in  4er  Grabe  toh^  f^afaliiD^  GcAcfr- 
r«l»ToIU-Ort,  eiii^ewach«en  in^  einetti  giAnlidi 
Inrttuneti  falkef,  in  gröfiereti  üntt^kttini^ten  Krystal- 
Jen  vo£»  Die  Farbe  denreiDerti  JCrystaUe  ist  hoiii|^ 
-fjtXh,  'bd  dien  mfreinem  tmd  gff^fserea'  liclitegi^i^ 
licbgrtin;  die  erstem  sind  mehf^^-stark-glädzcad ,  die 
leUst^ra  Mf'der  OberilSebe  mehr  feitjttensend^  si^ 
sind  durchscheinend ,  fajlrt^^  alr^diisilibttigenvAile»^ 
{[eben  mindi^r  schwer  Patikeb  «mit  dem  jStahle«;  das 
Pttlirer  ist  Weifs«  Die  Winkel  der,  Krystalle  sind>  aa^ii 
Dr.  Mitsch-erlich,  mit  deneä  der/ übt*igto  Ai^ii 
überänatimmend ,  obgteieh  die  Fläidieli  eiaetso  schärft 
Messong,  wie  die  der. andern  sieht  anl^dafi^n«    . . 

'£r  schmilst  vor  ^ma  Löthrobre  schwerer,  aber 
tinter  bedei*:enderü  Kochen  zu  einem  weifsen  Bmaii ; ' 
'diä^  Inattgebranhten  Stacke  schmelzen  nnter  weit  ge^ 
ringerer'  Kochung*     Der  Glühungsverlust  bei  gelid» 
derti  FcUei^^war  o,i5  Prooent,   bfei  stürkerm  2,6^^^ 
welcherv  Cjd5  Fluftsäure'  ifntsprichh    Die  Analyse  ^t  ^ 
kohlensaurem   Kali   angestellt',   gab  folgendes  Yw- 
hältniis  zwischen  den  Erden  und  M^'&Uoxyden.  ^  - 
'  "         —      r-  ^-  ^^Sauerstoffgehalt/'- 

Kieselerde     .60,10       '        -So,  a5  •  -' 

-'Täncerde       .    aiy5i^       ''^    9,4x 

Kalkerde       .    12,75  5,Sf      • 

^       ^Thoaierde    •;'     o,42  ^»  •i;'0y20. 

Eisenpxydul     '  i,jOO  .    %ai5,n'» 

,  .1     ,       jMangftAiQXydul ,^,47 i-o^xo 

]PXuUmip.  i,      Q,85^    ,:.^  /    ft6o 

Wasser        .    »o.i5  .  , 

jdilioo,oi  *) 


' « 


über  die  Hornblendarten.  iSg 

r  •      1  »  t  . 

Qlasiger  Strahlstein  von  Taberg. 

Diener  kommt  in  Tabergs-^ErsengrubeäQ  Wurm- 
l«pd  vor^  in'Begleitang-voirMagneteisendfeiWy  grünem 
blättrigen  Cfalorit  und  etwas  Kalkfi^atl^.  -( £r  macht 
beträchtliche  biiachelförraige  Bond^l'düsi  die  ]6se 
mit  ihren  parallel  oder  concebtridch  laufenden  Strah«- 
len  zu8aaimenbkn|;en  9  "und.  gebt  von  grotien  grünen 
Strahlen  in  weifte  feine  asbestartige  Nadeln  über. 
Die  Farbe  des  hier  untersachten  war  berggrün ;  der 
Glans  starker  Glasglanz;  er  war  halbdurchsichtig 
ins  Durchscheinende;  im  höchsten  Grade  spröde; 
das  Pulver  war  weifs,  unbedeutend  ins  Grünlidie 
>sich  siebend.  Die  str^figesKrystalldadeln-  liefst n 
keine  Winkelmessungen.  zu  $  aus  dem  Bi:uehe  und 
dem  AeUfsern  sieht /man  indessen»  dals  dieldr  zu 
derselben  Klasse^  wie  die  übt^igen  gehört*  Vor 
dem  Lölhrohre  in  d^r  üufsern  Flamme :  bleicht 
er  9  und  wirft  kleine,  <  gleichsam  funkelnde  Blasen « 
was  mit  einer  Art  Phospborescenz  begleitet' ist ;  in 
,der  inoem  schmilzt  er  schwer 'Su  einer  brauipgrauen 
Ferle.  Nach  der  Muttbrennung  giebt  er  «(uf  keine 
Ah  Blasen.  ■    •.  \ 

Dieses  Fossil  hatte  keinen  bemerkbaren  Verlost 
durch  geKndes  Glühen ,  aber  bei  strengem  Feuer 
wurden  1,87  Prot«  kieselhaltige  Fiufssäure  ausgetrie- 
beri ,  weiche  0^76  Prct«  reiner  Säjure  entsprechen. 

^y Ufis  Gramosaiit  von.Faklua  i*t  «vojrher  von  Heren  voa 
Hiiioger  analUirt,  und  beschrieben  worden  an  dpn  Ai- 
haiidlin^ar  i  Fyti1c,.{Ceaii^  uch  Miuera  !  o  |^i 
Tom  IV.  pag,  37*.  ^-        •       . 

jQurn,  f,  Qhfm.  N,  H.  5,  B4,  a,  lieft.  lü 


\ 


I 


i4o  i  "v.  Bon^dprff 

Die  Zerlegung   mit  kohlensaurem  Nafrum  gaV 
^uber  OySo  Proceot  Fiu&säre  folgendes  Resultat:  ', 

Sauerstöffgehalt. 
Kieselerde    ,    69^75  5o, ♦o..> 

Talkerde       .    m^io    •  81 16,..^ 

Kalkerde      •    i4>25  4»o»v 

'     !       ,   Eisenoxydjil       8,95      .  0,1^ 

Mapgatioxydul  o^St  o,p;r: 

Die  Fiufss^ur«   0^76  Of&S. 


100.  i  3 

■ '  ••    ■  IV.  >■  •   -  ■ 

A&best  von  Tarantaise  in  Savoyen., 

Die  Farbe  ist  weib,  der-Glana;  matt  ^  seidenar- 
tig ;  er  ist  undurchsichtig ,  weich  ^  etwas  elastisch 
biegsam«  Vor  dem  Löthrobr-wivft  ec  in  der  äulsern 
Flamme  eine  grofse  Menge  stark  weifsglühender 
Blasen ;  aber  in  der  inner n  Flamme  schmilzt  er  still 
zu  einer  matten  braungrauen  Perle.  Der  im  Tiegel 
geglühte«  Asbest  verhält  sich  ungefähr  eben  so. 

Stark  getrockneter  Asbest  Verlor  bei  gelinder 
Hitze  o^i4  Procent  y  und  bei  der  starkem  1,62  Pro- 
cent,  welche  als  kieselhaltige  Fl ufssäure- 0^66  Tliei- 
lep  Säure  entsprechen; 

Die  Asbestbiindel  wurden  mit  der  Scheere  in 
kurze  Stücke  geschnitten ,  waren  ungefähr  3  Gram- 
men- mit  dem  6faehen  Gewichte  kohlensauren  |iali 
gerieben  würden ,  wodurch  die  feine  Asbestmasse 
durchs  tleiben  Wohf  Vertfaeilt;  und  Innig  mit  dem 
Alkali  vermengt  wurde.  Die  Analyse  auf  gewöhn- 
liche Art  ausgeführt^  gab 


* '  \      • ,     / 1 


'*^  .•- 


•♦•••:    ;^. 


/  •         M  4 


Über  die  Hornblendarten.  i4i 

Kieselerdi^  .  "•.  58,  io  -  ^  *  <  p$,  ^7 

Talkerde      .    .  22,10  '       «,\^5 

K«lki?rde  »»*  l  »  .  i5, 65    •  •  4;57 

Eisenöxydul    •■  5,08;''  '^  o,'?» 

Thonerde    •    •  p^i4      ,  ,  0^.06 

Manganoxydul  0^21  .  '  .'  '  o^qÄ 

Flufsaäur©        1'  0^66  ,     V.,4Ö 

Wasser    .        . .  o,  i4 


I  >  >  Vvl  I  . 


(» 


'  V. 


O 

Lichter  Grafttmatit  von  Aker. 

Dieser  kommt  kr^tallilirt  vor,  eingewachsen 
in  kohlensaarem  Kalk  beiÄkers  Kalkbruch  in  So«- 
dermanland  r .  in  Begleitung  von  Spinell,  Glimmer 
und  einer  weifseh'  derben  SkapoHtbari>^  Die  Farbe 
ist  sehr  lichrgrau,,e,twas  jqs  (Voihe,^ich  ziehendj  der 

'♦*•'  •         '         •  11'»  »1.1.        ii)<i 

Glanss  ist  GlßsgUn?:  ,  er,  ist  halb  durchsichtig  oder 
durchscheinend;  im  geringern  Grade  hart;  giebt  mit 
Mühe  Funken  am  Stahle;  das  Pulver  ift  weiß; 

Die  Messubgen'gä'bdn  fui^  den  stumpfen  Winkel 
124»54'  5   der  spitzre  ist  also  55^<>aB'.  ' 

Vor  deiii  Löthrolire  .'in^der*  änfaerq  Flamm© 
bleicht  er,  und  wirft  2uw;eileh  eine;  Blase,  in  der  in- 
nern  Flatp^p^^  scl]tailz{..^jf,^^,b^^^  starkem.  Bl^en  mit 
h^igen  K|<^hen  ZH9fiinfreipecl&ifb^nm.Kv^.l*  ^Nach 
der  MattbrennuDg.  achcDdsSett^gäiia  ruliig  ^9»^    Der 

*>  riieraaa  sollte  ttisih'^  tclilleften';' 'dal^i  da  Kochen';  i^eJchps 
"     üU  H^n)1iia&rrt2^;    die  ÜraUi»^/utt  u.  ..  i^;   «ör   dem 


i4»  .    ;  V.  iBoB^dt)rff 

Gey^lMchtsYi^rkist;  tei  gelinder  Hitze  war  0,5  Pfocent, 

bei  Btarkei?  i),90,    entsprechi^nd  0^8  Theijen  Flufs- 

aüare  im  Hindert.      ,  ri.  »    ^ 

Das  Fofflil  mit  kphlQiis9ar.emoKfiU  ^ffgeichlos- 

ien>  gab  folgendes  K^vltat».     ;  ;  . 

Sauerstoffgehalt«    ^ 

Kieselerde    .  '  5fe,  2^.    '  28,  ao 

Tälkerde      .,   24, 1 5       \         9,54 

Kaiterde      J'    12,95        '     '5,64 


Thonerde  .  .     .4,52 

2,  02 

Eisenoxydal       1,00 

0,25 

Manganoxydul   0,26 

0,06 

Die  Flufssäure    0,78       - 

0,57      ^ 

yVasser    ...   »  \.o,5o-    "^    •  • 

«                     * 

,   :   .  '     ^KlOOfl^^  !      J 

'        '       '    •. 

>'  1  •». 


■  ■'■     ■■■  •  -VI". 

■     •       '      ,    ■         ■  •       .  •  ' 

<  o 

DunJkZe?! :  i<Sramma*it  j  .von  j^Aer. 


Dieser'  findet   sich   in   ddtnselben  Kalkbrudhe. 
und    unter   denselben    Unistädd^(^*IfV'''wie    der    Vo- 

;.  ;  Lptlurebre  ^ei^en,   vQn  1  der , Awst^fH^VpE.  ^  F]«()isäare 

herrühre.     Das   jaj^  der  Fall  .weiiiK.«fen§  |iei  den  beiden 

.-. ... .    Grammatitoii.  yön , Aker ,    bei ,  den  Fottiüen  tod   Taberg 

i^nd  Nordmark  ;    denn  diese  «eigen   alle  nach  der  ,]Vlatt-> 

'  brennunfi  kein  Köchen«    Ab'er  andere,  wie  die  YOn  Gullsiä 

'  ^^^    'uhd  Fabian  kochen  JbeA'Mli '  auch  n&cir^tfer  Brbunnng, 

.''    '   obgleich  welliger  Jftiki4c,'<tU' Vorher,-     ÜievicheintdieMsm 

*  -'  t    Sc)flu^ft'  SB  vid^sprechiiiiti  wenn;.^ilii'fi}GlKt«niieh«i»a 

könnte,  daCi  bei  dieien  ein  kleiner  Hinterh|jt  von  Fli^l«'- 

säuje  b({i^der,Gltthung  ni9htautgej;i^i^l^e^^.werd9j-jder  erst 

jb^i  4eni  ^öbero  ^arfBe|;rsde  Yor  dfa^liCfÜMTphi' erweicht. 


/ 


Über  die  äornblendwien«  iü 


rige  *)•  Die  B^arbe.  is(  braungrau ; '  er  ist'  dur6hscHei-i 
nend,  sopst  dem  vb^^geb^ gleicb.  ^  jDlie'Wink'eTmdiH 
ijung^n   gab^n   Für    den   stümpten^'^A^tel ''ia4^Äi',' 

äessen  Supptemeht  ^^29^  ist.    V  ''  '!  " '  '"■ ' 

Vor;  dem '  L(SlJirofere  verfielt  ^'cr  sich"  Wii'^dW 
Vorhergehende  Der  Giuhuagsverlust  bei  genngfeü 
Hitze  war  o,44,  ^m  stärkerer  ilSÖ  ^ib'tihtr*^''totö 
Menge^,dr^.JBIqfiftÄV^,i3t,dab^ir,|0,9O. .   ..  r/  ..    , 

,    .  pie  Apa|yi^..a?if  ,giwche,yArfc,  jW?>;beii9,YQv^^ 
gehenden    angestellt,    erwies    folgende   Zusammen- 
setzon^:  '  '''  *^-'"  ""    '—••'•    *'•  '"^  :''''\1  «iv-J.  s,  / 
..1  ')     J..      ^  ^ii-v  '-1  ;-•?-,'•  -T  r^.^f  8|iaff4to%e)ll^t«. 

r  .     Talkerdet.   ..i  ••. 3a,-86    hi  ./    ft^46 

Kalkerdei  >:):!  »j    19^75    ;>  .  ti  ^5|6$t  J  .   ,  ,^1 
Thonerde    •    •    iS,94  6^5% 

Eiicnoivdar  .  s^aa^'  «^  b,5i 
Män^dndxydul  o^S^  ^  d,ifi' 
Die  Ipfufssätire  0,90"''  '  ö,'6S 
Wasser    .    .    .    o,44^        /'^    ••'•f^^'^, 


II  // 


1  k> 


r     »  • 


f? 


*i"*ij 


■» .  .   f  I 


-V.    •  .1.:  •         'Ji)'.*!)    .«■».  .* 

'  J^ornhlende^  vfffi  JS^oriinarti,^^ 

Sie  kommt  krystaUt^irt  yo^  ii|i{gf»A;^l((|eneti  48ei- 
iigen  Prismen  mit  matten,  En4flücl^f}i:be4  t>f ordmarks 


'»  •••      .»      'ixj» 


*)  Dieaer  wurde  mir  gefSIflgit  >odi  HAm  'Professor  Ton 
Berzeliue  mitgetheilt ,  der  ihn  selbst  vor  einiget  Jehrea 
Tom  Kalkbrucke  Dabiii,  Den  lichten  Grautnutit  Mm» 
mette  ich  im  .Torigen  Sommer  auf  derselben  Stelle« 


>«       .Ir 


^tfi^iseiMte^ ,  ^(}i{nkel^rü  nem  Chlont  i^n^  mane^nial 
ml^iarbeniosefl^patit.  Diese' lEJorrib)iende  ist  raden- 
schwarz,  spiegelglänzend ,  undurchsichtig,  lUlbfaart^ 

Pulver  wird  v^orrj  Magnet^  gwo^ei? ,  upd  sdbst  wc^ 

Vor  dem  Lölhrohre  verhält  sie  sich  uiigeQiJbr^so« 
wie-'fet*  SStdhlSfrtfl  von  Taberg;  er  wirft  nkmlich  in 
der  äuPierii:f'lamme  klon»  phospHariMiv«fide  Blasen 
oder  Fun6ei]^9  und  so&müzt.  in  debiiafaiirn  still  zu 
einer  schWaräen,  g1äni(«viden  Ferlei?  .  .^if 

Der  pi^hungsrerfi^^t  bei  g^r^q^^erei!  pitze  war 

o,5o,  in  starker   1,0  Procent..   -Der  Pehajt  an  Flufs- 

säure  also  0,4*.    Das  Fossil  wurde  Ulli  kahlensaurem 

Natrum  zerlegt.     Es' wurden   dadurch  (aufser  0,18 

Flufssäure)  erhalten .,..  ^    ,    , 

^  Sauerstoitgehalt. 

Kieselerde    !    48,  Ö5  24,56 

*      Talkerde.       .    A^*  5,2/ 

Eisenoxy  dül       jRB,  75  4, 2/ 

•Ma»^tioiydUl  *i,i5    i^'-  •   '     Oj25^      ^      - 
Die  F4urssäure    o,4i  o^So 


^.A'ih'vAj 


11./     i: 


.f   . 


100, 09 


•'  A?'f   ir!«   l'v'ji:  M 


».';«•'     ; 


über  die  Hornblendarten.  i45 

vm. 

Hornblende  von  Vogelsberg  in  der  JVetteran  •J^ 

Unter  weleheo  LTmstiiDdeii  dieses  Fossil,  vor- 
kommt ^^iU  mir  unbel^aont;    es'  schien  indessen  we- 

gea  de|'Au<s^ns  und   matten   Stoffes,    der  in  den 

*  ■♦  '  •  •  .  .'        ^ 

HÖlun^en  'der  Krystalle  war>  dafs  es  eine  basaltische 
Hornblende  war^  und  in  einer  Träppfo.rmation  vor- 
kommeil mag«  Die'  Farbe  war  bei  auffallendem 
Lichte  schwarz  oder  bräunlich  schwarz,  bei  durch- 
gehendem  klar  kolophoniumbraun;  der  Glanz  war 
Giasglanz;  das  Fossil  war  durchscheinend ,  balbhart, 
und' gab  ^ia  rostbrntines.  Fulver.        .  "     . 

Oep:f*»ltt|»pfe<  Winkel  aa4^33.a/'3';-^clcr  spitze 
daher  55^27  i/5'  :  .  . 

Voi;ud?fn  Löihi'phre  ja  der  äufsern  .Flamme  giebt 
diese  Boirnbleqde  ziemlicjli  iaa|;e  fortdauernde  kleine; 
phospborescireodeJBlaaenfli  und  in  derinnem  scbraUzt 
sie  leicht  lUnd  stille;  zu.  einem  schwarzen  gltnzenden. 
Glase«  S^.  ist  von  allen  diesen  Arten  die  leicht 
schmelzbarste. 

Zu  den  Glühungsvers^chen  kpniite  jch  nur  O92& 
Grammen  anwenden  ;  i^bei: ,  weder  durch  .  die  der 
Spiriti^Iaaipey  noch  durch  eine  solche  Hitz^,  wobei 
die.  Kryatalle  zusammei^^pterten  ^  eotatand  ein  be- 
merk barejr  Gewiclftsverl^ust. 

Pie  Analyse  wurde  mit  kohlensaurem  Katrum 
durchgeführt,    um   einen.  Oebalt  von  Flufsaäure  zu 


C^     ' 


*}  Dieseir  Pnnilort  war  auf  der  Etiquette  einer  Hornblende- 
-  att  angemerkt  9  von  der  Plerr  Direktor  Swedenit)erna  'mir 
3  Kryatsile  gefatlifiil  mittlieiite»   . 


I 

i46  V.  B.onsdorC£      , 

entdecken.  Man  konnte  indessen  nur  ^ine  Spur  da- 
von wahrnehmen.  Die,  Zusaminensetzunj;  war  fol- 
gende:     '  ,.  "'    ''  '■• '-'''^  '• 

SauerstoiFg^ialt. 

Kieselerde.  «••»    43,24  5|ij34k 

•  ..•  I    '  •        ■  •  ■  •.».'■-•  •  1      »  '  .     »  (  r»  .-      - 

Talkeide   ......  \%,^'i  .       ^ifS»  .      ' 

Kalkerde       ....  12^24  ,3,44      ,    .  ' 

Thpnerde     ....  i3,Q2  §>4a' 

Ei&enoxyd        .«*     ^  ij5,26,,  4,q8 

Manfianoxyd    ....  ö,55  0.07      .  .  ., 


i  .  I ) 


Flufes^ure- 


..» r.'-'!ff  '  ij."  •;.''4    f    j.m:'*,'  "i^* 


Ist  das  Eisen  als  OKyd«l''ib<l^osjii]tt(UiWhältl^«V 
80  wJrd^d^sscö  \Gewipbt  i4^iS5,'/wlis  5;5i  SäötJstoff 
enthält.  •'\:  "^  ^*'  ::  >:*..!» 

Es' mag  mii^  erlaubt  seyn^  Wer  im  Ztlsämmen- 
fi^nge  itoit'dert  eben  Ijesdhriebettfeh*  Fossilien*  die  Rei» 
sültate  ^'ötad^tt  AnÄtyketo  ah2:tifüh<»en ,  dfeg^^f^h.Wr 
cSriigeri  iFahren  iii  Abo  itiit' 2*^  vorher  genannten  hier-^* 
Her  gehörigen  Arten  angesleHt-,  nämlich  dem  Parga- 
Site,  und  der  Hornblende  von  Pargas  *)•  •Ich''üfiftrfii 
indessen  hielr  liti  Voraos  arilnerken ,  dafs  die  Menge 
der  Flnrssäui-feV  v^gen  der8cbwierrgkriten,^i&it  wel-' 
eher  diese- Skör*  in  d1e^sÖn*'PoMil*Efn  sich rbest?mmen' 
läfst,  und  wegM  einiger  ün^tlktfmme'nheiten  irt  der' 
Trennungsmethode,  nicht  riebtrgbesliäifnt  ieyn'mafg. 


r 


*)  Diese  analytischen  Versuche  sind  in  3  meiner  akadenii-' 
sehen  Disseitationen  beschrieben,  nämlich  i)  Tentamen 
Min^ralggico '•  chemiujm  de.  Pargasife  i8i&^  und  a)  Ngv€t 
experimenta  naturam  Pargasitae  illustrantia  ^^  pars 
prior  1817  und  pars  posterior  i](i8. 


über  dfq  J^9i;9il^)t".4Arten.  ,    %'ij 

kohlensaurem  Natruai  d^i^^ n^n^yiple  ^m:e  5a,lw;w«€|if. ir- 
den, erhielt  JcMus,^oi'4:|ijpilßo,iP^rg^s^Ä  ,U,Ä.!|'^fiU 
fl  rf«««refl  jK^^  y .  wßlche;^^;^§4  fri^ifenA  FJujBw^urr  e^h 
aprechem  Noch  zuverläfsigerjiMg  i^^c^fttp.^i^^.g^ 
«timmuDg  der  Quantität  dieser  Säure  seyn^  wenn  sie 
nach  der  in  einer  höhern  Texnperatur  ausgeschriebenen 
kieselhaltigen  Flufssäurc  herechnet  wird.  Der  Par- 
gaait,  demselben  .WiirtxitfgrAd'\aoM^^etzty  durch  wel- 
chen die,  be«chHc^beii^  Arif^n  ,ihi^e  ^yMfü^'^M^^'^- 
beiT,  erlitt  keine  bemei  khare.Yeräiiderunß*  Nach  eJU 
nem  äUern  Versucjie  aber  *^,  „bei  y^rcjlc^m.  diesem 
Fossil  in,  ^;i;m  Kohlt iegpl  ej per  ^m^^^.l «H^^f^t 
wurde,  die  man  bis  25U  dem  Grade  -der  Hitze  vei'-  • 
mehrte,  wobei  ^ine  gewöhnliche  Eisj^nproae  reduciri 
wird  und  l?ei  welchem  die  Qli^jiung^,^^^^ 
holt,  upd^gsusjimmen  3  Stund^^qqti^^^tep^^j^jfjrflj^^^ 
stieg  ^er  Glühun^av^rlust  .b^^^  afx{  5,^  .^fop^^t.  3,Vä 
kieselhaltige  Flu&säurQ,  eiitli^^t^jj  ^xfiq^  f^Uje  i^lufs- 
säure J.  dieÄe  Bestimmung  b|ek.rjifti^t  dahjer  doch,  di^ 
oben  angeführte  **).  Mit  dpr  Hornblend^e.  ^:on  Par- 
gas  habe  ich  nicht  eine  ^iolql^f  jQp^r^^lion.aogpstelU, 
aber  man  mag  indessen  wohl,  da  beide  Fossilien,  wie 
wir  gleich  sehen  werden,  eine  so  grofse  Gleichheit 
in  der  Zuskttiiiiiensötzu'ng  zeigefi^   aus  Analogie  und 


*}  Man  sehe  die  erst  j^cnannte  Dissei-tation  pf  % 

^*)  Difs    der   Gehalt   der  Pluissaure    bei   diesen    zuletzt  ge« 
naunten  Versuche  mit  Natrum  so  grofa  ist ,  ..^iar^-f •  der 

dafs    in    diesem    äUe.rn  •  Versuche  ^dan   BrqAoea   2,  bis  3 
•Stunden  uoterhalien  wurde* 


•    ".  •  > 


< 


(  ■  * 

I 


^ 


i48    •  •  V.BötttfdorfC 

^6  gröfim  Fehlcfr  deri^GehlEilt  der  FlufMÜdM  zu 
r,5  Proceitt^<^rSesfiern'k5niiiefi  •)•  Wir  wollen  nun, 
mit  Rüdcisicfit  auf  die8«'Vei*bessei^ung,  die  Resultate 
6^  Atiä\pan  auf aih'en ,' uiid  dabei  eine  kurise  äuftet'^ 
Beschreibung  vitbintfcBi:^'  ^  ' 


» 


••  .•IX.-.' 


.  t        >  •      •         ■  »  •  • 

Der  rargasit  köiurat  im  ^Kirchspiele  Pargas  m 
Finnland  vor,  vorzuglich  beim  Kalkbruche  von  Ers- 
by,  bisweilen  liörnig,  bisweilen  krystallisirl^in  Ösei* 
tigen  rrismen  mit  doppelten  ßndflächen,  vollkömmeii 
mit' den  primitiven  und' sekundären  f^chto  der 
HörtiWnde  oder  des  Grammätits.  Die"|^aAö  (st  im 
All^eh^eihenV'gtün/  aber  mit  ungleichen  Nuancen,« 
wi<e  lichtüi-'^t^aalicbgHin,  grasgrün  und  schwarzgrün; 
der  äui'Alsrci  Glanz 'kt''Ölasglähz,  abe^clic^  sekundären 
Ftechto^^lütf  mehr  matt/ (die  Brudhflächbn  ^ark  gl^n-  , 
sfiend;  ei*  ist  in  den'  Kanten  durchscheinend;  im  ge- 
ringem Grade  hart,' giebt^mäncbmai  Funken  niit  dem 
Stahle;  das  Pulver  ist  We'ifslich^  wenig  ins  iGrunliche 
sich  ■Äieheöa. 

•  i  *  • 

Schmilzt  vor  den^  Löthrohre  leicbtpr,  und  un- 
ter starkem .  Kochen  zu  einer  grünlich  weifsen 
Masse.  ' 

Das  tlesultat  der  Analyse  ist  gewesen: 


II    I  .<...•••  ' ' 


*}  Itt  der  letsterb  Ditsertatlon '  lat  der  G^htlt  d«r  TlnC»^ 
•aore  iHi  Pargatit  tu  afl  iis  3,5 ,  und  an  der  Horablendt 
tu  3,12  «Dgegebea* 


\ 


tl-     :/  r»i     ■5!''. 


über  -^i|,^yoif|i^|^n^rt«a.  x^j 

Kieselerde    ,    ^.   .i,;.«    46.26    ,         iS.aS 
Talkei'de      •    .    .    •    iQ^oS .  7,36 

Thonerde    ;    ...    11, 48  5,56 

rJBi9m9S0^(9iil    V    •    «      3,48.  0,79 

BAaoganoxyfftlci  «...    0,.%  •'•   •   0/08 

JBipfemengtp^^^ffi^  . .    o,45 

JFlUfs^äure  ü;,?.-  .•  ..-  J,6o  n.      jj^i^ 

yi»jeliistbei]^ind.HiUe  Q,6i  "i  ••(}(.  i 


>  •  f 


—       •  X      ♦ 


n ,  r  <:t.o 


'97»?».*).  ', 


•vv  r.;* 


iiorrlhlehde  von  Pargas» 

./  ,bjci^^  findet  ^Ifh.. in  :dwÄ9lljfi^  ^alkÄSh^n:  W« 
di^r  Parjjasil,  ol^g^eft^pfj.^je  fpl^n  s^^eVipjfitfi&h  e}^^n% 
der  begleiten.  ..pi^ JCry^tallfpfiip  «!,  dfif.d^  P,^fg?Äi*3 
te$  yotlkon]iaien,g^ich,^ aber. riifiniw. blosser  auagebi^f 
det,  .  Vp,n  p^KeJa^t  diese  HQr^bj^nde.pechschwar^i 
sie  scheint  ;U.qflurc^sichtig  zu^j&pyp,  abc^r  feine  Kiy«. 
8tal)e  .und  dünne  L^qfiellen  sind  oft,  .wenigstens  ap 
den  ICanten  mit  grünlicher  Farbe  durchscheinend; 
sie  ist  spröder  als  der  Pargasit,  giebt  ein  grünlich 
graues  Palver';'  "übrigetis  stimmt  sie  niil  dem  Parga^ 
Alte  übereil)* 


üi    \  '  Ä     « •'  •  •       *i' 


n     .  V ■ .1'       '  ■■   j> 


*)  D»r  l^rgctit    ist    tnch    ^019. ,  Pepp,  ,Profpaaor    C,  G. 
G  Ol  e  M  i|    in  Tübingen  /  untersuclit.,    und   in   den  Kongh 
Wettenskaps  j4caaemiens  Handlinsar  ,fpr  ar  1816   be^ 
'  ichnebeD  worden.  ,  .      \ 


X  » 


<    i 


S5o  •      V.  ßöhsdwft^  ^^ 

Vor    dem '  Lötbrohre  schmilzt  sie   auch  unter 
starkem   Kochen,    tiud  gicbt  tin'e  grunllic^ /braune 

Masse  *).  •  ...',../ 

Die  ÜntersucKung' von  di^eiii  Fossile  hatte  ge- 
geben: \  •>•      » 

8i|tteM^8|gehait^ 


}    »■  •  .        •       •  i4' 


Kieselerde  v  v  •  *.  45^%C^^^'^^^MyfS 
Talkerde  «...  .  ;  ♦  18J79  vi^  '^J^'  7%ö5^ 
Kakkerde  i  •  .  ..  i5,KJ  '^^  -S^M 
Tkonerde  w.v  ♦. '.'l^  .iiojli^  i'^d i'^.j.'S^^öjf 
Eisenoxydul       ...      7,33  1,67 

' '  Mauganoxydül '. '  ,    .      6,22  o,o5 

Flafssäureangcfuomm^za  i,5o         -    1,09 

Nachdem  ich  nun  die  Resultate  meiner  analyti- 
gehen  VeAuche  aärgelegt  habe  i  bleibt  "es  niir  *noch 
Äbrig;  riach  dtJn' Ansichten  uhd  STierdhslfmmefid  mit 
dfeh  -0681512:6^?^'  di*  'Suis  den :  jetzigen  'iheoretiscHen 
FörtVfchvitten"d*rCh't^raie  entspringen ,'  di-e'^'chentisclie 
ebnstitution  idiei*'  beschriebenen  iFfessilieii  zü'erför- 
Stehen.  Ich  Mufs^fhiTessen  im  ZunamrticrA^bftäjge  KieV- 
iäit^  etwas  von   eiiier  für   die  Wissedschaft  ciinfluß- 


I  i 


*)  Eine  umitjlndlioher«  Be^p^rdibaoe  der  äuCieni,KJarA|&tefi^ 
der  Krystallformen    und    dea   Verhalten'  vor  dem.  LÖth- 
röhre  von  beSden  Foisilien,    findet  mau,  a^faer  in  den 
oben  angeführten  Diaaerlationen ,   auch  in  NordestkiÖlda' 
Bidrag   tili  närmare  Kännedom  af  Finlands  Mineralier 

oth  Geognbsie  1,  Hljuisit. 

'        •    '     '   •      '       •        '     i*  ".*'"' 

**}  Diese  Hornblende   ist  fiucfa   voqi  Fferrn  Qiiinger. unter« 

ancht»  nnd  bescKrieben  worden  in  den  jffhtind,  ,«  Fytik, 

Kernt  och  Mineralogi  VI»  pag«  aö4.. 


\ 


über  die  Hornlilendirten,  i5i 

» 
reichen  Entdeckung   erwMbnftn,    4ie  bedeutend  die 

BeurtbeÜQDg  der,  ZiMmvienqetWAg  der  Mineralkör- 
per aus  elcktrocbep^chem  GesichUpnnkte  erleich- 
leri  und  vere^n&iehL     Mita^cberlich  bat  nämlich 
4ttrcb    ei0e . Unterauchnng.   d^r   Krystallisation.der 
Sal^>    und  eine  angestellte  VergleicbuDg  derselben, 
gefunden,  4lff  das  jQe^et^ ) iB^Ugem^in  geltend  ist,  dars 
geiyi^seQaseB'Cos^ydirte  Köi^<;r)9  welche  eine  glei-i 
che  Anzahl  Atomen  enthaltenv  in  ihren  Verbindun-^ 
gen  mit  derselben  Siiure  in>gl^cl^f|pi  (Jrade  der  Sätti«  ^ 
gung  gleiche, Krystallform  bilden.,  und  er  hat  daraus 
geschlossen,    dafs.  diese  Basen  ^für  sich  selbst  eine 
gleiche  Krystallisation  haben,  oder,. wie  er  es  nennt, 
isomorph,  se^n  müssep» .   Er  bat  auch  ferner  zu  be- 
weisen gesucht,   dtlß  9o}cbe  isomei^he  Salze  uiiter-^ 
einander  zusammenkrystallisiren   k0nnen,    ohne  die 
Form  ^u.ändern,i  und  dafs  sie  dabei,  obgleioh  viel- 
leicht  vorzugsweise,    bestimmten  Proportionen  fol- 
gend, sich  in  unbestimmten  Verh,ältnissen  veabindea 
können.    Mitscher  lieh  bat  uns.  nachher  mehrere 
solcher 4j^<M[^otf*phen  Bfisen  kennen  gelehrt;  Kalkerde, 
Xalkerde,    Eisenoxydul,    Mapgaxiozydul  und.^ink.- 
oxyd,  yfeldieallesi^ton^e. Sauerstoff  enthalten,  ma- 
^en;:eine  Reihe   aus,    Thonerde,    Eiseuoxyd    und 
lilf ];iganoxyd  mit  3  Atomen  Sauerstoff,  .  ein  andere 
p,  s.  w.  *)•-.  Wenn,  ein  solches  Gesetz  für  Verbin- 
dungfp,iiii(  f^tS^ke^m.Base^.existirt,  so  mufs  es  auch 
'£iir  spi^che  mit  sc^\y^chern  gelten ,  und  daher  sich  auf 


Vm^^mmam^a^mm^i^mmm'        '       •        r      >    ■< 


*)  Ein   schöner  Bewfi«.  für  die  isomorphe  Natur  zweier  der 
iel^t^nanoten  9s««iP   i^  -4^  ^gleic)^e  KryüUlii&Ation  des 
.  Saphir«  ^Thonerde)  vn4  ^isftitslan^fa  ({^i^ienoxy^}«'  , 


\  « 


3)e  StÜlLiitö  im  MitierAtrcicbe  erstreekeo.  ßiTO^^^iv 
gleichiiiig  der  !Sus^to^meiiscUüng^>ari«rf'KryÄ»WiÄati0ä 
veraqhiedener  Fbsiilien  bekfättr^  'Schön  '^^s<d  lhdo4 
retiscben  Anaichtfcn;  Herr  Hcirii-ich  Rosfe  ha«« 
einer  neüHcrh  ttekafnnt  gemachten  AbhandliiDg  dd»fcfa 
Anwendung  auseinandergesetzt  -bei  den' sb  »ehrVe^w 
Schieden  «üSÄramertgesct^eh  PWsilien  >- <6e*  die  Mry^ 
ilaUform  des  Angit«  haben;  ondwi^^vlrferden  weft^^. 
unten  neu^  ßevi^öise  ihrer  Änvrendbark'eitftnd^ji.-J'^ 
Wir  wotteh' Äoerist  die  Ztisanihfiensetzang' vöHi 
feuUsjö  und  Fäblö  Grarhittalit  beti'icfal^vwric'j^  die 
einfachste  zu  seyh^^pHfc^int/  und'1)ei  tfeid^  aiemliefc 
i^äbejibereinstihimt.'      ^      '    •^:i:    '    =-^*  *, 

"  Im  Gtammätit  von  GuUsjo  sind  na|%der  zwei- 
ten'Analyv<e  die  Quantitäten  voA  SauerÄ&ff  in  fol^ 
gendeiri  VerhäUnifie  :  die  der  liiesel erde  5o,o,-der 
Talkerde  9,67,  der  KaHcerde  5,96,  und  der  F*ufssäüre 

q68. Ich   habe  schon    oben  geänfsert,    dafs   die 

JFlufssAre  wahrscheinlich  nach  den  gewöhnlichen 
Gesetzen  der  Verwandschaft  mit  Kalkerde  verbunden 
ist ;  wir  können  wenigstens  für  jetzt  utti^^Herne  aiidere 
Art  vorstellen,  wie  sie  gebunden  seyn  sollte,  Ffnfs^ 
saure  Kälkerd^  ist  nun  zusaminengesetzt  ^äs  :2':',88 
Säure  und  7ii,i4  Basis,  Dabei-  üehmeu  in  die«e^ 
Fossile  0.94  Theile  Flufssäure  '2,45*Theile  KaJkerd« 
auf;  5^6  — 0,68*=  5,2&,  was  dreimd  genommen<:=:9,84 
ist,  also  beinahe  gleich  derii' Sauei-^totf  derll'afkerde; 
und  9mal  genommen  £=:2g,52,  was  depi  Sätrerslott 
der  Kieselerde  entspricht  *>    Daher,  wena  der  fluft- 


....  'j'... 


'^)  Wir  sah«ti,  dafs  di6Ki««tIMe  hlor>  und  bMOQdert  bei  den 
mit  K^li  ji'ttfg««'^htoU»ifea  PoMilieh'«ieiftteatlieiUi  JLieiacr 


iiber  diQ .  Hornblen^lHen*  -  i5S 

gBXXce.  Kalk  ahgesogon  wivdy  ^aQ  Uoibt'  i  Atom  fUlk« 

ecde,   5  Atome  Talkecd^  QBd>9  Atome  Kieicferdd^ 

und  die  Formel  wird  0$^^  H-  3 MS'.    Wilt  man  den 

fliiiMaai«n  Kalk  rail  in  del*  Formel  babea;  bo  ^ndet 

iBan,  daili  der  Sancir^offv  der  aar  j^ufaatarr  gehört^ 

oder  der  mit  ihr  vetbundeaea  Kalkerde  i/S  .v!on  .dem 

der  übrigen  Kalkerde  iat^  .und  daher. kann  dteZiksam« 

mensetaang  durch  FO-4-5  (CS^4*5MS')  ausgedruckt 

werflen^    was   folgende«  ibereehdelea  Retultat  geben 

aoUte: 

5g»36  Kieselerde  y^ 

25,68  T^lkerde, 

i4,i5  Kalkerde, 
'  0^91  Flufssäiirf, 
Im  Grammatit  von  Fahhin  ist  der  Sauerstoff 
der  Kieselerde  5o^5;  der  Talkerde  g,4i,  der  Kalk* 
erde  3,57  ^^^^  ^^^  Flufstöure  0,60.  Dies  Verhältnirs 
giebt. dieselbe  Formel,  wie  der  Vorhergehende,  wo« 
bei  zu  bemerken  ist,  dafs  der  Ueberscbufs  von  der 
Kieselerde,  ganz  unbedeutend  dadurch  wird,  dafs  das 
Eisenoxydul  und  MaoganQxydul,  deren  Sauerstoff 
«usammen  o,33  ist,  wenigstens  so  viel  Kieselerde 
aufnehmen,  dafs  sie  ein  fiisilikat  bilden^  oder  auch 
die  übrige^  Basen  ersetzen^  so  dafs  diese  zur  Kiesel- 
erde, dasselbe  Verhältnifs  haben,   wie  es  die  Formel 


\*tm 


ausfällt,  all  aie  naQh.ddin  lierechoeten  Resultate  aeyn 
soMte.  lUes  rührt  ohne  Zweifel  daher,  dafl  eine  kleine 
Menge  Flufasaure,  in  Verbindung  mit  einer  Basis,  ver- 
muthlich  Kalkerde,  in  der  Kieselerde  eingemengt  ge- 
Uieben  ist«  Daraus  läfst  es  sich  auch  erklären,  warum 
bei  den  meiaten  Analysen  ein  kleiner  Ueberschufs  eintraf 
ttfttt  des  gsuröhnlifiksBt  Verl  uttet» 


u 


'  %r\  Ü^mSord  ^ 


'•UM 


«uädmckC.  Wä'  hlti^Mrn^lkht  oben  sdtoilll>lJmerlEt^ 
d^fsl^lkek-de, ^Kalkeiä^^iBiWeitökydal  udd  Mangio- 
exydul  isoniörpbe  Basen  %ind,  oder  in  i^omoHphe 
Vet'bindtiDgen  tuitl  demselben  ele^ktrohe^ativen' Stoffe 
eiDgehei»v-uiid^afrs  aie  etUaiirinieii  ^irj^stallisiriii  .köOf«- 
Ben, :  ohne  ;ai^  eine  beiAimmte^fProporli^n'.  smsöbea 
d«n  Basen  gebonileQ -zu  aeyli;  '>I>atiaMil«&lgt;  dafa 
CSS  HSS  fS^  und ^gSr ^eich^  kryslalHsiren,  nicht 
nur  iiir  ai^b,  aottdern  auchr  an*  qabestiimntea  Vecw:. 
bälhiissen  miteinander  Verbunden .  und  dasselbe  muis 
auch  statt  finden  mit  CS^,  MSS  fö^>  mgS^  u  s.  w. 
Daher  ist  es  nicht  nothwendig,  däfs  der  Sauerstoff 
der  Kalkerde  immer  i/3  von  dem  der  Talkerde  seya 
mufs,  obgleich  dies  d^r  Fall  mit  deüa  Gramraatit  von 
GullsjO  War,  urn!  aät^h  bei  den  meisten  anderb  Arten 
seyn  wird;  es  ist  so^aV  dieMb^ichkeit  da,  dils  die- 
selbe Basis  zwischen  dem  fiisilik^  und  dfetai  Trisili- 
kat  vertheilt  ist,  und  wenn  man  im  Allgemeinen  hart 
ft  eine  solche  Basis  bezeichnen  will,'  'so  mafs  cfte 
Formel  für  den  Graram'atit*  seyn  ÄS^+5RS*.  Wir 
werden  die  BefstäÜjgUngen  bei  der  Entwickelüng  der 
Folgenden  Zusammensetzungen  finden«' 

Bei  dem  glaaige/t'StraJilstein  von  Taberg  ist  der 
Säuerst ofigehalt  der  Kie^lerde  5o^o,  dei*  Talkerde 
8,i6,  der  Kalkerde  4,o,  des'  Eisenoxyduls  und  des 
Manganoxyduls  0,97 ,  der  Flufssäure  o«55«  '  Wir  se- 
hen, dafs  4,0r- 0,55  =5,4$  und  d'afs  8,16 +0,97=9,12. 
Der  Sauerstoff  der  Kalkerde  ist  daher  etwas  mehr 
als  i/^S  des  Sauerstoffs  der  übrigen  Basen  zusammen» 
and  es  ist  hier, eine  gr^fsere  Korrektion  nötbig,  da- 
mit der  Sauerstoff  der  Talkerde  und  der  Mctalloxydfr 
omal  so  grefs  als  der  der  Kaükerdei  und  i/i  der  der 
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Kieselerde  werde«  Itn  andern  Fall  müfäte  ein  klei- 
ner Tfaeil  der  Kalkerde  dazri  beitragen,  das  Bisilikat 
sü  bilden^  Qnt}  dann  wurden   wir  die  Formel  aus- 

drädcen :    CS'  + 


Der  Asbezt  von  Taraniaise  leitet  en  derselbdh 
Formel.  Denn  die  Analyse  desselben  bat  gegeben 
den  SatieiVitic^iF  der  Kieselerde  =  299^7^  der  Talkerde 
=  8^;  ctel*  <Maii^^d»Ss  4,57  ^  des  fiisen  und  Man* 
gaooxydufs  z=:o,7A>  und  der^TkiissifuiW^'zs  o,48.  Nun 
ist  4,56  ^'o,4&'£=5,^i  lind  der  Sauerstoff  in  aUen 
Basen:  B»55  4-  5,88^+  0,75  st:  i5ii8,  wo  von.  i/?  ist 
3,3g5,  welchem  der  Theil  des SÄueriföfis: der  Kalkerde 
ist,  derdife  Einheit  ausmacht.  '      '  — 

M»  •  »VVii*'  kommeti  nun'  su-tfeti  Gfnilimatiten  und 
Hornblendi^n ,  did  aü^ftbr^d^^ewöbnlicben  Bestands 
theilen  hbdh  Thoi4ertf*''^ÄHlhee.  -  Bei  einer  Ehirch-: 
siclit  dieser  Analysen  ffnl^t'ftaal]  y'dkfs ,  bei 'übrigens 
gtei^eh^^erhSltitissen;;'  die  Meiige  der  Kieselerde  in 
delth^  Alifafse  abniini&l^;  iü  Wifrfchem  die  der  Thonerde 
W^hst.  ffieV'aus  scheint  zu '^i^ Igen  9  dafs  die  Thon* 
erde  hiör  dieselbe  R<>lle,  %ie  die  fLiesderde  spielt^ 
d.- h.  einen-  dektronegativ^tflBestaJbdf heil  ausmacht. 
Aber  wi^^fcaben/kri'ne'tJrseohe,'  eu  vermuthen,  daft- 
die'Tbbfiei^eidie  iLi^esd^i^de  hi  gleichem  S&ttigungs« 
^kde  ef^izeu  sbllte,  d;  1i;  tlursz.  B*  ein  Bialuminat 
isoMbrjyh  ^it^ineni 'BHtfiikat  wilre,   denn  in  diesem 


f  i        **  >     • 


^)  .DV^*'  ^^P/?*BAfJ{;<l  'i'e''  ^^^  .>a  deii  meisten  foIjEenden 
in  ^\\  geringer  Meng«  eiUhalten  Ist,  ao  wird  et  in  der 
Formel  vernachlaTii^t. 

Qeurn.  /.  Qhtm,  N,  A  5,  JDd.  3.  //#/>•  1 1 
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Falle  sollte  auch  di^  reine  Kieselerde  im  Ber^kry^talt 
dieselbe  Kryslallisation,  wie  die  reine.  Thpqerde  im 
Saphir  haben.  £s  sqheint  dagegen  an,  wabr^chcin« 
liebsten  zu  seya,  und  verträgt  sich  am  besten  mit 
den  Resultaten  der  faierhc^r  geborgen  Fossilien.,  ,daf$ 
ein  Trialuminat  isonioi*pb  wäre  mit  einem  BisilLkal 
von  denselbeia^B^sen^  d.Ji.  dafs  3^  Atome  Tl^ofRrde 
a  Atomen  Kieselerde  edtspr^beny  und  dafs  daJ^ftr 
die  Quaiitität  Sauerstoff  der  XbQn^pde.sicb^  mit^ner. 
Menge  Kieselerdf  umtauscbt.-die  d/^  90  riel  ßiS^^^- 
stofF  enthält,  oder  daft  ;iw  Theil*  Th«ii<ti|4^,  fti,885 
Tbeilen:  Kieselerde  entspreoheji.  —  -Wir  liabep^ge^.  ^ 
funden,  .daia^.nacfadem  d[er41p£isaure  Kalk  lateea^^eQ^ 
worden,  die  Süm^i«  des  Sauer^tpfib  der  Basen,  un^ 
die  vorgeschlagene  Forn^e]  911  bilden ,  siel)  .i^i  ^ dem 
Sauerstoff .  d^v^  JSJiipselerdf ,  v^vefijii^t^n  mufs  wie/  .4 :  9» 
IJaher, wird  2,35  dpr^F^fto^,  jdlP?,fpi}Uj}>licist  mit  der 

Summe  des  Sauerstof(]^dffliB^Wf*i?i^  d^n  ^^uerstoff 
der.  entsprechenden  ^i^fl^^  giebt,  ebfm...s9  ;iifie 
umg^^brt  0,4444  dei:  Paktpr,  ist^,jj,/J^r  dep,^a»^ns|ja^ 
der  Basen  giebt  ,♦  weiin ^5 ,d^p  K|L^|^lerde  b^f;it,isU. 
/  lü  -dem  McIUen  Oj^q^nrnf^.  von  Aber  if^.  dieir. 
5aueiistoff  der  Hiescjerdf  s./^^n  der  ,TboDei>dA 
c=:!M>2-  der  Ta4kerde^?::;9>34:ivdwlWkerrf^,?:?^,64^ 
des  Eisens  und  Mai|gi)npxy4^lsc;;:o,99»  ut»ddi^cFJltt%» 
säure  =5  0^67.  Die  lettfigena^^t^  J^fsti  5,Q7,  S|«Mi)st9g  ^ 
der  Kalkerdej  Äurück ,  ,^i^  ^  9*54  Hr:  0^29  c^  ^u|jq  ^n^^ 

12,70  X'*»^**^  08,575,  al?  8w»rstpflf..der;Kies(el^i;de> 
die  zu  den  Basen  gehört*     OieThpnerde  ist  in  diesem 
Fossil  in  zu  geringer  Menge  enthalten,  um  etwas  deutlich   * 
ni£)chen  zu  können;  indessen  ist  9/3  von  2,o2z^tß5 
uuü'Ä  j,3ä  +  1,35  =3  29,63.       ^'  .         , 
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.  Der  kleine  tTebersdiufs  in*  cfen  elektrotie|;afiven 
Bestaiidtheilen  kann  vielleicht 'nur  t^bri  ^iöiger  Ver- 
unreinigung der  Kieselerde  heriuhr^h«  '  Mail  'teridet 
Indexen,  wie  ünbcicleutend  der  Unterschied  ist ^*  wenn 
man  den  Sauerstoff  der  Kalkerd^e  mit  einem  Ziisäit 
Ton  o^iS  bis  o,2d  verbessert!'  denn  alsdann  ist  deV 
Sauerstoff  der  Kälkerde  r/*5  von  d«?m  der  Talkerde 
üÄd'der  Oxydi?,  lüid  j/9  der^iclcklf-ohe^ativen  Capa- 
citäten.    Die  Formel  würde  dann  sey'a  '   '         "  ''    *• 

i    ,  ■  CS»  +  5  I  f-i^'^  '■  '"■ "  •••'■  /.:.; 

Der  dunkle  Grammatit  von^ker^gn^h  Saqerst9fl^ 
der  Kieselerde  ^0^975  ( 'der  Thonerde  6^5 1,  der  Talk- 
erde 8,46,  der  kaiki^de  $,5fi,*;de8)  E(s<in  und  Man-» 
ganoxyduls  o^6i%  fier  ^FMufssäure  sd:o,65.  Wir  be^ 
hommeo  5,56  t-  0,6$  ;=  2,01  und  ji.qi  ^  8.46  4r  o,64 
=  12,01,  80  Wie  12,01  X  2,25  =:  27,02.,,  Vpn  dem 
Sauerstoff  der  Thouerde  0ind.2/j  ^  4,d4  und  2^,75 
+  4,54  s=:  28,P9.  . 

Durch  eine  eben  so  unbedeutende  Verbesserving,' 
wie  beim  vorfaeirgehenden ,  nämlich  durcheiiie  iUeine 
VermehrunjE  der  iKalkerde ,  und  eine  kbinie  Vernain-  ^ 
deruog  der  Kieselerde,. bekommen  wir  die  Fprmel 


Die  Flnfssäitre^'ist  aber  dann»  in  diesen  bfäden<FoA- 
dlien  nngcfabr  ifS  der.  ganzeil  Kalkeqfei,^  und  d«her 
kam),  «o  wie"  beim  Grammatit  von  Gu^kfö^  uad#>hY 
km  das  Gansce  bezeichnet  vsnerdea  miti 
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Die  Hornblende  pon  Nordmark  gab  die  Ouaii- 
titäton  Sauerstoff  in  folgenden  Verhältnissen  :  der 
Kieselerde  ,!24,56,  der  Thonerde  3,40,  der  Talkerdc 
5,27  v^^r;  Kalkerde  2,84,  des  Eii^fnoxyduls  4,27  ,  des 
Mangiinoxydulf  o,2Ä,  der  Flurssäure  o,5p.  Wir  Jha- 
hen  2,84  —  <v59.  =s  2,5^  und  5,27  +  2,^*  +  4,27  +  o,25 
5f2  12,55,  der  12,53  ><  2,25  ?=  27,74;  der  Sauerstoff 
d^r  Kieselerde  24,^  ^-,  CV^  ^<^"  dem.  der  Thon^ 
erde  4=)  2,35  =  26,89.  Hier  }sl  daher  ein  kleiner 
Ueberschurs  in  den  elektropositiven  Bestandl heilen; 
inswischen  sieht  man;,  dafs  von  difr>  Kalkerde  nicht 
genug  ist,  um  ein  Trisiiikat  zu  bilden,  und  dieFor- 
ihei  mufs  daher  sejn      ^'  ^  ^     ^      >  '-' 

*,'  Die  JJqrnbleride  ^vpn  p^qgelsherg  Yiatte  <ien  Sau- 
er8tbff^|der  Kieselerdip  2i,'i4',  der  Thonerde  6,4^,  der 
Taikerde  5.32,  der 'Kalt erde* 0:44: '  Wenn  das''6?ii?h^ 
als  Oxyd  .angf^nommen  wird ,  so  war^idesseri  Menge' 
16,26,,  und  sein  SauerstofTgehalt  4,68;  als  Oxydul  wäre 
da&  Gewicht.  14,09  .mit  5,d2  Sauei-staff.^    Die  Eigepr^ 
scliaft' dieser.  Hfornofende',  ein  Braunes  j^ülver  zu  ge- 
ben, scheint  zu.  beweisen,  daß  wenigstens '^in  Tfieil* 
des  Eiiens  Oxyd  seyn^mufs.;  ^fSi^cj  Sauerstoffs  der 
Thonerde  ist  4,55' And  2i,24  4*4>55  =25,67.      Dann 
nrftsiätc«' 'di«rt6uiiiinie.  des  Sauerstoffs^  der'JBaseq,;  die 
diesö^^lektroiD^tiven  Bestand tfaeite\sätlig%ii  3=  25,67- 
X  o,44ll%  £=c>iiM  seyn«      Die  Su^me  de#  Sauersl^ff;^ 
der  Taikerde  uhd- Kalkerde  i$ti=:  8^^6;,    daher  niufn 
das  FjUeh  als^  Oxydul  mit  2,65  Sauerstoff  hinzu  kom- 
zn^cn.    Diese  Sauer^toffmenge  gehö^rt  zu  1 1,6^  Oxydul^ 
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und  das  Uebrige  dea  Bisena  aU  Oxyd  wäre  f^/ig/ 
welche  als  eine  mechanische  Einmengung  betrachtet 
w^tden  mdsAeti.  wodurch  die  Hornblende  ihre  rothe 
Farbe  erhalten  hat.  Der  vierte  Theil  von  dem 
Sauerstoff  aller  Basen  ist  3,gi ;  welche.*^  die  Menge 
Kalkerde  bestimmt,  die  das  Trisilikat  bildet;  die 
Formel  ist  daher 

CS»  +  5  <  /  S 

Die  FlufssSure,  von  der  die  Analyse  nur  eine 
Spur  entdeckt  hat,  haben  wir  hier  übersehen,  aber 
es  ist  wahrscheinlich,  dafs  sie  mehr  betrage ,  und 
den  Theil  der  Kalkerde  .aufnimmt,  der  in  dem  zwei- 
ten Gliede  der  FormeL  angegeben  ist.' 

Im  Pargasit  war  der  Sauerstoff  der  Kieselerde 
=  25/26,  der  Tlionerde  5,56,  der  Talkerde  7,56,  der 
Kalkerde  5,()2^  des'  Eisen  *  und  Manganoxyduls  0,87, 
der  Flufssiiure  i,i6.  Dann  ist  3,93  —  1,16  :;=:  3,76  und 
7,56v+ 0,87  CS  8,35,  was  dreimal  der  Sauerstoff,  der 
Kalkerde  wäre,  2/3  von  dffu  Sauerstoff  der  ThonV 
erde  ist  5,57,  welche  4-  35,26  sn  36,85. 

Der  Sauerstoff  der  Basen  ist  10,99  ^^^  '^'99  X 
3^25  =3.24,75.  Hier  ist  daher  ein  kleines  Deficit  auf 
der  Seite  der  Basen«  Aber  dessen,  ungeachtet  kann 
die  Forntel  nicht  anders  aeyn  als 

Die  fiornbUnde  von  Pargas  halte  gegeben  Sau- 
erstoff in  der  Kiesj^lei^de  23^ ,  in  dei*  Thooerde  5ßQ^ 
in  der  Talkerde  7,37,  in  der  Kalkerde 'SySS  9  im  Eüen 
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und  Mangatioxydvil  4^7^.  D^e  Meng^  des  Sau^rAfoflff 
der  Flu&säure  wurde  zu  1,09  bt^stiiumt «  die  für  die 
Kalkerde  ^,79  Sauerstoff  zurück  läfct.  7^27 ,-{'  1,73 
r=8,y9,  und  3/^  von  dera  Sauerstoff  der  Tfionerde 
ist  5,79,  die  4~  33,08^=:  26,77«  Die  Summe  des  Sau- 
erstofls  der  Basen  ist  11,789  welche' multjplicirt  mit 
2^35  gleich  ist  26,5o«  Alit  einer  unbedeutenden  Ver« 
besserung  haben  wir  «daher  auch  hier 

T..('/JA», 

und  .w«nn  die  elektronegativen  Bestandlheilej^  so  wie 
die  Metalioxyde  unverSbdert  gelassen  werden ,  uo 
wird  das  berechnete  Resultat 


für  den  Pargatit 

für  die  Hörn  blende  ▼.  Pergas 

Kieselerde      .    46,26        . 

.       •     45.69 

Thonerde       .11,48 

.      .    t%i8 

Talkerde        •    20, 85'      ; 

.     .    x8^6o 

Kalkerde        .10,61        t 

.     «    10,57 

Eisenoxydul  «5,48        f 

.•  '  .    '7»3«    ^ 

Manganoxydnl     o,36 

.     0,22 

Plufssaürer  Kalk  S,yS*) 

.     .     5,38 

• 

*)  Et  ist  benerkeuawerth .  dafs  Gmelin  W  seiner  Anialyse 
des  Parsnsites  io,o4  Prece'nt  Kalkerde  und  5i,75  Kietel«- 
erde  erhielt*  Wir  Iimben  nämlich  gesehen »  dah  der  TheÜ 
Kalkerd«,  welcher  das  Silikat  bildet  j  10^1  seyn  mu{e 
oder  wir  finden,  dafs  weiin  der  Theil  Kialkerde)  der  i^Ciö 
Flufssäure  sSttigt»  angesogen  ^ird  TOtf  dem,  den  die 
Analyse  gegeben  hat,- 9^3  übrig  blSiht,  und  der  flofs- 
'  aaure  Kalk  dann  b^'ß  wird*  Es  scheint  daher,  als  wenn 
hei  Gmelias»  Analjee  das  KalksiHkaf  lerlegt,    aber  der 

^  >  .Flofsspatb'    het  ider  Kieeelenle    gehliebattl/warei.   dean 
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Darch  alle  beschriebeoen  Analysen ,  und  der 
swiachen  ihnen  gefundenen  Analogie  scheint  es  ab- 
gemacht ZQ  seyn^  dafs  Hornblende,  Graintnalit, 
Strahlsteiö  und  Asbest  zusammengesetzt  sind  aus.  ei- 
nem Partikel  Trisilikat  und  3  Partikeln  Bisilikat  von 
gewissen  Basen,  die  3 'Atome  Feuerstoff  enthalten,- 
und  wir  müssen  uns  vorstellen,  dafs  diese  con<ititui- 
renden  Theile,  obgleich  die  Form  ihrer  Moleküle 
natürlich  angleich  ist,  wenn  sie  in  derselben  Pro- 
portion sich  zusammensetzen^  immer  dieselbe  gege- 
bene Krystallform  bilden.  Wir  haben  eb^n  so  ge- 
ancht  zu  beweisen^  dars  dieThonerde,  obgleich  nicht 
nothwendig  zur  Formation  des  Grammatits  oder  der 
Hornblende,  dennoch  einen  wesentlichen  Bestand- 
theil  davon  ausmachen  kann.,  und  dafs  sie  dann  eine 
elektroneg^tive  Rolle  kpielt,  aber  unter  einem  an- 
dern Sälttigungsgrade  ^  als  die  Kieselerde.  -^  Bei  der 
theoretischen  Analyse  der  Fossilien  haben  wir  ange- 
nommen, dafs  die  FlufsiSure  in  Vereinigung  mit 
Kalkerde  wäre,  und  haben  gefunden^  dafs  bei  den 
nicht  zu  ßthv  complieirten  Arten  diese  Vorstellungs-^ 
art  dadurch  an  Wahrscheinlichkeit  gewonnen  hat, 
dafs  die  übrig  bleibenden  Partikel  der  Kalkerde , 
dann  if5  der  Talkerde  (tmgerechnet'  die  kleinen  An- 
tbeile  vOn  Eisen  und  Manganoxydul)  ausmachen,  so 
wie  i^  von  der  K-ieselerde,  oder  der  ihr  entspre- 
chenden elektroncgaliven  Bestandtheile^^  Es  kann 
uns  dabei  indessen  nicht  entgehen-,  dafs  die  Zusam- 
jnenkrystallisirung  des  flu^sauren  Kalkes  mit 'dem 
übrigen  Ganzen,  mit  vielen  Bedenklichkeiten  nach 
unsern  jetzigen  Ansichten  vereinigt  ist.  Er  scheint 
nicht  einen  eben  so  wesentlichen  Bestandtheil  aus-- 
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machen  zu  kennen ,    wie  da«  Trisilikat  und  Bisilikat 
von  R,    d.  h.   er  bedingt  nidit  mit  dief^en  die  Kry- 
stalUbrm  der  Hornblende,  denn  in  diesem  Falle  aollte 
er  immer  iq  demsell>en .  VerhuUnifse  zu  den  andera 
Bestandtbeilengegepwärtigseyn,  und  wir  wissen  ferner 
nicht  9  dafs  der  flufssaure  Kalk  sich  naqh  der  Krystall- 
form  der  Hornblende  bildenk^nn«  Man  könnte  einwen- 
den^ und  dadurch  von  allen  Schwierigkeiten  leszukom^ 
men  suchen,  dafs  man  den  ilulssauren  Kalk  für  eine 
^nechaniMche  Einmengung  ei>kiärt»  aber' weshalb  folgt 
er  immer,  wie  es  scheint,  diesen  Fossilien ,  Wenn  sie  in 
Gebirgsarten  von  ungleiche^*  Natur  gefunden  worden, 
in  denen  man  oft  nicht  eine  Spur  Plufsspath  findet? 
Und  mufs  man  nicht  derVorst^Uungsweise  einer  me- 
chanischen Einmeogung   entsagen    in    den  feinharig 
krystallisirten  Nadeln  des  Aabeates  ?    Die  geglühten 
Krj^stallstiicke,    die    in   erhöhter   Temperatur   ihre 
Flufssäur^   verloren  haben ,    waren  ihrem  Ansehen 
nach  vollkommen  dur^'h  und  durch  einem  verwitter- 
ten Salze  gleich  ,.^|)nd  man  mufs  sich  vorstellen,  dafs 
aus  allen  ihren  kleinsten  Tbeilen  die  Flufssaure  auf 
gleiche  Art  fortgebt,    wie  das  chemisch  gebundene. 
Wasser  atis  einem  vei*Witterode0  Salze,   im  Gegen- 
satze  von  einem  decreptlirenden«      Wir  müssen  uns 
damit  begnügen,  diese  Frage  tiir  jetzt  unbeantwortet 
zu  lassen. 
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Ueber  das  Verdunsten  sogenannter  feuer- 

beständige;|:  ftörper. 

Vom         '     / 

Hofapotheker  Krüger  zu  Rostoch. 

JL/er  Herr  Geheime  Obermedicinah'ath  Herrn  b- 
Stadt  theilte  uns  im  Jahre  i8i5  in  seiner  Abhand« 
luog  ^Vtrtuche  und  Bemerkungen  über  die  Ver-» 
,,  dunstung  sogenannter  jeuerheetandiger  Körper  ** 
einige  sehr  interessante  Gegenstände  mit«  Diese  3e« 
obachtungen  haben  es  vielleicht  yeranlafst,  da(s  meh« 
rere  in  dieser  Wissenschaft  einschlagende  Untersu- 
chungen veranstaltet  worden  sind.  Zu  diesen  Ar- 
beiten rechne  ich  namentlich  diejenigen,  welche  der 
Herr  Hofrath  Vogel  za  München  *).im  Sommer  1820 
am  Heiligen  *  Damm  bei  Dobberan  unternahm  und 
wo  ich  die  Ehre^genofs,  den  lehrreichen  Arbeitea 
dieses  ausgezeichoeten  Mannes  beizuwohnen« 

Im  Jahre  1821  stellte  der  Herr  Geheime  Rath 
Hermb.stadt  ähnliche  Arbeiten  am  Heil  igen -Damm  an. 

Aus  ullen  diesen  Arbeiten  gebet  es  hervor,  dals 
die  Seeluft  salzsaure  Verbindungen  enthält,,  die  oluie 
Zweifel  ihren  Ursprung  dem  Meerwasser  verdanken. 


*)  Giiberts  Aanalea  i8ao«  St»  9«  ]».  gSt 


j64i  Krüger 

Diese 'Arbeiten  beweisen  indeb  nicht  genügend ,  ob 
die  eine  oder  die  andere  der  salzsauren  Verbindungen 
des  Meerwassers,  oder  ob  alle  gleichzeitig  und  un- 
ter allen  uns  gleichen  Umständen,  mit  dem  Wasser 
verdunstet  werden.  .    ' 

Einige  Arbeiten  y  welche  ich  über  die  Verdun- 
stung der  Salzsäuren'  .Grundlagen  des  Meerwassers 
unternommen  habe>  scheinen  nicht  nur  die^frühei*e 
VermuthuQg  ,^u  besti^tigen,  dafs  diei  salssauren  Salze 
des  Meervyassers  in  ihrem  wttssrig* flüssigen  Zustan- 
de verdunsten^  sondern,  dafs  auch  andere  salzsaure 
Verbindungen,  namentlich  der  s^Izsaure  Kalk,  von 
dem  auch  Lampadius,  in  seinen  Erfahrungen  aus 
dem  chemischen  Laboratorig  zu  Freyberg  *)  vermu- 
thet,  dafs  derselbe  sich  verHÜchtigen  könne. 

Wenii  ich  nun  zwar  meine  Hülfsniitcel,  dieBe- 
stätigung  der  Annahme  der  Qegenwart  salxsaurer 
Verbindungen  in  der  Seeluft,  nicht  unmittelbar  aus 
der  Seeluft  selbst  genommen  habe,  so  glaube  ich  doch 
durch  nachstehende  Versuche  und  Beobachtungen  den 
^Beweis  für  die  Annahme  cjer  Gegenwart  salzsaurer 
Verbindungen  in  der  Seeluft,  durch  analoge  Schlüfse 
um  etwas  näher  geführt  zu  haben/ 

Nach  Lincks  Analyse  enthält  das  Ostseewassef 
salzsaures  Natron  und  salzsauren  Talk.  Ich'  glaube 
hier  das  salzsaure  Kali  als  Bestandtheil  des  Ostsee- 
Wassers  hinzu  rechnen  zu  dürfen. 

Von  jeder  dieser  drei  'Salzverbindungen  nafa.in 
ich  eine  Unze,  übergofs  eine. jede  in  einem  eigenen. 


•)  N.  lottra.  f.  Cham«  n.  PBjt»  tob  Seh^ei^gsr  u*  Meineckr« 
3.  fid«  2.  Hrit   f»  199. 


\ 
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nait  einem  H^Ioi»  v^fsebmen ,  auf  da^  Mi^filltigdte  luit 
destillirten  Wasser  gei^ejaigten  Pe6tiUirge«chirre,  mit 
So  Unzen  destiilirteu  Wasaer ;  und  dealillirte  bei  raiU- 
siger  Siedehitze;  V4^n  jeder  SalzaufiCMong  ip  Unaen  ab* 
Dieae.  .drei*  Uestillate  priifte  ich  auf  folgende 
Art;  .  . 

I)  Vas  Destillßt  des  ^ali^$auren  KaU^ 

a)  Zu  etwa  .3  Unsen  de/i  DefiillaU  setzte  ich  S 
Tropfen  concenlrirte  aalp^rigaalzsaare  Platin-* 
auflö9ung  und  yerdunsteie  die  Fluaaigkeil  19  einer 
Glaaschaale ,  bis  auf  etwa  &  Tropfen.  Nach 
dem  Erkalten  diei^er  kleipen  Flüssigkeit  hatte 
sich  ein  rötblic^-*  gelber  NiederscKlag  gebildet, 

,  der  im  Wasser  sobwer  aufid^slich  war. 

b)  Die  Auflösung  des  salpetersaarsrn.  Bleyes  y  gab 
in  dem  Deslillatei  eäae  gleicji  «folgende  weifse 
Trübung..    * . 

c)  Die  Auflösung  i!^%  satpetersauren.  Silbers  be- 
wirkte dieselbe  Erscheinung,  jedoch  etwas 
^äter. 

Hier  sowohl  wie  bei  den  folgenden  Versu- 
chen, mili  diesclBii  Reagens ,  wurde  die  Einwir*» 
kung  des  Lichtes  vermieden« 

d)  Lackmuapa)ffjler.warde\Bicht'vaa  disat^Deslinate 
■  gevötbet.  .  -.-:•'• 

i) .  Das  DefiülUU  des  satzaauren  IkUssB.  > 

a).  Drei  Uit£en  des  Destillats  wuiHJen  iti  einer  sil- 
..becnenrScfaaare  «uh:!  Kochen  gebradit  utid  dann 
.   ein^  Tr6pfein  eimr  Auflösung  de^  kohiensau« 
reo.Natnens  hinzugesetzt.  -Eseifolg^e  bui  dem 
'  i( jedesmaligen; 'Zusetzen   dasiktfhleubauren  Na- 
trons eine  höchst  nnbedentende  Trübung  der 


i     / 
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Rrttger 


1  « 

F\Ü98if^€it ,  ÜB  «ber  aaeh  m'dem  Augenblick 
des  EntiTteliens^  wieder  verschwand. 

DiesMvso  behandelten  Flässigkeit  setzte  ich 
noch  d  Unzen  des  Destillats  und  10  Gran  koh- 
lensaures Natron  zu  9  verdunstete  dies  Fluidüiti 
bei,  rascher  Wurme  bis  zu  einem  Rückstände 
von  einer  halben  HCTnze.  Nach  dem  Erkahea 
'  desselhep  hatte  sich  ein  kleiner  Satz  gei>ildet> 
der  aufs  f^iUrnm  gesammelt  und  ausgewaschen 
mit -Schw^Felsänre  brausete,      f 

Die  klar  ahfiltrirte  Fliissigkoit,  welche  jetzt 
etwas  aikaiiscfa  reagirte.  Wurde  mit  Sa((>eter- 
sHure  übersättiget,  und  sie  gab  nun  mit  der 
Salpetersäuren  Silberaoflösung^  einen  starken » 
weifsen- Niederschlag*^  der  sich  im  reinen  Amr 
monium  völlig  aüflCysete.  ^ 

b)  Mit  der  Auflösung  des  salpeteraauren  ISilbers^  ^ 
entstand  in  dem  Destillate  eine  mäfstge  Trü- 
bung. .!     ■ 

c)  Mit  der  Auflösung  des  ^Ipetersauren  jBleyes, 
'   entstand  einegleieh  erfolgende  «tarke  Trübung. 

•d)  Dks  Lackmwspapier  wunde  von  dem  Destillate 
nicht  geröthet. 
5)  J}aa  iDsB^ümt  des  naizsauren  tfatyona* 

a)  Bei  der' gewöhnlichen  Stuben  wärme -entstand, 
durch  die  Aüfl<»sang  des  Salpetersäuren  Silber«^ 
eine  böohM«  geringe  Tz4ibuteg  in  dem  Destillate. 

'  Wurde  das  Destillat  aber  bis  zum  Siedepunkt 
erhitzt»  so  entstand  eine  ziemlich  starke  Trü- 
bung,   Dieselben  Erscheinungen  fanden 

b)  mit  der  Attfltoang  d^i  salpetersaareii  Bleyes 
statt 
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Das  Oest^m* 49s  aaksaureo.Natrotis  reagivt 
bei  .'^yejleip:  »ol^wafb^r.'.auf  spinen  aalesa'^ren 
Natroogehiüti  aji&,  da^  dea  aUmuren  Kali  und 

Talk.  • 

c)  Das  Lack mpspi^pi^  wvirde  t^p  dieaem  Doslil- 

.  latp  i|icht.«jp>öthßf^,;::  i  .  .1 
Diese  Beoba^bt^l^^ep,  übeps^ugen. .  .mich  davon , 
dafs  diiCso  genaniiM5a'SalzverMjiiduin|(^{r^;/welche  wir 
bisl^er  als,  ia.  ihrfvp  ;>v>&ri£e0rAMfliOi|i|l^ii:tf  nicht 
verdtVQ'^har  gekfiiiat habendi  fl.ÜQb^tig  und:  verdOnstbar 
sind..  ,,^ie  geben  .un9  vielleicht  das  ^icbersle  Aus* 
^j^pfjt^ipiiiteU  durch  A^alaii^  die  salfsauren- Verbin- 
dungen der  Seeluft  IS u  i^e6tiiJDmeri'vMnd'9u  erklären  ; 
zugleich  aber  belehren  .sie- ups  auch,  1  ivje*  urtzuver- 
lälsig  viele  unsever^  bisherigen^  [JrUersuphungen^  na« 
jppi^lfpt  (Ji|e  Wi^ssi^riVnaljfs^o»  i"l«yo  uiulst^n;  in  so 
.%pp;  djw;  dift  ^yrAÜJdupg^  des. Ä^li»  .Talk  und 
Natron  mit  der  Salzsäure  enthaUeri.;  '  uqd  rfchtf^rti- 
g^n  djer  in  'Rü^kgi^;  itii  es  .AjuanU.miven  Verhält- 
nisses, so  verschieden  ausgefallenen.; R^ullate  der 
Analysen  eii^es  vnd  de^sel^ben.  'VVtf^rs;v  etridlicli 
^Ocht/^n  :sie  Xiir  dii;  .ZAberjeitung  ^el^fär^lep  Che- 
miker so  upei^belurlicheu  fläiraniittstls'^.de^idestillir- 
tea  Wassers ,  dje  Lehre  geben .  nie  (ein  /^PliiO  -( ibder 
.Quellwasser  aa^qwepdep  1  welches  salzadure  Verbin» 
düngen  ctnth^U«.  : '    ri«i.; 

Um  au^h,  fthqlicb^  ^^isUafiHJfre  Verbindungen^  auf 
ihre  Fähigkeit  des  ^Verdopstens  in  ihrer,  wässrigen 
Auflösung  zu  firüfen^  verfcha$e  i^b' mir  in  obiger 
Art  aucl)  diß  Deslilla^  des.  salz^saurep*  Kalkes  ,  des 
Salzsäuren-  ^ryts.  und  des  salsssauren  AmoKlniums* 
Das  Verhalten  derselben  war  folgenil^ii'S .      1.  . 


}68  -^Rrugei-'^  *'  •  • 

a)  Das  Däätittoi  'äeä  halzsaiiri¥i^*Katie8  r 

I'    ia)  Die  Auflösung' defs  darpHe^aatoren  Bleyes,  gab 

in  denäfdben  eiile  BtAÄ%  W^se  lYübuog  und 

dergleichen  Niederschlag.  •  "^  * 

b)  In-  der  jge^öfanffkiben  Stubc^vwifrnre  schienen  die 

Auflösungen    des    zuek^rkaor^dt'' Amuioniums , 

des  ke^lenifAU^en  AmmoA9i!tms,^*d'e$  kohli&Visau- 

ren  Nat»r6trt  mrf  des  sklj^efärsabveii  Sftbei^s  iSi^ 

?.i        »^  i»erktf«he  Trübdn^eh  «ift  dem  ^Destillate  iA 

•      bewirkieri:     Ü-  dem  siedbi?«  tel&eti  ÖWthla'te 

aber^   Wwh^kt^n  die  Auflöiaü^^'ä  d^^"*  zucb'i^^ 

Äüren'  Afnfnötaiu'myi'^rfd  »^dW   salpete'MÜViA 

«i«)»l^»i?}tte  b»me^fcbare^^TrÖbün|l  '' '    '*•*-*•  *'> 

- •  > CO  In  SÜtizeta  ä«?s  DeslilteW'^ürlftk  S^drdtfy -tbfri 

-    •    . 'leösaxireÄ^  Nhlibn  Äüfgelöit'ünd*yie'l^lt?ssi|;k*^lt 

<^^^  >     biszu  dttn  RückMfttide  Väir  Hihhr  Mlhe^'^ik^ 

h'        TerdunstA.'    üiet  hm& \m  iXti'  b^m^rkmt*^^^ 

-i:: -Niedbi^Äthla^^ijliildet.     ^^^^*^^^' '»'-'^       •  '^'^*'--^ 

d)  Lackmii^^ibrwulde  v^id^itf  ibdstillate'nibht 

iyDas  Deätiltäi  'deä'MlzsaUrek  ßafyh.'    ' ."  ^ ''  '*^' 
-•>«»rf;  Die  Auflösjung  8d5  sa!pki4i-saurlm'%ley*y; 'g» 
-:   '  •  mit  dem  DestBIkte' feinet Warttf^l!Viibung/' ^^  ^^ 
n*  •b>I>i^  Auflüittiig  des  sa1petei*s'aüi*'ön  Silber//  ^it 
•r         iur  danh'ein^  bemerklnire'Tf'ülirung,  weiili  das 

Destillat  bis  zum  Siedepunkt  erhitzt  war«   '^ 

' .  '  cV  Kobl«iÄtireÄun#'8chwefelsAüres 'Natron  machte 

i  '     •  rin  diesem  DesiillaC^  kfe'lrfe  Trübung.     Wprde 

'i"     '   achwefclsaures  Natron  »bei'' mil  dem-Destilliafe 

gekocht^'' SD  ^s^hien  beiiii  ßrlcaWen  der  Plüssigi«- 

keit  eine 'Trübung  der  Flussi|;keit  bemerklieb 

zu  werdett^  '    ''  "■■      •""'»•        •  ^ 
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d)  Lackmuspapier  wQrfc  rms  dem  Deslillftte  nicht 
gerötbet. 

5)   Das  Destillat  des  salzsauren  Ammoniums* 

b)  Die  Auflösungen  des  salpetersauren  ISilbers  und 
Bleves ,  gaben  mit  dem  Destillate  sogleich  er*- 
folgende  starke  Trübungen  und  Niederschläge » 
selbst  dann  y  wem!  das  Destillat  wiedef-^ür 
Hiilfte  überdestillicLjKa£^..a'eagirte  dies  neue 
Destillat  eben  so. 

b)  5  ün»«i  dc^  Dcai^ll^4|,9^J,^TTOp^^^        cpur^ 

-     .  Pl^ipa .  bis  za  ttm  f  iT^pft^  y^^rdun^, ^  ^ab  1 
.,,.;  ieiii^n  Tötblich  ,^e|{ty;r^  Nii^eder«9b^g;^...de|r  im. 
W^^sser; schwer  a|if|öslich  war.    .,♦,,,,*; 
r^}  liBckniBsi»apier.MmraenFOti;^ 


gerötbet« 


.io  nj7/  i«-  c  ■»':  * 


*  "  6*  -» 


'.*'.'    ' 


1»       n'^Rii 
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Grahviile  über  ein  auf  oreahiscKe^^e- 
..  gen  •ent\viCÄJ^ffe5,,ScA>vefelsti3ckg^s  ^ 


4-  »      •  ♦ 


li  tfirünferWBi^Ält «fife' 5Wrsoil , •aiö'fifick gröftcr 
Aü?rsi^f)>^ynu&g[  ^JT  Kör^^  in  leidem  ß^niild^chea 
HbipfÄIW'^'-^^iWrb^ii  >iihr'i  «Wa^'fa'äil  äti&^F^' einer 
gRAilrcWen'  rFiäi«igiÄt?)^  iöth^^iiie  giWÖriiiigö  Flüs- 
sigkeit, wovon  96  Cufcftioli^Vbö  dem- j'ttrfgeii 'Arzte 
Biiif$fn^^riigh$stmtiifAt>txQÜi9af  Lhr;  j&vamiajile  aar 
Untersuchung  übergeben  wurde«        .     . 


Analyse. 

a)  100  Theile  äieMSßJh^iiSSkJS^igten  nach  wteder*- 
holtem  Waschen  mit  Kalkwasser  eine  Absorption 
von  i5^  Theilen.  Der  Niederschlag  gab  bei  der  Be- 
handlubg  mit  Essigsäure  wieder  i4,4  Theile  Kohlen- 
skuie. 

b)  Als  das  von  Kohlensaure  befreite  Gas  der  Ein- 
wirkung des  Aetzkali  mehrere  Stunden  ausg*  setzt 
wurde,  so  fand  kein)»  Absorption  statt:  es  enthielt 
also  kein  Schwefelwasserstoffgas,  worauf  dor  Geruch 

geblieben  liels. 


*)  Inl  Auszug«  am  dtn  London  MedicsL  aocV  phjfioal  Joura» 

i8a2,    Ma'rs. 
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c)  Da  nun  loo  Tbeile  yon  diesem  Gas  mit  eben 
so  vielem  Oxygen  versetzt  und  durch  die  Mischung 
anhaltend  electrische  Funken  geleitet  wurden ,  so 
trat  keine  Detonation  o*der  Entzündung  ein,  wohl 
aber  eine  Verminderung  von  '10  Theilen ,  welche  sich 
hei  deiii  Zulassen  von  Wasser  und  nach  weiterer 
Prüfung  als  schweflige  Säure  verhielten. 

•  •  •  *  ' 

d)  Um  die  übrige  Mischung  zu  veraufieo,  wa- 
ren  nach  und  nach  180  Volum  Hydrogen  pöthig, 
welche  also  wieder  go  Oxygei>  anzeigtaen,  worauf 
reines  Stickgas,  Eurüekblieb.  .  Von  Wasserstofi^'as 
konnte  nach  wiederholter  Prüfung  keine  Spur  ge« 
funden  werden» 

Verschiedene  Abänderungen  dieser  Verbuche 
gaben  gleiche  Resultate.  -  .    . 

Hiernach  bestand  die  gefundene  Gasmischung  aus 

Kolilfpnsäure       •      •      .      •  .  i5 
Schwefelhaltiges  Stickgas    •    85 

100. 

I  I  ■  ...  .  t 

*  Das  Schwefelstickgas  aber,  dessen  Schwefel  in 
loö  Theilen  10  ©xygen  »verzelirtd,  bestand  dem  Ge- 
wichte nach  id  1I00  aus 

Stickgas 92,  o5 

Schwefel        .     , .      •      •      7^  97 
—   -  100, 

« 

wenn  nämlich  100  Cubikzoll  Oxygen  53,75  Gran 
Schwefel  verbrennen  und  100  Cubikzoll  Stickgas  29,25 
Grän  wiegen,  wonach  denn  auch  loa  Cubikzoll  von 
diesem  Schwefelstickgase  5i,77  Grän  betragen. 

Journ.  f.  Chem,  K.ll,  5,  Bd.  a,  I/eft,  1» 


tj%      Granvill^  über  Scfawefelsticbga^       ! 

Eigenschaften  des  Schwefelstickgasesi 

Farblos )  völlig  durchsichtig. 
Unauflöslich  in  Walser,   und  beständig  an  der 
Luft  und  in  der  Kälte. 

Unverbrennlich.    Unveränderlich  durch  Electri- 

cität. 

Von  besonderm  Geruch,  beinahe  wie  Schwefel- 
wasserstoffgas» 

Weder  alkalinisch,  noch  sanier. 

Diese  Untersud|}aDgen  und  Analysen  wurdea 
,  von  Hrn.  Barruel,  operativen  Chemiker  an  der 
med.  Fac.  zu  Paris,  wiederholt. 


Die  Flüssigkeit,  welche  zugleich  mit  dem  Ga3e 
vorgefunden  wurde,  enthielt  in  loo  Theilen  3,5  Ei- 
w^ifs  2,5  Schleim  und  etwa  4  Salze.  Wennm  an  nun 
bedenkt,  dafs  nach  Berzelius  das  Blutwasser  8  Pc. 
Eiweifs,  die  krankhafte  Flüssigkeit  aber,  wie  andere 
ähnliche,  nur  3,5  Pc.  enthält,  so  kann  man  vermu* 
then,  daf^  hier  ein  Theil  des  Eiweifses  sich  zersetzt  *^ 
und  eine  entsprechende  Menge  von  Kohlensäure  und 
schwefelhaltigem  Stickgas  entwickelt  hat,-  was  mit 
dem  Verhältnifs  der  Be^tandtheili»  des  Eiweiises  über«- 
einstimmt. 


i 
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Vorläufige  Anzeige  einer  neuen  Classe 
I         von  Schwefelverbindungen 


▼  om 


Doctor  W.  (J*  Zeis^e  in  Kopenhagen  '^. 

S-        ^     , 
efzt  man  zu  einer  Auflösung  ,des  Kali  ^   Natron 

oder  Amnaoniak  in  Alkohol  oder  auch  nur  in  Wein- 
geist von  96°  Tralles  eine  gewisse  Menge  Schtvefel^  ^ 
kohlenstoff,  so  erhält  man  dadurch  eine  neutrale  " 
JFlüssigkeit ,  obgleich  der  SchwefelkohlenstoflF  für 
sich,  wie  schon  bekani^t^  durchaus  keine  saure  Re- 
action  äufsert*  Die  Ursache  hievon  ist ,  dafs  durch 
JVechselwirkung  /^wischen  dem  Schwejelkohlenstoff 
und  dem  Alkohol  Hch  eine  neue  Säure  bildet,  iA>el^ 
che  die  Neutralisation  bewirkt. 

Hat  raan  Kali  angewandt,  so  kann  das  8alz> 
welches  sich  hier  neu  gebildet  hat,  entweder  durch 
starkes  A()kühlen  oder  durch  Verdunstung.,  oder 
durch  Fällung  vermittelst  Schweieläther  erhalten 
werden»  Es  enthält  dieses  Salz  keine  Spur  von  Koh- 
lensäure  oder  Hydrothionsäure,   sondern  eine  Säure 


*)  Kurser  Auszug  eines  Berichts,  .der  am  17«  May  d.  J.  der 
«Königin  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Kopenhagen 
Torgelegt  wiirdo.  .  'Ans  dem  DSnisehen  4urch  C.  G. 
Deckmann,  Candidatus  Chirurgite»* 
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eigner  Art,  in  welcher  Schwefel,  KohlenstofiP  und 
Wasserstoff  vereinigt  sich  befinden.  Diese  Säure 
scheint  sich  also-  zum  Schw^elkdhlenstoff  zu  verbal«* 
ten,  wie  die  Blausäure  zum  Cyanogen.  Bis  weiter 
nentie  ich  jenes  Salz  :  Schwefelkohlenßtoffsqlz  des 
Kali  (Carbosulfate  de  potasse)  oder  schweCelkohlen- 
saures,  Kali. 

Einige    seiner     merkwürdigeren  .Eigenschaften 

sind  folgende: 

> 

Es  kann  in  lange  nadeiförmige  Krj'^stalle  an- 
schieben^ gewöhnlich  erhält  man  jedoch  blos  eine 
filzig  zusammengehäufte  Masse^  die  aus  kleinen  na- 
delförmigen  Krystallen  besteht.  Es  hat  dden  schwa- 
chen eigenthiimlichen ,  etwas  knoblauchartigen  Oe- 
ruch,  auch  selbst  dann,  wenn  es  durch  Hülfe  der  ' 
Luftpumpe  getrocknet  worden  ist^  erregt  einen  et- 
was »chwefelartigen,-  jedoch  eigenihümlichen ^starken 
Geschmack;  bleibt  iii  der  Luft  vollkommen  trocken; 
ist  äufserst  leicht  auflöslich  iil  Wasser  und  läTst  sich, 
auch  ziemlich  leicht  in  Alkohol ,  aber  schwer  ia 
Sch^efeläther  «auflösen.  Die  Auflösungen  ,sind  alle 
klar  und  jneutral.  Es  gieht  durchaus  keine  Luft  von 
sich ,  wenn  man  es  mit  stärkeren  Säuren  in  Verbiri^ 
düng  bringt.  Setzt  man  zu  einer  cöncentrirten  Auf- 
lösung desselben  Schwefelsäure  oder  Salzsäure,  so 
scheidet  sich  eine  öligte  Flüssigkeit  ab,  die  eirte  et-* 
was  gelbliche  Farbe  und  einen  starken  eigehrhumli- 
chen  Geruch  besitzt. 

Die  Auflösung  des  Salzes  giebt 

•        '  "      j  •  "... 

fi)  mit  aufgelösten  Bleysa^Zj^n :    einen  weifsen  Nie- 

•«.  • 

,    derschlag; 


«  ^ 


\ 
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h)  mit  ulpelerMurem  Baiyt,  aalauauf  ein  Barytt  und 
^Icaaurem  Kalk :  taine  Ausscheidung'^ 

^)  mit  auflöalichen  K|ip£eraalzea  :  ein  hübsches  gelbes 
Präcifitat;^ 

d)  n^i^  fßlpetiprsaurem  Qaecksilberoxyd,  Si^ibliaiat 
undCyßmqu^ckaUherz  ^oenHaeifsen  Nieclerschlag; 

e)  mit  Miperterflaurem  Zinnoi^yd:  einen  gelblichen,.. 

f )  mit  9ob>vefelsaurem  Zink :  einen  weiften  Nieder« 
sehlag.^  4er  iyu  GirunUche  hWx. 

g)  mit  ealpateraaurem  Silber»  salpetersaurem  Qaeck- 
ailbefOxydol  nnd  aaizsaurem  Zinnoxydul:  ein 
bfet^nU^h^elbes  Präcipitat. 

Aile.Niederscbläg<e>,  die  zuletzt  angeführten  aus- 
genommen, erhalten  sich  unverändert  sowohl  in  der 
Flüasigk^U ,  als  wenn  man  sie  Arocknet  und  aufbe- 
wahrt» Oie  unter  g  genannten  hingegen  nehmen 
bald  eine  schwärzliehe. Färbe  an.  Keins  dieser  Prä- 
oipttate  ontwlokelt  It/üEt.,^  weqn  man  SchwefpIsSiure 
oder  eide  andere  starke  Säure  hinzusetzt;  einige  der- 
selben aber  geben  durch  eine  gewisse  Behandlnng  mit 
Säuren ,  einen  öligten  K^per; 

Die  bluKtige  .  Flüssigheit ,  Uf eiche,  man  durch 
Deeon^osition  des  KaUsahee  vermittelst  Salz^  oder 
Schwefelsäure  erhält ,  ist  die  durch  Einwirkung  des 
Schwefelkohlenstoffs  auf  den  Alkohol  gebildete  qeuf:^ 
Säure,  Sie  röthet  ;8tark  dad  Lackmuspapier,  wird 
nicht  blo4  von  einer  Auflösung  des  kaustischen  Kali's 
in  Wasser  «leicht  aufgelöst^  sondern  auch  voi|  koh- 
lensauren Alkalien  iiAter  Austreibung  der  Kohlen- 
säure; —  und  es  entstehen  ^  dadurch  sogleich  diesel^ 
hen  Salze  y  welche  der  Schwefelkohlenstoff  sonst  nuv 
durch  Hülfe  des  Aliohoh  bildet 
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'  '  Das  fe^te  getrocknete  Kalhhtz  kaon  ,   ohtie  eiii^ 
merkliche  -Veränderung  zu   erleiden  >   ohngößihr   bis 
.60°  G  erwärmt  \verden;  erwärmt  man  es,  in  eitlem 
bequemen.  Glasapparate   eingeschlofsea^'Stiypker ,    so 
schmilzt  es 9  brauset  auf,  nimmt  eine  9C^ne  hMro-»^ 
ihe  Farbe  an  und  ^ebt4^ei»dieser"VerSi)iferQngt' 
a) '  eine  klare  älartige  Flüssigkeit,   weWhe  •  i^inen  ?  ei- 
gen thomtichen^  den  ZfU>iebetn  ähnelnden  Geruch, 
eine   gelbliche   Farbe  ,<  'einen*  krSuterigön    etwas 
säfiJidVen'G^stfhmffck  bat,  b*im  Veibrenhen'VVas'- 
'     ser;  sdrweflige  Säar^  und',  wahrst Heinlioh  «nch, 
Kohlensäure  liefert,    ni(fht  sdiier  reaffirt  tt»d  die 
•  Bleyauflbsüngen  nicht  rhit  schwarzer  Farbe  fällt. 

b)  Kohlensäure  -     .  .;.  . 

c)  eine  Luft,  welche  äufs^rst'  schwer  von- alkaliseben 
Flüssigkeiten'  eingesa^ugt  wird 9  elften^ Jcnoblauch'^ 
artigen  Geruch  hat  und  brennbar  ist»'  ich  hake 
diese  Luft  fliV  erne  eig^i^nthilitoiiche  Verbindung  von 
Kohlenstoff  utid  Schwefel. 

ErWIH*mt  man  die,  beitn*  enft&n  Erwärlnen  zu** 
i*äckgehliebene  ro^e  Ma^se  (welche  sich-'U ach  dein 
Erkalten' uttVi^ratidert  WI)B[t)  wiederum  und  stärker 
(jedoch  ohne^bis  aürGlühhlteesu' steigen),  so  schmilzt 
sie,  brauset  auf  und  geht  in  bm^ächt4^arzbraune  Mas»e 
über,  die  nach  Verlauf  einer  kui'seo  Zeit  ruhig 
schmilzt  und'  beinahe  durchsichtig  ist«.  Durch  Ab^ 
kühlen  iheiU  diese  MM$e  nith  in  eine  gräulich-^ 
schwärze  y  sehr  deutlich  crystalUnischs  und<in  eine 
schwarze  nicht  crystalüsirt^SohiciUe*  Devcrystal'» 
linische  Körper  sammelt  sich  am  Boden  des  Gefätses 
und  imacht  den  grdlseren  Theil  aus.  «^^  Während  der 
Erwärmung  kömmt  auch  eine  öUgle  Flüssigkeit  zum 
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VorschmOy  die.  nicht  von  dec  früher. (siehe  oben  a) 
beschriebenen  verschieden  zu  seyn  scheint.  Kohlen« 
säure  scheint  jeist. nicht  entwickelt  zu  )¥erd^p,  .aber 
die  angeführte  neue  Luft  in  grpfe^er  Menge, 

firbiUi'  mM'  jene  achwarzbraune  Mmse  noc^ 
ferner,  60  schmitet  sie,  verliert  ihre  üurcht^ichligr 
keil«  giebt  nich(  mehr  die  öligt^  Flümgkeit  liind  nur 
säir  wenig  Liuft  von  sich,  selbst,  .w«;un  die  Temper 
TRtur  bis,  aear  starken  Rothgiühbitze  steigt,  ISacb  dem 
Glühen  zeigt  sie  durohans  kein  orysXidlinisches  Ge-? 

füge«  .  K        ,  .     .     .       .        ^  •.  ,    r  .4 

Die  rothe  Masse  löst  sich  leicht  und  vollkommen 
in  WaiMer  auf.  Die /^£l(>sui}gj^i  klar  und  hat  an- 
fangs eine  r^^hß  F^rbe»  die  aber  bald  ips  Bräunliche 
übergeht*     Schwet*cu*  lost  sich  dieser.  Körper  in,  A|~ 

*  _  • 

kohol  auf  und  zwar  mit  braungelber  Farbe;  er  rea^ 
girt  alkalisch  und  «ieht  Feuchtigkeit  aus  sder  (iuft , 
doch  eben  nicht  geschwind  an  sicl^.-  Die  Auflösung 
in  Wasser  giebt  rmt  ^alpelersaursm  und  essigsaurem 
Bley  einen  blulrotlien  Niederschlag,  der  nach  und  ^ 
nach  ins  Schwarze  sich  zieht.  Er  scheint  also  von 
derselben  Art  zu  seyn,  als  der,  welchen  Berzelius 
erhielt,  als  er  zu  salpetersaurem  Bley  eine  alcalische 
Flüssigkeit  setzte y  die  dadurch  bereitet  war,  dafs  ei* 
eine  wäfsrige  Auflösung  des  Kali  drei.  Wochen  lang 
mit  einem  Ueberschufs  von  SchwefelkoiUensloff  hin- 
'  stehen  lieft  '^)..  Selbst  >.  wenn  die  Auflösung  dieser 
rothen  Masse  schon  eine  bräunliche  Farbe  aogenpm«- 
men  hat,  giebt  sie  nodh  mit  Bleysalzen  einen  rothen 
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*}  ef.  AfhandKogaT  i  Fjtik,  Ketnm  og  Mineralogie  6te  Deal» 
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Niederschlagt  der  aber  schneller  >   Mriis  eontt,   in« 
Schwarze  übergeht«  ^       i 

'  Uetergieist  man  die  rotke  Masse  tnU  SohweM-^ 
sifure,  Salzsäure  oder  Essigsänre  9  so  enMeht.einadir 
tfefKges  Aufbrausen  :  es  entwicIteU  siüM  Schwefetwaa* 
jerstoffgas  'in  V^^eioigang  tnit  einto  eigenthümlicheft' 
liaft;  es  'scheidet  >sich  eine  öh'gte  Plitssigkeit  «Us^ 
aber  iPeckr  f^hw^fäl,  noch  Kohle.^^  Die  Tothe  Fiar*- 
fjfe  det*  M'&sse- Tei»liert  sich  liithi  merklich ,  wenn  diese 
äddi  5o'  Stuhdefi  «jafn  freier  ^liuft'  liegt;  dänert  esabep 
länger,  so  fängt  sie  an  sich  in  eine  gelbe  zu  ver^ 
todern.  '^"•'  ^''      ■    '  :    -   '•    . 

'  Die  schpiKir-zgrätie  vrysttillinische'  MoBae  2Ber« 
fliefst  schnell  an  der  Luft;*  i'eagirl  alark  alkalisch, 
und  giebi  mit  tVftSser  eine  schwai^braune  Auflö«iuo^' 
ohne  dafs  sich  etwas  abscheidet. 

'^' f)ie  'intelTsilät  dieser  Farbe  ist  so  grofs,  dafs  si^ 
erst  bei  einem  gewissen  Oräde  der  Voi  dännung  darcb- 
^Tchtig  wird.  Ue'bevgiefät  man  die  Masse  mit  einer 
Säure,  so  entwickelt  sich^  wie-  es  scheint,  reines 
SchwefelwastferstoSJ^as,  es  scheidet  sich  eine  bedeu-^ 
iendk  Menge  Kohle  in* gröfseren  und  kleineren  Flot^' 
ken  aus  und  ein  ü^/ttj^ •  Schwefelmilch;  eine  öligte» 
Flüssigkeit  ^igi  sieb  jetzt  nicht  mehr« 

£ine  AUfflösüng  dieser  Masse  bleibt  an  der  Luft 
24  Stunden  klar;  bei  längerem  Hinsteh^n  aber  schei«^ 
det   sich  Kohle '  in  gVoGler  Menge*  aus  .and  aio  wird 

farbenlos«  

Die  schuf arze,  durch  Glühen  erhaltene  Masse  ist 
im  höchsten  Grade  zerfliefslich  und  alkalisch,  sie  wiic}. 
vom  Wasser  sejir  s<ihi\ell  aufgelöst ,  d,abci  aber  schei- 
den sich  sogleich  gröfsere;iind  kleine  Flocken  ilohJe 


I 
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in  berräglicher  Meijge/ans.  Die  Fltnaigk^it  hat  zu- 
erst  eine  gel hgrüne  Fiirbe;  bald  aber  geht  diese  in 
einb^reiti  gelber  über^ulnd' becnach^^TeGUert.  sinb  aoeh 
diese-  unier^  jiu&söheidun'g  einer  \amehnUchen  Quarte 
tk&t  Sch^efeimilich^'  /.      -  :'•       .     <  :\  .;• 

«  '  meradieMaaue  betrachte  rifsh  bis  weiter  ala  ein* 
Verbindung  von  Kalium  und  einer  eignen  Art  von 
Seh wefelkohleoistiafF.  < :  Den  cryetaiüHischen '  schu^ärz- 
licA^en  Körpet  alsieirie  übnliohe . Verb|ni4uf]g  mitwe«^ 
niger.  Schw<»felkofaleDstbff.  - Die^  (lanch\Glühen  emhäl^ 
tene  Masse  als  ein  Gemenge  yon«SchwQfeUeber.iuid 
Kohle.  ..:..     :■  .'      -.*..:    j    •;'.     -1     ■   :•   '  "> 

Bringt  man  dOfS  Kalisalz  in  die  Spitzevdine^ 
Liehtfiamfliey  so  'eiitaäadet  «s  aitii  und  brennt  unter 
Auswerfen  von  stark  leuchtenden  Funken,  Bei  die* 
ser  VerbrenniHig  kann  ^  man  jedoch  zWei  Mdmenlo 
unierscbeidentf  .Anfangs  sehmilat  os  (untere  eben 
geuanfiter  Erseheinfung)  zu  einer  /bratmarothma  Masse* 
Entzündet  man.  diese  vom  Neuefly:  so  geht  die^  Vesr 
brennung  mit  noch  heftigerem  Umherspritaeo  vöo 
Feuerfunkdn  vor  sich»- 

Die  rothe  Masse  iäfst  sich  audh  ansündei»:  üHd 
Avirft  gleich  anfangs:  starke  Funken  von  sich»  —  loh 
erkläre  mir  diese  Erscheinung*  dadurch,  daft  siA^ 
plötzlich  eine  .Verbiiidung  von  Kalium  und  Schwefel 
üntetr  Ausscheidung  der  Kohle  und  Luft  bildet ,  und 
dafs  die  dabei  ausgeworfenen  KohienflOcken  die  helU 
brennenden.  Funken  geben.  leh  finde  di^^  Theorie 
diuchdie  Phänomene  bekräftigte  ^Vtolch^  sich  beizte« 
Zerlegung  .  des  Salzes  verniiiteisl  WHrme  zeligen , 
vfttm  die  Berührung  der  äufsero^Xittft»  dabei  verJiin« 
dert  wird.      .  . 


i 
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Das  Sehtifefeltohlefütoffsäig  des  Natron^s  wird 
,  schwer  zor  Crystallisatioa  gebiracht,  ond  auf.  eiae 
ganz  andere  VVeise,  wie  das  Kalisalz  $  es  zepfiie(st  ia 
feuchter  Lafit  und  lirfkt  siph  mohl  ads  eioer  ^iri- 
tuösen  Auflösung  durch  Schwefelüitber  abscfaeideo. 
Gegen: Säuren  lind '  lÜetallsalzd  verhält- es  siah,  wie 
das  Kalisalz«. 

-  Die  P^erhinclängen,  vrelohe/nok  antecheiden, 
wenn  das  Sehwefeikohfenstcitfiiala  des  Kali's  zu  ge^ 
wissen  eigenilioJiJ$n  MetalhtÜMen  *  geseilt  Yf\rA  ^  he^* 
trätfhte ,  kh  gröfetentheils  als  Verbioduogen  dei*  nipht 
oxydirten  Metalle  mit  einer  Art  von  Schwefelkoh-<^ 
^lenstoff«     •.....»  »     •« 

Das  Zinbsaig  durfte  von  anderer  Beschi^aibeit 
seyn. 
, .  '        Das  Carboaulfurat  detr  Kupfer b  hat  eine  ^änge^ 
nehme y  schöngelbe Farbe;  man»erhäit«s,  wennauin  ^ 
dss'-Schwefetkohlenstofibalz   d^    Kal^s,   in  Wasser 
aafgekisty-  zu  sdfiwefebaoran  oder  salzsanrem  Ku^    ' 
pferoxyd  setzt  und  den  Niederschlag  abwuscht. 

Das  Carboauifurat  des  Bleyee  wird  durch  ein 
^(levches  Verfahren  mit  salpetersaurem  Bley  erhalten; 
es  ist  weifs  und  zpigt  sich  in  kleinen  flockigten 
gULnsenden  CtysieWen. 

•  Das"  Xktrboiulfiirat  dee  Quecksilbera  ist  auch 
Iveifs*,  sieht  aber  mehr  körnigt  aus;  mim  erhält  ies> 
Wenn  man  Sublimat  odei*  Cyanquecksilber  anwendet« 
*-*  ßie  sind  all«?  unauflöslich  in  Wasser,  aber  (we- 
ni^tens  das  aus  Bley  und  Quecksilber)  aufloelicfi  im 
Alkohol»  Das  (^iuecksilbercarbosulfurat  kann  ip  ei- 
ner concen(trirtea  Atifiösung  des  Kalisalzes  aufgetost 
werden  9  womit  esrS  sicher  eine  Vereinigung  zweiter 
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Art  htltlet. '  Starke  ^i^urien  wht^n  nar  langsam  auf 
diese  Verbindungen«  ■  JErtuPärmt  in  einem  Ginsappth' 
rate  giebt  das  Carbosiilfurat  des  Kupfers  und  Bteye$ 
ein^n  öligten  Nebel  Von  sieh',  der  sieh  zu  ebier^gelb-» 
lichibti«.  naHr  Zwiebeln  riedienden  l^^lüs'sigkeit'^VerT 
diehtetV  weJc^W  wie  ein^Oel  aussieht;  e»  6cbiQ9*i1zt# 
entwickelt  Luift^in  «iemiteh  grbfser  Menge»  oniei*  bef** 
tigern  Ajifbl*ausen  und  gebt  durch  besHmttir«  Farbe n- 
ntfanseiithindiircb^  die  sjeli  «^hwö^  >^n£m'2^ngeben 
lassen,  ins' Schiv'arAt)tk^ftej.  uviti  beiigröfssererWärmA 
unter  V^rhrennu=ngi»ersf»heinungen  ihB  KöhteneeHtt^af^ze 
iiber«  'Die'etilw^idc^lte^iiuft  ioheini  blö«  dienwUe 
Schwefrffafohleiiatoffittft  ieüseyn.  Die  geglühte  Mmis» 
i»teinG0^^^i8  ^'V^tm  geechvr^eit^m  Metall iUttd^K^ohivi 
Die  6rau/ze'n»ehi  gegtähte  Masse  hsbe^ich  6itÄrnd>iali 
ein  Kbhlenifefapwefeimet^l  'xii '  betracb(etiV"i^tif«red^ 
mit  ein«!'  a^defA  Art  v^tm  S«hW€»&)fc<r^len^öff,  <ak  ui 
dem  Kiede^iistfbt^g^  ehth^llefa  Mi'^(ilih4t*dik^tFlä^ 
lung  entstellt,  oder  mit  demselben  Schwefelkohlen- 
Stoff ^  aber  in  geringerer  Menge. 

Das  durch  Fällung  erhaltene  Cdrhoaulfurat  des 
Quecksilbers  zeigt,  in  einem  Glasapparat  erwärmt^ 
ganz  dieselben  Erscheinungen^  als  die  vorigen,  nur 
dafs  &ich  hier  bei  einer  gewissen  Temperatur  eine 
'Mause  sublimirt,  die  dem  Zinnober  gleicht  und  eine 
schwarze,  leichte,  flockigte  Masse  zurückbleibt^  die 
sich  wie  Kohle,  verhält» 

Das  durch  Vermischung  von  aufgelöstem  schwe- 
feisauren  Zink  jxtid  Kalisalz  erhaltene  Präcjpitat  er- 
scheint getrocknet  in  kleinen  grünlichweifsen  schwe- 
ren Körnern«  Ea  ist  sowohl  in  fVasser  als  Alkohol 
auflöslieh  ^  wird  jeducb  von  letzterem  in  viel  gröfserer 
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Meng«  aufgenommeia,  und  dii^se  Auflösiing  gi^bt  beim 
Abdunsteo  weifse,  undurchsichUge «  kiigolförmige 
Massen, 

.   So  ..eben  niedergbscbliigen   läfsl   es.skh    durch 
Hülfe '  der  Schwefel  -  und  •  Salssäore:  decomponiren 
und  giebl  als<lann  eine  öiigte  FliUs^keit^  welpbe  der 
auf  dieselbe  Art  aus  dem  Kalisalze  erhaltenen  gleieh 
2U  seyn:  scheint.     Erwärmt  man  das  Z^nl^sal^  bb  zu 
einem  geiwissen  Puqct ,  (»gestellt  es   ein#r.Ma^«e  dar 
mit  ziemlich  gesättigter  g^^imßr  Farbe;  r  /Ueb^rgiefst 
snati  diese  mit  einer  Säurte,  so  entwicbell  sich; unter 
sehr  heftigem  Aufbrausen»  ein  Gemenge.  v^f^iiiScbwe-*^ 
felwussevktpff  und  einem  anderen  Ga^.».,ü^.  maar 
in  diese  ein  Papier  I  welcbea  mit  .eu»eK^.81ey(eiofl0suQg 
befducbt^t  ist>  ^o  färbt  «e  sich  ^/u/re^ft  und-scbwarai 
durcbeip^Rder  1  erstere  Farbe  ist  die  vorheFtM^h^nde^ 
Bei:{|tHi1&er  Erhitzung,  verliert  sich  die  gvüne.  Farbe 
d^ Jilias«e  wieder  uater  Enlwickekmg  vun.Gas^  ^ 
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lieber  4as  Bleichpulver  *)• 

Vom 

Dr.  Andrew  üre,  Professor  zu  Glaßgow. 


Frohere  Untersuchungen.    ' 

l^as  sogenannte  Bieichpulrer  oder  der  pulyerfdr* 
niige  oxydirtsalzsaure  Kalk  (jetzt  Kalkchlorid)  ^  eine 
für  die  Wissenschaft  «beni so  interessante,  als  für  die 
Qewerbe  wichtige  Verbindung ,  wurde  erfunden  von 
Charles  Tennant^  Bsq.,  einem  angesehenen  tech^ 
nischen  Chemiker  zu  Glasgow  ,  der  darüber  im  Jahre 
1799  ein  Patent  erhielt.  Aufser  den  Angaben  in  dea|i 
Patente  haben  wir  yon  mehrern  Chemikern  gute 
Abhandlangen  über  dies  Fabrikat  erhalten^  zuerst 
von  Dal  ton.  Seine  Abhandlung  in  den  Ann.  of 
Philos.  L  »5**)  untersucht  eine  von  Tennant  selbst 
erbalterie  Probe  ^  die  aber  auf  der  Sendung  nach 
Manchester  verdorben  zu  seyn  scheint»  In  einer 
zweiten :  Abhandlung  (Ann*  of  Philos.  D.  6«)  ***)  un«- 
Versucht  derselbe  ein  frisches  fileichpul ver ,  welchei 


*)  Auf  dem  Journ.  of  Science«  Nr«  aScp  mit  einigen  Abki^r« 
Zungen. 

**)  S.  dieses  Jonrn,  X.  445. 

•*»)*EbeDd.  XI.  36»,  ."* 
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Dr.  Henry  in  Manchester  durch  Sättigung  von 
pulverförmigen  gelöschten  Kalk  mit  Ghloringas  dar- 
gestellt hatte.  Er  findet  dariq  25  oxydirte  Salzsäure, 
58  Kalk  und  Sg  Wasser,  oder  nach  seinem  Atomen«« 
Systeme  i  Atom  Säure  verbunden  mit  3  Atomen  Ba- 
sis und  6  Atomen  Wasser.  Bei  der  Auflösung  die- 
ser Verbindung  in  Wasser  wird  nach  Dalton  die 
Hälfte  des  Kalks  gefället  und  die  Auflösung  enthält 
dann  gleiche  Atome  von  Saure  und  Kalk. 

Die  Analyse  war  vermittels!  grünen  Eisenvitriols 
angestellt  worden ,  indem  nämlich  Dal  ton  zu  einem 
gegebenen  Gewichte  des  Bieichpulvers  so  lange  Vi- 
triolauflösung zusetzte^  als  noch  ein  Geruch  nach, 
oxydirter  Salzsäure  merklich  war,  oder  bis  diese  sich 
dul*ch  Umwandlung  des  Eisenoxyduls  zu  Oxyd  ver*> 
zehrt  hatte.  Diese  Methode  der  Analyse  oder  Prä« 
fung  des  Bleichpulvers'. findet  Thomson  nicht  al* 
lein  gefährlich,  sondern  auch  unzulänglich. 

Ueber  die  Prüfung  des  Bleichpul vera  erschien 
länge  darauf  ip  den  Ann.  deChimie  i8i8  Avril  eine 
sehr  practische  Abhandlang  von  J.  J.  Welt  er,  der 
sich  dazu  des  .  in  Schwefelsäure  aufgelösten  Indigs 
bediente,  indem  er  beobachtete^  "v^'ieviel  fileichpulver 
oder  Chlorin  zur  Entfäibung  einer  Indigauflösujag  nö- 
thig  war,  worausdann  auf  den  Gehalt  des  Pulvers  an 
Qhlorin  geschlossen  Wurde.  Er  fand  auf  diesem  Wege,. 
dals'der  mit  Chlorin  gesättigte  Kalk  ein  Halbchlorid 
ist,  aus  46,78  oder  i  Atom. Kalkhydrat  und  !}3,o5 
oder  i/i)  Atom  Chlörin  zusammengesetzt.  „  Wenn 
man  aber  auf  diese.i  basische  Chlorid  Wasser  giefst,^ 
sagt  Welter,  „so  entsteht  eine  Trennung:  das 
Wasser  löst  sämtliches  Chlorin  mit  Kalk  zu  einem 
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neutralen  Chloride  verbunden  auf,  und  die  Hälfte 
des  Kalks  bleibt.  surücX.^* 

Hier  scheint  Welt  er  blofs  Daltoh'a  Angabe 

^zu  folgen.     Nach  meinen  Untersuchungen   geht  die 

Bildung  und  Zersetzung  des  Bleichpulvers,   wenig« 

atens  des  gewöhnlichen  käuflichen,    nicht  so. genau 

nach  atomischen  Verhältnissen  vor  sich. 

Neuerlich  hat  Thomson  zwei  Abhandlungen 
über  das  Kalkchlorid  geliefert.  Die  erste  in  den  Ann. 
of  Philos.  XIII.  i85  ist  etwas  flüchtig,  undnurmerli-. 
würdig  wegen  der  Anwehdung  des  salpetersauren 
Silbers  zur  Prüfung  dieses  Salzes,  welche^s  bei  fabrik- 
raäfsiger  Bereitung  bekanntlich  aufser  dem  Kalk- 
C'hloride  .auch  Calciumchlorid  epthält,  und  wobei  ge» 
rade  .die  Bestimmung  des  Verhältnisses  dieser  beidcfn 
Chloride  die  Aufgabe  ist.  Da  nun  das  Calciumchlo- 
jÄd,  welches  dem  Bleicher  unnütz  ist,  mit  SiJberr.al-» 
peter  raeli.r  Niederschlag  giebt,  als  das  Kalkcblorid, 
so  mufs  nach  Thomson's  Prüfung  das  jichlechlere 
Bleichsalz  als  das  beste  gefunden  werden« 

Gründlicher  ist  diis  zweite  Abhandlung  T  h  o  mr 
spns  id  den  Ann.  of  Philos. *XV«  4o5.  Er  bestimmt 
den  Gehalt  und  die  Gute  des  Bleichsalzes  durch  die 
Menge  Oxy gengas,  die  es  bei  der  Erhitzung  in  einer 
Glasretort^  entwickelt,  während  sich  das  Kalkchtorid 
in  Calciumdilorid  verwandelt^  und  schliefst  aus  dem 
Volum  des  aufgefangenen  Oxygcns  auf  die  Menge 
des  anwesenden  Chlorins,  wobei  für  i  Volum  Oxv- 
ßen  2  Volume  Chlorin  gerechnet  werden.  (Gegen 
diese  Methode  bemprkt  freilich  Gay-Lüssac,  dafs 
die  Anwesenheit  eines  chlbrinsauren  Kalks  [Kalkchlo- 
ratsj  zum  Irrthum  führen  könnte;  allein  nach  Dal^ 
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ton  bildet  sich  kein  Chlorat^  sondern  nur  das  ge« 
wohnliche  Muriat  oder  Calci  um  chlor  id  bei  der  Dar-« 
Stellung  des  Bleichsalzes ,  und  ebed  so  wenig  bildet 
es  sich  bei  der  Zersetzung  desselben).  T h  oni  s o n  hat 
min  auf  die  angegebene  Weise  iri  zwei  verschiedehen 
Sotten  Bleichsalz  gefunden: 

Kalkchlorid        •  5i,Qi  56,53 

Calciumcblorid  i5^46  189  Sq         , 

Wasser       .    ^.  27,86  16,95 

Freien  Kalk       .  4,77  28,  o5 

100  100. 

'In  diesen  Verbindungen  sucht  Thomson  be* 
stimmte  Verhältnisse,  allein  aus  deii  beiden  Analysen 
Ist  schon  ersichtlich  y  wie  verschieden  das  Bleichsalz 
Ist,  und  ich  werde  nachher  zeigen,  dafs  die  Mengen 
von  Kalk,  weiche  sich  mit  dem  Chtorin  verbin<Jte^ 
von  dem  angewandten  Druck  und  übrigen  Verfahren 
abhängt,  wenn  gleich  eine  gewisse  Gränze  derSätti« 
gung  vorhanden  ist,  welche  bei  i  Atom  Chlorin  und 
I  Atom  Kalktrithydrat  (Kalk  mit  5  Atomen* Wasser) 
einzutreten  scheint 

Bevor  ich  aber  meine  eigenen  Versuche  roitlhei- 
le,  mufs  ich  noch  der  Abhandlung  von  Grouvelle 
in  den  Ann,  deChimie,  1821  Mai,  erwähnen,  wel« 
eher  das  Bleichpulver  für  eine  Verbindung  von  glei« . 
chen  Atomen  Kalkhydrat  und  Chlorin,  und  die  Auf- 
lösung  desselben  für  eine  Zusammensetzung  von  2 
Atomen  CJhlorin  lÄid  1  Atqm  Kalk  erklärt.  Die 
Analyse  (vermittelst  Kali  ui^d  salpetersaurem  Silber) 
ist  aber  unsicher. 
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Meine  zu  verscttedenen  Zeiten  ang^esteltten  üri* 
tersuchungen  iibe'r  das  Hatkchlorid  waren  syntbeti^ 
scher  und  anälydschei^  Art  zugleich',  d.'  h.  "ich  ver- 
wandelte eine  bestimmte  IVfenge  Kalkhydr^li;  7n  Bleich-- 
pulver  und  unterwarf  dann  dasselbe  3ek'''AnaFyse, 
In  meinem  N^oicnfeucbevo^n^iSfiS  finde  iitfftriffeAde?* 
angemeric^ :  ▼    .  ^   .s. 

5oo  Grains  ungetosdht^n  feing^pulVerten  Aetz- 
kalks  aus..  Carrariseheid'  MÄrmt)r«  wurden  in  einer 
Ölaakugel  dem  reicbliöhen  Ströme  von  Ohloringas, 
das  vorher  durch  etwas'  kaltes  Wasser  geganj^en, 
vier  l^aJlH  lang  ausgesetzt;  *dfe.Gewicihtizunahme  be- 
tiruj^*  zuletz't  nur  5ö'Gr  ,'  der  hachherigeii  Anieilyse  sm 
r*6rgfe  ßiefVriibrertd- von  etwi»  wasserbäHi^efn  Gblqrio, 
zu  dessen' BiUiingdÄS  nbthig;e  Wasser 'mit  dem  un*- 
getrockneten  Gase  herub'er^f ührt- 'Wdrdeh; •  Mit  wasK 
serfreiem  Kklk  wird- al^'  kein*  Ofalorid  auf  ^  diesem 
Wegfe' gebildet.''    '•  \   ^•'••'•""'/    ■•    ./.'M^  .- .•  .. 

Weiterhin  wciirded'^bO'Gr,  geföschtM  Carrara- 
kalks«  entsprechend  391,28  Gr.  tröcknem  Aetzkalk^ 
zwei  Tage  lang  einem  StkSme  Chloringas,  das  durch 
Wassei^  von  5o^  F  gegangen ,  ausgesetzt :  die  Ge^ 
wichtsziinahme  nach  beeridigter  Absorption  betrug 
970,5  Gr.  Diese  als  Chlorin  angenommen,  bestand' 
das  fCärtkhydinEltchlörid  na'ch  diesem  synthetischen 
V6i*äu6^i  aus-  ;•      •'  ^**"-*  • 

';     Cblofin  '     .      .    *.'    .     .40,54^ 

Kalkerde       ;    *3,46)  t    1^ 

-      W^assfer       ':;iÖj2ot   •     ;    ^^'^ 

'    •  ■     ••  i       • .  •.  100*       • 
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Ein  bestimuStwGMilichl  cjifises  Pulvers  wurde 
^öalystrt  vermitleUt  verdijniitev  Salzsäure  in^i^inem 
birnförmißen  Glaskolben,  i^it  der  Sorgfalt,  dafe  keine 
ti  opibare  Flüffsi^keit  entwich,  während  man  samtliches 
Chloii«  eDlwickclte.,  Dev  Kai k^  wurde  danii  durch 
kohleaMUXP»  At?iinonium  ,_roit  Kohlensäure  verbpa- 
jdea.  DicReau^kate  aus. zwei. verschiedene^analyti- 
ichen  Versuchen  waren :  ,    ,  (.  i .-;. 

Kalk     •      ♦      ,  .42.27  '^^^^ 

Wasaer,    .     .     i7,i5  .  ^8,^. ,  .  ,     , 

.     -  Die  zweite  Analy^C;,  welche  die  genau^stfy*rar, 

vorglichM  mit,  dem  vorigen  synthetischeKj  Versuch^, 

.  ,«eigt,  dafr  bei  der  Schwängerq^  des  Aet^^^fesdiirch 

die  grofse  M^ge  des  GhJorin^. -noch  2  Pc.  Wasser 

-übeigetrömt  war^p.  üebfigens  überzeugt^  ich  micht 
dais  «u#..  demoJQhterid^,  4Hir«h|  S^lzsäur©  nichts  aU 
Chloringas  entwickelt  worden,  indem  das^sämn^Uiche 

-Gas  *ich  darijb  Schiittelq,  mit  Quecksilbei:,^^^^^^^^^ 

Die.Resultate  dieser  yjÄTfiiwl??  stimmen  nicht  gyt 
ihil  bestifuroten  Proportioij.en^Jiberein. .  .  Ich  stelUe 
daher  web  folgende  mit  verme|ii:ter  SprgfaU  ,aj:i ; 

200  Gr-Püolohydrat  reinen  Kallas  ^tird«n  in  eine 
Glaskugel  gebracht,  welcbfi  map  durch  Eiptaucbep^  in 
Wasser  von'So^  F,  kühl  erhielt;  darauf  ein  du^ch 
Wasche»  in  Wasier  von  derselben  Tenapc^ratur  kühl 
gehallenet  Strom  -vop  (?hlgüPin  über  das  Kalkbydrat 
gelassen.  Nachdem  di(^/Al)8orption  auljgebört  hatte, 
fand  ^raan,  dafs  von  20p  Gr.  Kalkhydrat,  welche 
i5i,Q  reinen  Kalk  enthielten ,  i5ö  Chlorin  verschluckt 


/       \ 
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worden  waren.  Bei  .etDem  analytischen  Versuche 
wurde  aus  5o  Gr.  dieses  phlorifjs  dproh  Sal^sstfure  20 
Gr.  Chlorin 9  und  bei  einem  zweiten,  aus/^o  Gr. 
Chlorid  i6,35  Gas  erhallen.  Aus  dem  Rückstande  deA 
ersten   erhielt    man.  mit  kohlensaurem   Ammoniuni 

I  •*.  '•  •**•  ■••  *>*tf^ 

59,7, Gr.  kohlensauren  Iwalk,  und.ao^.  d^ni  des  zweit^en 
Versuchs  durqlf  ö.liihtsp  ^6,^  ,s^lzsajir^n  Kalk,  Die 
ReauUate  dieser,  drei  ey9t,h^tispl)^Q  und  analytischen 
Versuche  w»ren  mithin :        .    .   ,  .: ,.. 

Synthese    uAncäyse^^^jdnalyee  >  Mitiel 

ßhlorin    .      89^9  4o,oo^i  // « '4o,€a         4o,5fcj 

Kalk        ,;    46^oo»'v*      44,74 .  >i!r  46,07  .^     j45^4a\ 

Wasser  -.  '  i4,6o.     *      i5,a6    n'     ;  .r3,5ii        a4j^8.'* 

•.     iob  loö    '  '         100  100 

•Hier  fand  ^ch  keine  .5al«säu.r^  :  das  Pulver  war 
imrner  ein  reines  Chlorid,;,  doch  immer  noch  ohne 
stOchiometriscfie  Proportionen.^   ..  ,    - 

Nachdem  dafttof  zu  soa.Gr.  'des:  Kalkhydrats 
noch  So  Gr.  Wasser  ^insugesetst  waren «  wurdd  das 
Pulver  wieder  auf  pbige  Weise  mit  Chloringas  bis 
cur  Sättigung  1>ehandelt :'  die  Gewichtsvermehrung 
betrug  i5o  Gr.'  Ich  mufs  bemerken,  dafs  hier,  wie 
vorhin,  kein  hedentender  pneumatischer  Druck  siur 
Vermehrung  der  Verdichtung  des  Gases  angewandt 
worden«  Die  um  20  Gr.  gi'^tfsere  Absorption  des ' 
Chlorins  im  let£tei'n  Falle  war^blofli  durch  die  grös*^ 
sere  Menge  des  Wassers  im  Kalke  hervorgebracht: 
es  hatten  sich  hier^naHe  7/9  Atom  Chlorin  mit  1  Atoi^i 
Kalk  verbunden^  wie  solches  auch  die  Analyse  mit 
äaks2(ure  bestätigte';  es  bestand  nämlich  atis 
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^  'Darauf  setzte* *icM  etwas  von '  diesem  Piilver  der 
^itze  i^us  m  eider  bleiben  Init 'deto'hWiöJjiieiimati- 
schen  Apparate  Verbundenen  Rbtort^:  Gas'ehtwickelte 
sich  sehr  reichlich  bei  einer 'Terhjier^il'uf  üntet'  dem 
,  Glühen;  schon  bei  der  Siedehitzi^  dijär  Was^i^tf  kä-^ 
mön  die  ersten  Pca-tioneb.  .'Von  di^stai  G^^e  verlob« 
ren  leo  Maafse  »it  Wasser  von  So^  F»i(QfphütteLt  Huf-db 
Absörption'.G^^Maafsey  innd  die  zuräoki)Ie{bendeii  iS^ 
Maafse  waren  beinahe  reines  Oxygßa.  Das  an&n^r 
.  lieh  entwickelte,  Gas  hatt^.den  Geruch  des  Chloriits, 
darauf  bemerkte  man  c^en  Geruch  des  Euchlorins, 
und  zuletzt  hörte  aller'Gerucb  bei^a^e  gänzHik  auf, 
als  das  Gas  aus  blofsera  Oxyglen  bestand.  '*  ^  '' 

Nachdem  ich  nun'im  AllgeJii^etnen  die  Producte 
dert-Zetsetaung'  kendJen  gelernt  h^llß^  unterwarf  ich 
100  Gr.  des  eben  beschriebenen' ^i^lrer^.^dersel'bei;i 
Untersuehung  in  i»ineha  schiqkUph'c^,  Api^ar^te :  ich 
prhieiit  5o  CubikzoU  Gas  in  einer  JObeibeGlascylinderi 
die/ über  Wasser  .von*  5o^'R  .sM^qden^'^Das  zuerst; 
aufgfifangiehe  war  beinahe  reiA^s  Gh^fjngas,  abev 
f^gen  das  Ende,  als  die  HiCZe  Ins/zum  Glühen  stieg, 
würdedasHauptpi*oduct0^yg)ea><.Dieii:'üc]^s(;ändigefeate 
Massiv  gab  oiit  WesserieineAuflösiing  yon^^lzsauren) 
Kalk  V  welche  So  Gr»  trocknes  Sals?  isuriickUers,  ent- 
spreehend  nahe  i5'Xxr.  Kalk.<  Ab^r^das  Chlorid  hatte 
tnchin  sowohl  dnrch .Synthese,  als  dujrcli'A^^ly^li'^''^'^ 
nen  Gehalt  von  5ii,8*Ci)bikzoll  Chl9rin  (eii.tj;prechend 
ti5,Q  Oxygen)  in  loo  Gran  gegeben,    verbunden  mit 


j 
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Eg^  Kalk.    E&  bawvi^  alao  seh^n  das  iVÄlum  cfes  ent-t 

'  ...  ^ 

vrkketten  Gase«,  nhgtsehen  tod  Adern  Gründen, 
da(s  eine  b)?träeii4licfa^  Menge  Chlorin-  sich  einwickelt, 
ohne^  Bugleich  daa  Oxygen  aas  der  'Ealkerde  zu  3cbei«^ 
den ;  und  da  bei  den  nachherigen  Versuchen  d^ 
Gasvolum  veründerlieb  ausfiel  Tia«h'  defr^SHiriie  des 
Pulvers  und  •  dem  Grade  der  firfaiUmn^,  so  xergte 
si<^h  '  diese  MetbcKlei  •  der  Analyse  >  gana  täuschend 
nod  unzuverU£»ig^  >.zuniai>  da  noch  eine  unb^ 
stimmte  Meng^  Chlorin  zurückgefaliehen  .war  in  dem 
Speriungswass«*^)  und  sich  wabrscbeiaticb  ein  wenig 
£uchlorin  bildete,  während  das  Chlorin  in  Oxygeli 
übergieng;  Von  den  in  deni  Chloride .  anwesendeyi 
59,9  Gr.  Kalk  sohieaent  also  nur  ^4^9  ihr  Chlorin  ab»- 
gi^eben  Izu  haben,  wihrend  die  übngen>  iS  Gr.  ihr 
Oxygen  ^  an  Menge  i^^fS  CübiksBoll  oder  4,3  Gr%, 
\'erlohren ,  und  die  zurückbleibenden  16,7  Gr.  Cal- 
cium, verbunden  mit  19^  Chlorin  ^  fene  5o  Gr«  g»- 
glüheten  salzsaurea*  Kalk  darstellten.  Nun  aber  sind 
19,5  Gr«  Chlorin  gleich  35,3  Cubikzoll^  mithin  SiJS 
.*— Si5,  5:=:  26,5  das  Völum  des  durch  die  Hitze  tfuil- 
'wickelten  Chlorins  V  wossu  gerechnet  i3.a/3  Gufadkeoll 
Oxygen,  zusammen  59,16 «das  Volüra  des  Gases,  wel* 
cb^S' 'hätte' erhalten  werden  sollen.*  Die  fehlenden 
9)i6<]ubikzoll  sibd  der  Absorption  des  OhlorHis  C^ie}-- 
teieht  auch  des  Eoeblorins)  durch' das  S^errdngsmras- 
eer  «udusch reiben,  fndehiobif^n- Falle  ^gieng  etwa 
Sie  H^llfte' d^ 4ämtKohen  Chlprios'in  Gasform. über ^ 
Während  die  andere  Hälfte,  mit  der  Essis  des  Kalkes 
verbunrd0B<,  zur  Austreibung- «des  Oxygens  di^n^. 
I^  habet ^i^rkt^  dads^  di«  Menge  des. Chlorins  im 
Vc^t^bjHl^nils  «B  ider  iiles •  entwiekal teü-^Cäiy^c ns  ;«itt  der 


>fi* 


Ure 


Stärkende«  BI#icb|ptdiif(r9  süttimmt»  wioi  inan/ünch 
schon  deakeo  kdfen«  \sX  ea  ow  achwaoh  mit  Chk>riti 
geschwteg^rt«  wie  in  einigen  küufikihen  Sortes,  «o 
besteht  da«  eotwickelle  Gas  gröCiteii  Theil«  au« 
Oxygen.  :  . 

Ehe  ich  ottn  cor  Fabrikalien  dea  Kalkchlorida 
im  Gro&en  öbergehe «  iheile  ich  noch  einige  theore- 
tische Bemerkungen  über  die  chemiaehe  Verbindung 
^ea  Chlorins  mit  dem  Kalke  in  dieaedi.  Producte  mit. 
t>     '  Wir  habea  gea$be|i,   dafa  <^n  Atom    oder  Ae«* 
qui^alent  Kalk  s=  35,5  ui^ter  leichtem  pneumalischem 
Drujcke  in  dem  ersten  Versucht»  sich  mit  33  Chlorin, 
in  dem  sweiten  ohne  Druck  mit  3o»i>uiid  in  dem  drit- 
-ten  y  bei  einem  Zt^aatae  von  i3  Pc.  mehr  Was^r  zu 
dem  Hydrate,  sich  mit  35,3  Chiorin  verband.    Setaen 
.wir  aber  vi  dem  Kalke  so  viel  Wasaer  hinzu,    da& 
vrir  ein  Trithydcat  erhalteu,  nämlich  au  loo  Tfaeileii 
Kalk  95  Wdsaei*»  «ind  bringen  wir  au  diesem  gelösch- 
ten Kalk  unter  .einer  Temperatur  von  5o^  F.  einen 
Strom  Chlorid,    ao  können  wir   ohnis  Schwierigkeit 
mit  35«5  Kalk  45  Chlorin  verdiohten,  uod  noch  wohl 
etwaä   mehr,      Oieaea  .  Verhältnifs    nun    acheint' den 
wahren  Zuatand  der  atöchiometriacheo  Sättigung  utid 
Ruhe  dieses  Produeta  anzugeben:    denn  es  ist  hier 
genau  aovielCblorin  anwesend,^   als  zar  £nt£cirniiag 
aämtUchan  Qxygenavon  dem  C^totJÜlm  und  aar  g^e« 
liehen  Umwandlung  dea-Bleieäpulirera  in  aalaaaureu 
.  Kalk  nöthig,    :  Omxh .  die  inöigjora  Verbindung   des 
Qxygens  mit  dem  Caloium  wi#d  aber  .die.  Anai^b/mg 
dea  Chlorin&mr- das,  Kalkbydrat  überwogen^  und 
'  «war  um  so  ihehr,  )e  weitetr  dieilmpnlignatiota  mit 
Ohk>rin  Torrüikt:^.  weahalh  andh  aiöhon  eip«  gcusiiigo 
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^llj^$lMm^immOi0  .Wi«der'  in;  ^inen  elastJ3<4;iCii  Zoatajad 
Ter«0t«eQ  kamky  Wübreod  dagegen  wieder  hei  abneh-- 
iBender  lÜhlouQinenge  d^ir  Kalk  dasai^ll^  sUrLer  an- 
»lebet   ued   aoter  mitwirkender  Hitze. das  Oxygen 
leicht  austreibt»  ..Uiese.^^cbwankendQ. Anziehung  der  ^ 
Be$tandtheile  des  ^^alkchJarida  fario|^  aber  eine  Un- 
hestimoitbeit  der  Verhältois9e  hervor,    so  dafa  hi^r, 
mehr  eine.  Mischnng  .a|&,.eine  fe«te  Vjerbiiidung  ent-r. 
steht.  _  Siß  ist  eben  so  unbestimmt  in.  ihrer  Zusam- 
mensetzung, als  sich- ibijeJSestaojdthBile  nur  scbwie<-t 
rig  im  4Sleichgewicbt  halten.:  i  .    :    • 

Ueber  die  fabrikmäfsige  Bereitung  des  Bleich* 

pulvers* 

•  Eme  Menge  yerechiedener  ApparKte  hat  man 
seither  ersionnen,  um  die  Verbindung  desChlorinsr 
mit  Kalkpulver  im  Grofsen  za  befördern*  Einer  der 
sinnreichsten  ist  ein  Cyltoder  otder  ein  Pafs ,  inwendig 
versebeil  mit  schmaktn  h^^ernen  Leisten  oder  Ab-; 
Sätzen,'  und  aufgehangen  an  einer  hohlen  Achse | 
durch' welche, das  Ohlorin  einströmt,  während  uu^ 
dieselbe  zugleich .  das  Gefüfs  gedreht  wird*.  Durch 
diese  Bewegung  wird  der  Kaikstaub  mit^röfster  Ober-» 
fläehe  dem  Chlortngos  ausgesetzt  =  und  damit  aufs  . 
schnellste  gesahw^ingert.  Eine  solche  Vorrichtung  sah 
ich  bei  den  HH*  Oberkampf  und  Widmrer-  in 
ihrer  Fabrique  des  toilee  "peintes  zu  Joüy  ipi  J.  1816^ 
aber  sie  pafst  nicht  für  eine  Fabrik  in,  gröfserm 
Maafsstabe,  wic/mansie  jetzt  verlangt.:  Dijß  ejnfach- 
sle,  und  nach  meiner  Meinung  zuglejch  vorthcfjjhafr' 
teste  Vorrichtung  ist  eine  grofse  Kammer  voq  acht 
bis  nfeim  PuiS'Hobev  4;e^atfet  von  KieseUandsteiu. 


dessen  Fdgen  mit  einem  Ritt^  >te$^'gMbli«b'  Tfndetf 
Pech,  Hiar« 'und  trocknem  Oyp»  öb^rttri^bett  ritkd. 
An  dem  tfrinenEnde  der  Kanim«fr  bekundet  ücfeein^' 
Thiir,  ^reiche  durch  ZeuöbKll'eife«  niit«  iiehinUtt 
lüftdicht  gemacht  werden  käiid;  'Sin  Fenster  an  }e«>* 
der  Seite  setzt  dm  Arbeiter  in  Stand,  den  Gang  der 
Impi^ägnation  an'  der  Farbe  der  Ijuft  zu  erkeiflieiVy 
und  giebt  ihm  attch'Licht > -uAi  iiii^A'nfi^ge  des  ^o-»' 
cesses  darin  ietbe^'jA^nordniingen  vr^ffen  zn  können« 
Da  eine  Vi^rsaHUteßiing  du ith  Wasser  überall  wrft 
Torzuzieheq  ist,  sobald >*män  nur  einen  gerfogeii 
pneumatischen  Gegendruck  hat^  so  en^pFehie  ich  eine 
nach  diesem  Princip  eingerichtete  Falithür  oder  grofse 
Klappe  an  der  Decke'  und  zwei  Trichter  von  be* 
träcbtltcbcr  Wejtj^  an  dei^  Bodens  jeder  Seitenwand. 
Di<^  drei  Klappen  können  zu  gleicher  Zeit  durch  über 
Rollen  lahfepde' Stricke  gelüftet  werden,  öhhe  dafii^ 
«ich  dei^  Arbeiter  dem  >  gefsiklrlichen  •  Gase  zu  nSibera 
braucht,  \Wena  die  Kammer  geöffn^et  werden  solL 
Eine  ^grofie' 'Menge  von  h&lzemen  Tafeln  oder  viel-' 
mehr  Mulden  von  8  bis  k>  Pnfs  Länge,  -3  Pub. Breite 
und  I  Zoll  Tiefe  werden  angefüllt  mit: dem. geldseh^ 
ten  Staubkalk,  wHcher  aus  3  Atomen  Kalk. und  3* 
Atomen  Wasser  besteht»  -^  dann  über  einander  biä 
fünf  oder  sechs  Pufs  Höhe  in  der  Kammer  aufgestellt 
mit  Zwisehenhölzern ,  vm  ^ie  etwa  einen  Zoll  weit 
voneinander  zu  halten,  damit  das' Ga^  Raum  hat 
sifch  über  den  Kalk  zu  verbreiten.*     » 

Die  Gefäfse  zur  Entwicklung  ^des  C!hloringaseSy 
welche  gewöhnlich  eine  Kugelform  haben ,  Imacbeiv 
£inige  ganz  aus  Ble)*-,  andere  aus  zwei  in  der  Mitte' 
verbundenen  Efalbkugeln,  wovon  die  untere  am  Bisen 
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•en  «ifid («Wei  Diüttei .  i^oiii  flodaA. am^vlm  nineiv bMor^ 
igei^>oder>€Piäwnm^'HrQ^  Vnit  einMH  Zw?/ 

A^enraunie  voll' tiWei'  Zoll  Weite  «am  darin  Wa^seiU 
dampf  ^i%iri#t^it«uiig(  adf  leknfm.  dahiib  TarbttadenWif 
Kesael  eiazuki^eeif^'    Die  Blasen  mif  eiaernenr'BDdieti 
werded   j(eriido«ci'»(Uai    tnt&jgin    Feiiet  ^9gAieizt$ 
roitd  tim  *deD<Rai9ätder>ei'beiticiir'HaIbkugeiaUeb')lä8lb 
eine  Riime,  id  (,wi4obe  deir.Rfliad  dei^.bbern  Mei^pneij 
Halbkagel  ^tti  rnii  dureb JRommuscIien  .KiH'  Uift*^ 
dicht  befesdgt^^ird  *)t  *  Jhdieawttibteiemcqj Helme 
idnd  vier  ObffnfBmgen/B^mÜich  nUr  mit  eitlem. Waac^ 
aerscbluftse/  at^tt'des  KktsiJ    Die  erjte i Oeifnuög  ist 
etwa  ^sehti  oder  2 wölf' Zoll/Quadrat  grofs,   und  ha^ 
crine  Klappe  mit  umgebqi^neD  Rändern,   Welcbe  id 
die  Wad^erritme  am  Hande'derOeAiuog  passen.  1  Si# 
dient  dem  Arbeiter  %mnt  Nacfasefaefa  und  Näcbhelfeh 
dös  Apparate  9  wecin  etw«  sieh  Sab  am  Boden  'festge^^i 
«et«t  hat  öder  die VoriyobtätigiiomlJmräliren  «jtocki; 
Die  2Weke  Öeffnüitg  istf  iri  lier 'Mitte  des  Deckelsv 
und  darin  befindet  sich  eine  bleierwe  Röhre,   welehtf 
fast  bJa  auf  den 'Beden  herabi^iebt^' und  wodurch  eine 
Stange  mit  einem  Kreu%  am  untfirn  Entte  (von  Eisen 
oder  Hote  mit  Bley  ; überzogen    herabreicht,  womit 
Hüan   diu  chemische  Misckong^  n^m^öfare«      Sü  wird 


» ".  ,\ ,  1 


•)  Der  «o^eiinpqte  Roi»ani«chÄ  qdfr  Patent -KitJL.  b^e^ 
«US  einer  Mischung  von  Kalk,  Lehm  und  Eiacnoxyd 
welche  yorher  einzeln  calcinirt  nnd  gepulvert  worden. 
Man  'muFs  fhn  in' verachlosaenen^^Gefäfsen  aufbewahren 
nnd'bÄm  CcbVaoch  mit  Aek  errorderlichcn '  W'aiser  v'er-* 
^-#etieiii--*-    '    »«>'*    »'  •  •♦    *"♦    -^Ui^'Wfr    J:;!-;-    .;     - 1^ 


\ 
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acbinervoo  Zdlt  zu  Z«it  gedreht^  üitsn  i^t  m^t ^einem 
Waiievwerke  oderoiiier  Oanipfitia«ohiiie  iN^ibundeOi 
Oie  ^itte  Oeffnung  mmifeit :  die.  ..^iobtorfi^mifle  Röhre.  ^ 
«uf^  :wpditr€h'  die*  Sehiwef«bkurei  aingegoaaeo  wird«, 
Dic><irierte  dient  *für  daf<Au8l«äang0isobr* 

''\'  Df»  Verbältaifs  der  MateriaUeati&ttr  EntwiekiuQfi 
d^KGh4ibi*iiu  kt  -  V^rschioden  Aagenommbu  t  in  dei% 
Fabriken;    Im  AUgenieinea  werdoiii  U)  GeQtoer  Kocb«> 

/  salzV  variliengt  mik.io  fii&'i4  Centn.  BrawsteiD,  ein-« 
geti'agen  in  di^  Blase  .and  dann  13  bis*  i4  ScbwefeU 
a^ure  nach  und  nach  zugea^UU  Om  ¥itrio|<;^].  nudät 
jedoch  "vorher  mit  Wasser  vterdünnl  .werden,  bis  ea 
ein.  apecifiscbes  GewicbOviin  etwa  j|5bekommenbaU 
Indeft  iat  diese  Verdünnuvg  jeUst  seltetn  i»ötbig,  weil 
die  Eaibrikancen  für  ihr' Bfeicbpulver  die . Schwefelt^ 
iMure  sieb*  seibst  bereittoy:  und  ^ie  in  den  .bieierneh 
Kasein  nicht  stürk^r.als:  bis  zn  ifi6  .cpncentriren , 
welche.  DicAitigkeit  a/4  Wasseiigehalt  nach  metner 
TabeUp. . aneeigt,  .  weahalb  um  i/3  mehr,  ^lire  all 
▼om  < Vitriolöie  genommen  werden  mufs»  ' 
^  ^  Oie  vierte  Oeffnung V ist ^  wicf  ich.snigtp^  füit  dea 
Ausleitiingsrdhr  bestimmt.  Dies  Rohr  gebt(  auerstia 
einen  bleiernen  Kasten^  oder  Cylinderi,  wdrin  sich 
9Mcl|  die^  aus  den.  iM^rigent  Blasen  veceitiigen«  Si^  ^ 
schlie&en  mit  blofsem  Wasser  von  2  bis  3  Zoll  by- 

^  drostatiscbem  .Druck.  In  diesem  gemeinschaftlichen 
Behälter  wird  das  Chloun  gewaschen  zur  Reinigung 
von  Salzsäure  durch  fein  wenig  Wasser,' '  in  welcbes 
jedes  Rohr  hinein  reicht^  und  woraus  ^as  Gas  .durch 
ein  gemuinschaftlich<?s  grofses  Rohr  in  den'lJlaupt«' 
räum   steigt,   woraus  es  dann  von  dem  Puch^  der 
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Kamthef^  beraU:durob  ««tiNi'Sbfiwer^  tüüb  glSdiä^feig 

veffbreiteU         -  .  .'.       ,     v 

-      •  '  ...    * 

*  *  '  VierTagö  sinü  erforderlich'  bei  der  gewöhnliicI'ieVr 

FabritcdtionÄari,  eiA  guiea  preiswärd/ges  Bleichpülver 

darzustellen      Eine  raschere  Bereitung   würde  durcV* 

Erhöhung  der  Temperatur   nur  äu  viel  8a>«^uren 

Kalk  veranlasM^n'  qnd   da^^'^j^noduct  Tersehleobtier«^ 

Dies   wissen  inders  Itluge  Fabrikanten  durch  Unter J 

brebhang  oiid  Abw'edivSeladg 'des  Prooesses  gänzlich 

2a  verhüten.    Sie  schichten  zuerst  nur  die  Hälfte  der 

Mulden  mit  leeren^Zwischenräomamaof,  unt^rbre^ 

chen  nach  zw^i  Tagen  den  Fiocefs'undl   öffoea  die 

Jammer.      Nach    zwei  Stunden    geht    der   Arbeiter 

hinein,  schichtet  die  andere  Hälfte   der  Mulden  mit 

frischem  Kalk  in  die  leeren  Zwischenräume  des  Ge- 

simses^  und  rührl  zugleich  in  den  andern  das  halb«^ 

fertige  Bleichpulver   um,    worauf  die  Thiir  wieder 

verschlossen  uhd  der  Procefs'  von  iieuem  zwei  Tage 

lang  fortgesetzt  wird.^  Dann  holt  txian  die  erste  fer* 

tige  Hälfte  heraus,  bHngt  wieder  frischen  Kalk  hin*' 

eirt,   wit*  vöfrher' 0,'^   f.      I>ui*cK  diesen  regelmäßig 

wechseltideh  ProceI*s  *wird ,  'Wie'  ich  erfahren   habe^' 

ein  weit  vorzüglicheres  ßleichpulv^r  gewonnen,   in- 

dem  das  Chlorin  gleichförmiger  eindringt.    Da  indefs 

mit  deif  fottschVfe'itenden  Imprägnation  das  Absorbil 

TuttgsveTmögehMfes  K^lk^  sich  vermindert,   so  mufs 

man   die  Entwicklung    des    Chlbrins    in    demselben 

Maafse  aufhalten,    öder   aber   daJs  Üebermaafs  enf- 

vreichen' lasseh',  ^Wfe  dem  Fabif'ikanlen  Verlust   und 

ödöb  "mehri  äei^  Gesuhdheit  'des'Arbfcitei;s  N^achlheil 
WitietV  '   ^''*'    '--''*  ^  -vvImI  fc  >'>.>  f.   •      •         ir 
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T:  ^::Bn:FabiäE!aiiteii  erhaUea  f[m?öhnliob  bei  diesom. 
V^rTahren  auf  eine  Tonne  Steinsalz  anderthalb  Ton-* 
QW  gutes  Bleichpulvrr:.  ^Ilpindie  pacbfpl^encle  Par- 
s^eilung  der  cb^mischen  Operatipi^.  ;Wii;d  zeigen ,  dafii 
aie  zwei  Toänen  erhalten  nräfsten. 

•  Die  Wiasensebaft  hat  noch  ISogst'nicbt  genug 
gekittet ^wefto  sie  dierlleslen  Apparate  und  Manipn-i 
latioheb. 'für  einen.  Pra^el^  angiebt:  :sie  mufs  auch 
zeigen, ^ wie  «an  das  Maxisnunü.deaProtdncts  bei  dem 
Minimo  des!  Aufwandes  an  Material ,  Arbeit  und- 
Zeit  darstellt.  M-Zi»  dem  finde  babe  ich  für  diesen  Fall 

'  oaiobfolgende  Unt^rsachpugen  «iige$tetlt 

IC  •  •  • 

'  Prüfung  de$  ßleichpulvers. 

Zuerst  untersuchte  ich  mehrere  frisch/?  käufliche 

.1 

Sorten  von  Bleichpul vcr ,  And  fand^  .daf^i  ;iOO  Gr; 
zwischen  38  und  .93  Gr*  Chlorin  .geben.  .  .Die  erslere 
beste  Sorte  gab  bei  der  Sättigung  mit  Salzsäure  83  Gr« 
Calciumohlorid  ,  entsprechend  etwa  4i  Kfilk;  sie  eiit>^ 
bi«It  aufserdem  ^  ^.c,  Wa^s^  und  ein  iV^^nig  gemei«^ 
nesc  ^ochsalzü  i\ls  ic}i  ein  solche9  Fuivpr  in  einem 
Glasapparate  erbitz^e^  ,so  erhielt  ich  zuerst  etwas 
Chloringas  ^ .  darauf  ziemlich  reines  0:xygea.  .  J)i'ks 
Volum  des  Chlorins  betrug  nicht  mebr.^is  i/iö  des 
ganzen  Gasproducts.    Ein  frisch,,  bereiteres  Blejchpulv 

ver  von  einer  andern  jEabrik  gab  aus  loo-Gr;:. durch 

•  *  ,-  >       •  •       •»  ■  * 

Auflösung  in.  Salzsäure  35  Gr.  Chlprin.  und  dann 
blieben  nach  dein  Abdampfian  und  Gliüien^  93  .Qr« 
aalzsaurer  Kalk,  .eytsprjechepd^etM^a.4pi|b;alkk  ,\^en^ 
man  nun  dieses  Pulver  als  ziemlich  frei  von  salzsai^iT 
i*em  Kalk  annimmt  (dessen  Neigung  zam  Oeliquedci- 
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ren  die  Ftibrücanten'  förehtea);  iro  tttben  Ixnr -fönend« 

Ztwammensetfcöngi  '"••  '    ' i 

Chlorin     ■  ;      l     .'     .      aj 

•k-afterde'  '. ' '  .'■'%•":   .•46-    "•■ 
Wasser       .      '.      '." '  ■'j^^t'        ''"  '".'  '* 

so  dafs  "hier  init  3,5  Chtorin^  7'  Theile  i,'  '3.  !•  '»  Atome 
Kalk  verbunden  sind. 

.  I  Dieses  Pv^ver,,  ^^yV^J^/^^^W^»»:  W*5 verspbiedi?* 
nen  Mengen  .\y^sep  b^i,.Qp®^F.#  <R^h  »«eh  deai^Fil^ 
tcirep  folgende;,  Auflösuugea«; von  beistehenden  spct^r 
fischen  Gewichten  bei  obiger  Te|nperAt|ijr:      *  . 

95  yVßfisov  aiit,  6  BleicbpuLvctv    »    Spec.  (Sew.  frjosii^ 
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Auf  dem  Filter  Hieb  böiln  zweiten  VersiK*he 
tioch  ein  Pulver  zurück;  welchy»s  -  eine  merkliche 
lifenge  Cblorin  etitkielt,  indeni  das'Kälkcblcyrid'isfehr 
Wenig'  duflöslich  ist  5  allein  von  einier  sbicfaeh  Treri- 
nung  des  Bleickpulvers  in  seine'Elei^ente  durch  Auf» 
lösung  in  Wasser  9  wovon  Dal  ton  und  Wtltcit 
reden,  konnte ^cfa  nichts  bemerken!  Von  der  drittel! 
Auflösung  (80  Wässer  und  aö'ßlefrfipnlver)  ^äheti 
5oo  Gr.,  welche  lOoGraiii*  des  Pulvers  enibprecheh-, 
bei  der  Satt  jgfifng  mit  Salziäutte- 19  Gr.  Chlorih ,  und 
der  Rticks^Cand  der  abf^ampfi^Ai  Aufldsc^ngilietrug 
4i;8  Gr.  geglähete^tDalciumchlorid ,  entsprijch^nd  2I 
Kalk,  H^'er-  schienen^  4  Pe.  Chlörin  in  dem  unauf^ 
(dösten  Kalkpiilver  zuröckgeblieben  z<i  seyn,-  was 
fttteh  idie  nähere  Ünteriinchung  efWitd;  '  Aher^'da^ 
aufgelOtale  Kalk'cUorid'^  bestand  -  ams   19  Gh  lorin  ilifd 


2«  Kalk,  <^er  ;att8(4Ui  (s=  I  .AtjO«):  jC^Ofin  2^4? 
Kalk,  worin  kein  ÄtooiverhkUnifs jitfttt,  fintlpt«,  jQli^ 
ft/3  Gl  an  Kalk ,  welche  in  dem  Kalkfwaeser  von  5oo 
Gran  der  Af^üösung  sich  befindiea «  lijD4ern^  das  Ver» 
iialtni(s  nicht  perklich.  Auch  kaua^da^  obige  fileich- 
pulver  keine  beträchtliche  Menge  salzsauren  Kalk 
enthalten  haben,  weit  es  nicht. zei^fliefslich  war.  /üa 
ich  nun  sowohl  aus  der  Untersijichung,  des.  von  ,mir 
selbst  bereiteten  reinen  Kalkchiorids ,  als  auch  des 
k&uBichen  BFeft^h|>tiflvetii  zur  Genüge  et'^iih,  dafs  hier 
kiefine  l)estimriitcfn  Pfxmorlionen  Statt  fänden,  wdfnr 
lit)iön  oben'  dteGründe  angegeben  srtid ,  so  stellte  ich 
meine  Anaflji^eti  {n'^di^set-  Hirtsictit  ein.  Will  matt 
Uim  ik>cb  ftfs  ins  K^leinste  '  dt6  Verhältnisscf^  dM 
Kalkchlorids  nnd  Galciutnchlorids  fn  eint-m  Bleich-* 
^Iver  wissen,  so  treibe  man  durl^h  Essigsäure  das 
Chlorin  aus,  verdample  «die  Miiiiobaug,  und  ;gliihe 
d^n  Rückstanctf  s0:.,wir«d  si4;h.,<jj^r  eji^igsaure  Kalk  ia 
kohleosf^uren  y)r r^ir^ndeln ,  jenn  man  daün  diis^h 
AvUfi^sen  find  FUtriren  von  dem  anwesenden  salzsaör 
reo  Kalk  trenaea  kf|nn.  .  Oder  fi;if chtet  man ,  daSi 
lipb  j^twas  Salzsilure  dprich  die  Wirkung  deS'Chlort 
p;i{|S  auf.  d^e, ' Kohlauwaaserstpffbase  . :  der  Essigsäure 
bi^4.W  m{>chteY  «Q  wende  494p  ^tatt  derselben  Kohten^ 
^^ra  aiv  .  Zu  dem  Ende  briag^.  man .  io  eiiie  mit 
Köhlens^Mregas, ,  gefüllte .  Flaacbie  30  oder  So  Graio 
Bleichpulv.er,  ifod  jSchütUe  dasselbe  wohl ^durcb.!  Oä 
pun  10  Gr.  Kalk  ij^  Cubik2«;s::;.tt:Gr.  Kohletisäurd 
Aufhehmeo/'y  so  kwP  m^n  aus  der  Menge  des  g^bil« 
^eten  kohleoAlEtqrctii  K«lka  auf  <Jie  M^nffi'dw  mit  d^ 
jCi^larfai  verbundenen  fL^Akß  scbtiefsem  Auch  kaon 
man  d«a  kphlenswire  ^Qm  in  dtii'in.WMstr  vectbeilt» 
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ftO^ 


Bleickpuker  liriteoi  und^duädor  Menge  dea  Mlederf^ 
Schlags  'das  Vej^htttenifs  tde« 'Init  Chloriii  rarbui^dea 
j(eWesenen'  fCilksE^bcre^biiea^  J       • 

vZu:tecbbtsclLe»o2wiBckea  <ii«g 
folgeiHb  dnfftchePrüfiiflfsart  g^ 
niigen  r  <  Eiire  Gksröh^e  ^i^^^I#|l 
&  CabikzDlMnhak  bie^:  mftu^  /wif 
beisleb^nde '  Figur  <  sai^\  l^ingi^ 
da!Fap*ttifl!6?Th^ilii«]g  an^oaiih;  J^jiir 
bikzolleoixuid.Zffbnlel .  Ai|i,<tvlN9!P|i 
Eilde  hr#i?$9biie£id  van  sie  lEiUi'eir 
ner  tne^singimeii  Scbttiuibf  «i  {^4 
am  UQterp  gebi^eüe«  J^m^  t^ft 
einem  gat^n  Kork;  *M»»i  ^oh^U^ 
in  die  obere  .Oeffiiung  Qqeak^iJtr 
ber»  bis.  die  Aöbre  bcdn|ibeoV<iU 
ist,  und.lMse  Qji^r  ein  w^fii^Raum 
für.  10  Gr.  BleiphpulTer»  ,(iii9..mit 
etwas  Wasser  kugelförmig  ssüsMir 
;  mengeknjetet  hiqeirigele^t  ,yrjc<r(ieii« 
D^nn  wird  .der  .mit  Leder  li^ftdi^ht  geniacbAe  Qe^k«^ 
aufgeAeti^l.  ..N^chdeoi  nun  -auch  dei?!  K<h^i,|ii|  .^eiy 
.nntern  Eiide.f  welches; vctUQu9<;kßilb^r. Äst ^jpb^fnonw 
men  worden,  so  giefse  .man  cttwaa  Qaet^Mibeir  ans « 
jind  bringe^  an  dessen  Stelle  .ejLwas  Saki|^r4»  ,l|inein« 
Oureb  .^scbicktes  Neigen  und  Wenden  .c|e«:  Rohi^f 
kaan.n^fn.  dßnn  die  Satire. du ir^b.  das  Queck^iUiei:  ii| 
idieob^:e,fl(>bre  bringen,  worauf  <o|^eicb  durch  de««- 
r^n  Einwirkung  auf  das  £leichpulverChlpringas  ^oji 
jontwickelt  und  da«  Quecksilber  iberabgod rückt  wir4 
.welches,  i^anun,  ein*  Gefäfs  ablaufen. Ufst,;  wjihreAd 
det*  sic^^<  bitdende  salMaure  ^^filk.  die  Qbcfli^^l«^  fl^ 


/ 
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wMten .App«rato.(V^l€hc»>tibffgeitoigai^^  tijit  deih iiJL^ 

meinem    Chemiscben   Lexiodo    ^^»^'GärboD^e  «ttr 

AtiÄly»e  'deif.^Xtaii'sleiite  ^tngiggebenjsn  übereinstimmt) 

t»tiättrWAB-''aiemlrdi .geokr  ,d^  lOljlaHngehall   des 

4Bf^ftfvptyIwrayinaiDB  Vbiumai    worai|8  aich  dann  das 

tj^rwicfct' beredhtieiinbßU'  !Da  kitml|ch  jc^n  Cubikzoll 

'<jtftjglj)  CWwinRW  fetw(a  •  5/^4  Gffi  (^ngir\  wiegt,    so 

i;|iiiMf^'ftl^ti{^Eai^.<to>6ivK  «wisQben  3  und  4 

^ttMii!/^  od^i*  tdn>0^wricht'  sioifais  3o  P(j.  Chloiinga« 

ni^liklt^n^^  «tni  ßiilekil^itd,    dej   fir  jiteicber  o'der 

4>tff)ieifrfbf#iki'«Äeö  «jb0n'4^  ist  V:  Wenn  man 

%¥*cfHtt«Äasfr> Kohlensäure  v^rmuthel,  s6;  darf  man  ea 

^^MdQuebl^chSltelTi tmSt^dämQaecbii$>r  in  Berüh- 

TÜfife»  bKA^rt  >  %oi^uf:  das  Chloringas  aUorbirt:  wird, 

Währi^Hd'dBs  K'ohlensäür^g^s .frei  aariickbleibt i 

'  i^^ 'Efeii  jet^t  kat  mnn  nich  gewöhnlich  der  stark  ver- 
dünnten •  IndigaufiO^i^ng!  >.ur  Priifung  de^  BleichpuU 
Ve^s'-^odi^t,  wel^ehe  auch' eui'^'Vergleichung  recht 
^ui  iäV,  obgleiöti  man  bei  der  Verschiedenheit  des 
{bdig^  itiki  k^iM  hmiriym.e'  Sicherheit  rechnen  kann, 
ürrtep^nderw  höbe  tich^^rfnödttcr,  daß"  3  Thtriile  In- 
]dK<gb'ä^'Ofiti«idi<^n  idl)iNi  so'vii^l  BleiigHt>at^  sättigen» 
%t\§  *^il^te  •gQter^ÄpÄnitfcber  Indigd.  • »'  ^'  %  '  . 
.  r''^'h'i^ers  ^^Ihode  ist«  folgende  :  El^  löst  Indig 
iü'  SchWelBelsäure  auf  und  Veittünnt  die  AmRösvtnfr 
Itoit  so  vielem  Wasser^  dafe  ^er  Indig-ftiü^;  rTä,li^end* 
tet  des  OanzeW  betVMgt«  NdJbhdetn' er  tiäa -durelk 
Versuche  ^funden  j  däfs  li  Lilet*  Chldringa^  -äib 
Färbe  von  i64  Liter  tfieser  Ittdi^sfuflösuag  'Zei?^'öt;dn« 
lind  nVrchdem  er  ferner  b^lHichlet/'^aft  dunrch  das 
Clil^rta^ie'Tinctur  etWasmaiir  oder  heiliger  ent* 
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färbt  wird ,  je  nachdem  man  verfährt  (das  Maximum 
der  Entfärbung  erhält  man  nämlich  durch  eine  sdir 
verdünnte  ^ufiöMjng'  von  Chldt^m  und  Ka-Ikchlorid , 
daa  Minimum  durch  »eine  5ttff*ke;  auch  wird  die 
Entfärbung  erleichtert  durch  V^län^erung  lind  Un«» 
terbrecfaüng  der  Prüfung)  ^  -ao  iiimmt  er* an,  dafi 
man  dadurch -bia  ttni  if%ö  gMau'den  Chipringehalt 
in  allen  Fällen^  bestimoaen  könne,  4Ukkiisiich  genauer^ 
wenn  man  die  Cfalorinauilösung^ao  weit; verdünnt^ 
dafs'ste'an  Volttm-etwa  die  Häifie  tdepidastt>iiötbi^ 
gen  Ji^cltgattflösüng'einnimmtv  uod  "Wenn  man  ran)^ 
gteioh  die  bea;|en  AuBdkuugen  an«  zwei  veraehiede«  - 
nen  GeiäfscJn  -in  ein  drittea  ztisanamei^ieAt*  *üm:deir 
ini\gpv0be^  v611ig  sicher  zu  sefn^  ist  es  rathsaib^ 
mit  einer  Chlotrin^Myfiösung  von  bekannter  Stärke  dpii 
iWdig  selbst  an  prüfen.    *     «  ^n  ■    i,  .i.    .  .    .rj 

Eine  starke  Verdünnung  der  Indigauflösung  so^ 
wohl,  als  auch  der  EU.  prüfenden  Chlprin-  und 
Chlor jdauflösnngen  .ist  deshalb  oiötbig,  weil  spnst 
die  Schwefelsäure,  If^ieht  > einen  Theil  de«  Cfalorina 
austreibt«.  .Bei  allen  ,  Vorsicbtan^aaf'iregela.  habe  ich 
indefs.  mit .  Aexfx.  Indigo  keine  so  gent^uen  und  be* 
ständigen  Resultate^  als  Weiter  angiebt,  eriangei^ 
können.  Wenn  nämlich  die  blaue  Farbe  verschwin- 
det, SQ  tritt  ein  Grün  ein,  welches  erst  durch  meh«^ 
rere  Schattirtkngen  sich  nach  qhd  nach  in  Bräunlkh- 
gelb  verliert.  Daher  kann  man  mit  Tndig  wohl  ei- 
Qen  Fehler  von  i/^io  oder  5  Pc. ,  de^  ChlQringehalta 
im  Bleicbpulvert  begeben ;  und  bei  Mangel  ^0  He- 
bung wohl  einen^grülsern.  «•' 

iourn,  f.Chtm.  N.  R.[S,  £d.  a,  lieft.  Vi 


/ 
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Chemische  Bßslimmunsen  der  Verhaltnisse  der 
Jj^aterialieh  zur  Jßereitung.  des  Bleichpulvers.  , 

•       •  •  • 

iAm  ^«chwiorjgßten  ist  es|  die  Menge  dea  Bj^uo* 
stein«  genau  SiU  hf stimmen ,  da  ituin  über  dtjssöii  oe*^ 
aehafienheit  an*  Zuanööille^nsetzjuug  noch  nicht  einig 
iat.  Mwne  ersten  Versuche  heschäfti^ten  nick  danniiti 
Aie' Menge  des  CWonns  zii' »fiiMÜen^odii»  vernkittelal 
liquider  Salasätec,  ,iai  )Jeber«iaa&  aluNgötem  kä:i*fli-i^ 
chen  Braunstein  gef^cizt ,  entiwickclt  -^irrf  *)*  Oa» 
ßös  -Hefa  ich  in  4ie  fcuft  eatweicdbren  ,  /nachd^mjei 
doFch.  etwafriWasiwr,  und  dann  Jimch  einCinjitMock-^ 
Bern  «alaMiuren  Kalk  gefüllte  R£)hre  f^trönfit  war» 
«ndrieh  erhielt  :ver»ittelst  5a  Gr..  auf  diese  iWei«o 
behandelten.  Braunsteins  einen  Gewitlitsvetiust  de^ 
Afipace^s!/  velcbejr *bei  ein^m  Wßjp»üiw^nte  17,8  Gr.» 
bei  einem  andern  17,6  Gr.  Chlorrö  anzjeigte.  Durch 
eine  freilich  nur  oberflächliche  Analyse  fand^  ich 
fein^^r,  dafs  dieser  Braunstein  lo'l'heile  kieselartige 
Masse',  ^Wa'sser  uhctelwak"Eisen,  zusammen  etwa' 
16  Thelfe  frenitJe  S\ab*stanz  ünd'iidr  Mangäfaöxyd 
eriWielt.  Ward  *  letzteres  '  bfoföw^  Hypet-oxyd-  gewe- 
sen so  hätte  ich  Vorhiti  taocH  nifehr  Chlorin  erhalten 
müssen,  wie  nachheiige^'Vers'nche  4)eVeisen  werdet. 

Wahrscheinlich    enthielt    es  Tl'otoxyd   beigemischt': 

■  '.    >  ' .        •      .      • 

♦)  Ich  UmerU  iiiebei,  daCi  neuerlich^  mehrere  Fabrikanten 
ihr  CWpna' für  dae  Bleichaal«  auch  «ladurch  darttellcng^ 
dafs  aie  das  vermittelst  Kochsala  undVitriolöl  entwickelte 
salesaore  Gas  über  Braunh^iu  strÖilien  lassen.  Das  da- 
bei erhahene  sch^efelsknr*  N»roil  Ist  nicht  ▼eranrein Igt 
durch  schwefelsaures  Mangan  «ad  Eisen,  wi^  bei  de» 
gewöhnlichen  Methode, 


über  das  Bleicbpulver.  ao5 


j 


Welt  er  versichert,    mit  seinem  Braunstein  äu.s  61 

-  * 

Grdmmen  eine  Menge  von  i4  Liter  odi^r  i4ooo 
Grammenmiaafse  Chlotin  zu  erhalten;  welches  ein 
Verhältnifs  von  ibo  Gn  Braunstein  zu  33,900  Gran- 
maafse  Chlorin  giebtj  während  ieh  aus  100  Gr.  Braun- 
stein nur  jg536  Granr<iafse  Chlorin  erhielt;'  Sein 
BrauQ/itein  war  also  beisser  als  der  meinise.  Reines 
Manganhyp^roxyd  aber  würde  aus  100  Gr.  mit  Salz-* 
sänte  nicht  weniger  als  37090  Granmaafse  Cbloringas 
liefern  »).  .    _^     , 


I.: 


t ' 


"U 


*)  ]UiQ  die  Zixiammcasetsttng   der  Mang^noxyde  ^  finden , 
bereitete  ,ich    mir  .aite.  seh%rofoU«arem  'uttd'salzsßurem 
Mangan,     yr eiche  (beide'>  aaeli   Hatchetts' vorcnglicluer 
.  J^lhod«  gefeioif^t  tvAiain /  .zuerst  lohlenaaures    Mangan-* 

(   rb^yd^l  vernlitt^ltft' kohleneaaren  Natronsi     'Dai  ernaJtene 
•  Maipgansalz  war  gevi^schen>  und  dann-  getH)cknet  in  einem 

..  .Dampfbade  von  .190^]  P»,  Der  Kohlen  sä  utegehalt  wurde 
,  belUiamt  darok  dei»  Vaelait,  welchen  das  Salz  bei  Auf« 
Idaung,  ili  vtrdünnter  Schwefelaäure  erlitt/  so  wSe  auch 
durch  Sammeiv.^diia«  Oatee  4ä»er  Quetkftilber,  während 
msfi  das  SaU.slim  .RothglÜheii  erhitzt«»:  ei  fanden  lich 
in,  100  Gr..  kohlsaeaifffen  ManjgaitoxjrdaU  35,4  Koblen- 
aänr««  Fernem  worden 'liiä«.  100  Or  dnrch  Destillation  in, 
«einer  Glaeretortc  ffi  Gv«  Walser  crrhalten»  ^^örabf  93,7 
.Gr«  tro<dLBet  Sah  BarBakbliebeo',  «uMmm^A^esetzt  aus 
35,4  Roblensiure:.  und.  57,5  Oxjdal:  Nun- iF^rlialt^n  sich 
35>4  au  57,5,  wie  9,7s  an  4|4ay  wonach  die  atöohio^e» 
frische  Zahl  des  Msnganosyduls  4|4a  ist,  dir  Kohlensäure 
S?  a>75.  Thomson-  findet 'nach  Richter^s  Methode 
genau  4,5 1  Waa  yob  n»in«r  Analyse  nicht  riel  aliweicht 
Difse  letztere  Zahl  tla  Tichtiger  «ngenoameu»  '{bestellt 
daa  analysirte  kohlensaure  Sals  an» 


ao6  .  .       .Ure 

Getnäfs  den  In  der  Anmerkmig  s^i^ge^hrte» 
Analysen  ist  i  At.  reines  Maoganhyperoxyd  ?=;  5,5  { 
diese  Menge  giebt  bei  der  BehJBindlung  mit  S^lzsäur« 
j  Atom  =4,5  CÜorin;'  oder    loo  Gran  ;^chvyarÄes^ 


N 


Manganoxydul    i  At.  rs  4,5      .    •    ;'^^»  ^7»^. 
Kohlcusäurü         i—    =2,76    .    .    .    .     ^S,^,,         ; 
Walser  1/2—    =  o,625       .    •    .^j^    .    p; 

lOO, 

Ein  änderet ,  Termiltelat '  kohlcnsaarem  Natron  .  auf 
ichwefelaaarem  Mangan  gefsilltes  und  unter  der  "L art- 
pumpe neben  Vitriolöl  Vertrocknetes  kohlensaures  Man» 
ganoxydol  gab  mir   tbenfaüa   1  Atom  Wasser  auf  2  At» 

Sabi.     ••  :-'^''  •  »~-    •  '^  '    •   ■' 

Da«  ^K^biwefeltaure  Mangan«  «otrocknet  •  bei 'S^a^  F«» 
besteht  .aus  lAtom  Wasser  und  a  Atom  Sal».  AI»  ich 
von  fiem  durf^h  mÄisige,  .Erhitsiuig  entwasse#teli  Sah« 
'9 1/2  Qr.  ( bestehend  mua  4  ifit  Oxfäul  und  S  S&Nire)  in 
WMa^r  aaflöste  und  su  der  «AuilÖsiiiTg  eine  andere  mit 
i5iyi  Or«  aalstaurem  Baryt  (bestehend  aus  4;/2  Chlorin 
-  snd  8  3/^Barynm)  sufschutteteii  sO' erkielt  ich,  naebMier  Ab> 
•euung  dei.achfrefiilsAttrttli  -Bac^tSv  4inc  rön  aller  Schwe- 
ftlsäure  n9d  B^rytesde  &«i^  saluanfelilimganauälösnng, 
wpnaeh.  also.  eb«afatts  daalJktbm  iMaiigan^ydul  2=:  4»5$ 
die  Qcbweftlsänro  gleijöb  SAisesiommefi.  -  ^ 

3»  tyr 4.  kohlensaures  .Manr^oosydbl,-  ^orin  nach  dem 
Qb>gl»n  ^7t5&  Oxydul  >  gajbtiei^'  beim..01Uhen  in  einem  Pia« 
tinacbäiUibiia  91  ,Gr.  schvärras  .^xyd  .  oder  9iy)Mroxyd« 
Nun  ober ;  verhalten  sich  ly^Si  su  4|6,  wie  21  au  5,46 
odejT  n^9^  5,5,  welche  Zahl  hievntch  das  Deutoxyd  be- 
aeichpet.  Ple  Zahl  dat. Mangana-  würde  danA  3;5  seyn. 
Das  mittlere  Oxyd,^  welches  Forehharomer  angiebt, 
acheint  mir  eine  Verbindiuig.  jenev  beiden  Oxyde  feu  seyn, 
und  sich  au  diesen  2^  terhalten^  wi^-Meünig  stim  gelben 
UQd  btaunen  Bl«jfoiyd*  ... 


L 
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Man^noxyd  geben  8i,8  Gr. ,  an  Volum  107,38  Cu» 
bikzol)  Chtqringas.  An  Salzsäure  aber  werden  str 
dieser  Zersetzung  3  Atome  erfordert,  wovon  1  At. 
aich  rerset^t,  indem  sein  Wasserstoff  sich  mit  der 
Hälfte  äes  Sauerstoffs  im  O^yde  verbindet  u<id  das  • 
entsprechende  Atom  Chlorin  frei  wird,  während  das 
andere  Atom  Salzsäure  an  das  zum  Oxydul  reduciitifc 
Mangan  tHit.  Oder  nach  Zahlen  gerechnet  erfordern 
5,5  Theile  schwarzes' Manganoxyd  3  X  ^»^^^  ^=^  9)^^ 
salzsaores  Gas,  ^welche  i>iach  der  von  mir  in  deni 
Chera.  Wörterb.  gelieferten  Tabelle  in  100  Gr.  einer 
Salzsäure' von  i,o45  spec.  Ge^.  enthalten  sind.  Also 
erfordern  auch.  100  Gr.  Oxyd  168  Gr«  sälzsaures 
Gas,,  welches  in  1000 'Gr.  einer  Säure  von  1,082  sich 
befindet,  v.  ''  ' 

Wenn   nun  eine  Mischting  von  Schwefelsäure, 
Kochsalz  und  scfawaribe^  Manganoxyd  (sämtlich  in  : 
reinem  Zustande)  zur  ^abi^^ikation  des  Bleichpulvers 
angewandt  würden ,  so  müfste  das  Verhältnifs  seyn 
1  Atom  Kochsalz       .  ^    .    *=s  7,  5    •    •    39^7 

1  — ^  '-Manganfoxyd    .    .    =r  5,  5    .    •    21,78 

2  —      Vitriolöl  von  ,  1,646  £=3 12, 35    .    .    48,53       r 

^  "^'"  *  ^  25,35     .100 

^fld  di^'Producte:  -        -  ).  . 

Entwickeltes  Chlorih    .    .    •    i  At  »4,5     '.    i7,83r 

•  - 

Schwefelsaures  Natron     •    .     i  —   :zz^o   \    55,64 
—        4—      Manganoxydul  1—  ^=9,5      .    37^62 

Wasser        '•      *   •*  '•      •     3—  sr'3,35    .'     8,93 

35>25         100. 

Die^e  Vörhältnisse  sind  aber  ganz  anders ,  als 
man  sie  id  den  Fabrifeeit  antrifTIt ,  und  dies  müssen 
si^  auch  seyn,  wegen  der  Unremheit  dds  ahgewänd- 


\ 


» I 


ao8  Ure  ; 

ten  Oxyds.  Demohngeachtet  aber  bin  ich  übaveeugt, 
dafs  man  doch  zu  sehr  m  den  Verheil tnissen  abdeicht» 
£in  mir  bekannter  acbtujngswerther  Fabrikant,  nimmt 
10  Salz»  r'i  Vitriolöl  und  i4  Braunstein;  ^n  anderer 
'  weit  u^enig^r  Braunstein^  nämlich  auf  lo  Koefasal^s 
nur  ^  bis  8  Braunstein.  .^E^  wird  aber  leieht  aeyn^ 
lür  die  Praxis  die  be.sten  Verhältnisse  nach  der  fie*» 
achaSenheit  des^  Braunsteins  auszttmi{tte|n.  Meine 
yersuche  über  die  Menga  Chlorin ,  welche  aus' ein^m 
bestimmten  Gewicht  guten  Braunsteiris  erha^tan  wer-*- 
dßn  kap^n,  gaben  mir  5q  Gran  Chlprin  auf  loo  Gi\ 
Braunstein.  Nun  aber  entsprechen -69  Gr..  Chlorin 
einer  Menge  von  98  i/3  fLocbsalz ;  in  runder.  Zfihl 
also  werden  100  Theil^  Kochsalz  etwa  100  Th.  gut<i?n 
Braunstein   erfordern  ;    dazu    177,4  Theile  yitriolöl 

I 

(nämlich  8  'i/5  zur  Sättigung  des  .Natrpmi  itt  dern 
Eopbsalze  und  95  5/^4  zar  Yerbindung  mit  den  in  100 
Theilen  Braunstein  befindlichen  96  Th,.-Oxyd>  ,D«i 
das  mit  dem  Braunstein  oft  vermischte.  Eisen  eben 
soviel  Säure  zur  Sättigung  erfordert ,  s,o  haben  wir 
darauf  kejne  Rücksicht  zu  nehmen,  ^n  Kochsalz 
mehr  anzu\yenden^  als.  das  Yitriolöl  und  der  Braun- 
stein erfordern ,  ist  sehr  unrecht :  dehn  es  beschwert 
nur  unriöthig  den  Apparat  und  hindert  dter* Wirkung 
der  Mischung.  Und.w^nn  die  Menge:  des  Vitriotöls 
nicht  dem  Verhältnisse  des  Salzes  angernessen  ist ,  so 
\vird  auch  ein  Tbeil.  des  Mangan^^^  welches  zur  Bil- 
dung des  Chlorins  zugleich  dienj^,   nicht  seine  Wit- 

^kung  Ieis,ten.  Die  Güte  des  Braunsteins  aber  wird 
man  mit  derselben  gekrümmten  Röfa,re,«die  vorhin 
bei  der  Analyse  des  BleichpulvjBrs  beschr^ebefi  wor- 

^den>.  Ebenfalls  prüfen  können«     Das  dabei  sich  bil-< 
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Über  daö  Bleichpiilven 


ao9 


den<)e  salzsanre  Mangan  schützt  durch  eine  dichte 
Decke  das  Quecksilber  vov  der  Absorption  des  ent«- 
wickeUenChloringases,  dessen  Menge  die  verhältnifs«- 
mä&ige  Güte  des  mit  Salzsäure  behandelten  Braun- 
steins anzeigt.  ^Od^r  man  brLngf'eiQ  bestimmtes  Ge-» 
"wicht  von  Bräunstein  mit  einer  überschüssigen  Men- 
ge  von  Salzsäure'in  eine  Retorte,  Und  leitet  das' ent- 
wickelte Cl^Ioriogaj^  in  eine  Indigauflösung  zur  Prü- 
fung.       I 

^us  dem  obigen  Ueberschlage  ist  ersichtlich , 
d£\fs  1  Centner  Kochsalz ,  mit  eben  so  vielem  guten 
Braunstein'behandelt,  an  Chlorin  0,59  C^ntner  licterq^ 
werde,  welche  Menge  mit  i,4i.  Ctn.  Staubkälk  d  Ctu, 
Bleich'pulver  hervorbringen  mufs,  und  zwar  stärke-^ 
res,  als  das  Im  Handel  gewöhnlich  vorkommemie. 
Die  nöthige  Menge  Vitriolöl  aber  wird  gpgen  i  4/S. 
Ctn.  betragen. 


•  •    »       . 
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Dr«  V.  Bonsdi^rf 


i*** 


Dr.  von  Bonsdorf  zu  Abo 

über  eine  -neue  aus  Fernambukholz  dar- 

g<?stellte  gelbe  Farbe.  • 


w, 


ean  man  das  mit  Pernambuktinctur,  gefärbte 
Papier  in  eine  Aufl^sun^  von  Phosphorsäure  oder 
Cilronensäure  mit  lO  bis  5o  Theilen  Wasser  tauchU' 

so  verwandelt  sich  das  Roth  in  ein  sehr  schönes  und 

*•«..  '*      •         « 

aauerbaftes  Gelb.  Dies  führte  mich  ^u-  dem  Gedan* 
ken  —  sagt  Hr»  v.  Bonsdorff  in  den  Ann«  de  Ch. 
XIX.  289  —  ob  nicht  diese  chemische  Erscheinung 
in  der. Färberei  niitzHch  werden  könnte,  und  die 
deshalb  angestellten  Versuche  gaben  mir  ein  über  alle 
Erwartung  gi^nstiges  Resultat.  Wollenes  Zeuch,  in 
ein  kochendes  Bad  von  Fernambukholz  getaucht, 
nimmt  eine  röthlicbgelbe  oder  gelblichrothe,  abev/ 
tmreine'  und  trübe  Farbe  an ;  wenn  man  es  nach  dem , 
Wasehen  und  Austropfen  darauf  einige  Minuten  in 
•ine  dehr  verdünnte  kochende  Auflösung  von  J^hos- 
pborsäure  ^der  in  Citronensaft  taucht^  so  erhält  man 
augenblicklich  ein  sehr  lebhaftes  Gelb. 

Da  indelb  die  Phosphorsäure  zu  kostbar  ist,  um 
mit  Vorthml  in  der  Färberei  angewandt  werden  zu 
können,    so   nahm   ich   statt    derselben   den  sauren^ 
qhosphorsauren  Kfilk,  den  man  durjcb  Behandlung 


N 
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ubei;  eüiexif  w  gelbe  Fffrhp.       '       1 1  x 

der  "Knochen  «U'Sebwe&lfläore-^bilt,  und  femi^ 
dafs  man  damit  eine  eben  so  schOne  gelbe  Farbe,  als 
mit  der  reinen  PhosphorsäOre  darsteilen  'kann.  Ein 
mit  Hülfe  diesei^  Salzes  oder  des  Citronsafls  gelbge* 
fäl^bti>»  wollenes  2^uch  kann  man  mit  der  schärfsten 
Seife  waschen ,  ohne  die  Farbe  ^vj^  verändern.  Ob 
die  Farbe  auch  gegen  das  Sorfnenlicht  dauerhaft 
bleibt^  hahe  ich  noch  nicht  untersuchen  können; 
allein  allem  Anschein  nach. gehör.t>  wenn  euQh  vielv 
leicht  nicht  die  mit  Citronensafty   doch  die  mit  dem 

*  ••  '■  '  '        i     '  '  ^ 

*  '  •»  »»,  *»• ,  » 

sauren  phosphorsauren  Kaike  erhaltene  F^rbe,'  alf 
eine  Verbindung  des  Farbstoffs  mit  einer  im  Wasser« 
an  der  Luft  und  in  der  Wärme  unveränderlichen 
Substanz,  zu  den  dauerhaftesten  Farbmitteln. 

Auch,  die  Seidp  nimmt  auf  gleiche  Weise  ßi^ 
ziemlich  angenehmes  Gelb  an;  für  Baumwolle  und 
Leinewand  habe  ich  /  wenigstens  bei  tneinen  bis  jetzt 
unvollständigen  Versuchen »  noch  keinen  genügenden 
Erfolg  erhalten.  Vielleicht  würde  es  besser  gelingen^ 
wenn  man  diese  Pflanzensto^e  vorher  erst  q;iit  einer 
animalischefn  Substanz  auf  irgend  eine  Weise  behan^ 
.  delte  und  dadurch  mehr  der  Wolle  gleich  stellte. 
Als  bemerkenswerth  führe  ich  dabei  noch  an  ,  dafs 
das  Papier  die  Farbe  gut  annimmt  und  in  voller 
Lebhaftigkeit  behält.  ]  "       /  ^ 
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t^il  P^tröz  und  Robinet 
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Ueber  eine  jseuein.  dem  Ziixnnlt  gefiin- 
i  )  '  ■ '  idieii6  Subst^z. . 

*h-  •      J.i ';     *•■'  .U:  Ji'*      f^      '•    ■  ■ ;  ",,. 

ll/ie  Abkqcliung  des  weilsen  Ziipnits  (Canelle  blan-. 
chp)  setzt  nach  Petroz  und  Robin  et  (Journ«  de 
Fliarro,  182:?.  Avril)  beim  Erkalten  eine  harzige  Sub- 
stanz  ab^  und  giebt  darauf  concentrirt  eine  sehr  bit-« 
tere,    etwas. zuckrige  Masse  mit  kleinen  krystallini- 

.  ichen  Spiefschen  vermengt*  Die  bittere  Substanz 
Jäfst  sich  durch. ab*<p[uten  Alkohol  wegnehmen,  wor- 
auf man  die  kr^stalliniische  Substanz  rein  ttnd  isolirt 
erhält. 

Diese  ist' weiC«,  krystalh'sirt  in  Nadeln,  welche 
bald  "einzeln ,  bald  in  ,  Wärzcjfiep,  .zusammengehäufc 
sind  und  an  dem  Rande  dps  Schälchens  in  ^mannig- 
faltigen Polygonen  sich  anlegen.  ^    \ 

,  Si^  hat  einen  angenehmen  y  etwas  zuqkrigen  Ge- 
schmack,  ipst'wie  Melonenzucker,  aber  ohne  dessen 
Frische.    Lost  sich  leicht  im  Wasser  zu  einem.  Syrop 

•  auf.  Absoluter  Alkohol  nimmt  selbst  in  der  Hitze 
nur  Spuren'  davon  auf,  etwas  mehr  der  >schwache 
Weingeist,  doch  scheiden  sich  auch  daraus  beim 
Erkalten  die  Krystalle  fast  gänzlich  wieder  aus. 
Durch  dieses  Mittel  läfst  sich  die  Substanz  van  fär- 
bendeti  Beimischungen  leiciit  reinigen. 

Nur  durch  sehr  anhaltendes  Kochen  mit  vieler 
Salpetersäure  wird  sie  in  Kleesäure  verwalIdei^  aber 


I 
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über  das  Cancllin.  ii'S 

nur  zum  Theil;  dehn  es  Weibt  ^eirie  geftirBTe  Masse 
übrig.  Mit  etriem  Ferment  geht  sie  auf  keine  Weise 
in  Gährung  über  und  entwickelt  kein  Gas. 

Bei  der  zerstörenden^Destillation  liefert  sie  keia 
Ammoniak,  sondern  iiuf  die  gewöhnlichen  Producle 
der  PflanzexistoGTe^,  ;Yerbuiid^n  mit  emena  *  ^rofi^lK 
sehen  Geruch. 

Hiernach  ist  diese  Substanz  des  Zimmt  zwar  dem 
Mannit  sehr  aabe  k^ominend ,  aber  doiDh  von  eigen« 
thümli#her  Beschaßenhek.  Henry ,  der  äie  bei  sei«- 
ner  frühem  Analyse  übersehen  ,  hat  sie  seitdcfm  eben«^ 
falls  gefupden,  und  .ei*ktert«'dabeis  ■  dab^^sie  iinr 
in  dpm  dunklem  pikant  schmeckenden /nicht  aber  im 
dem  hellem Zimmt  vorkomme.  Auf  die' obige  Weite 
läff^t  sich.i;ibrigc-qs  dail Zimmt zucker  (Canellin)  leicht 
und  reichlich  darstellen«  v 

Die  von  CAiieUincrystallen  durcb  Alkohol  ge-» 
schiedene  braune  bittere  Substanz  ist  nach  «Petros; 
und  Roh  inet  ebenfalls  eigienthüaflioberArt^  nach 
Deproi^ae  aber,  eine  Mischung  von  Har«  oud  flücH-^ 
tigern  Oel. 

Uebrigens  enthalt  der>Z»um>,  wiesebon  Henry 
gezeigt  hat,  ein  Harz,  fein  brennend  scharfes : flüch- 
tiges Oel,  Firnifs»  Gummi ,  Stärke  und  einige  iSalzejr 
worunter. assigsaurea  Kali  besonder»  zu  merken/  ^ 
Die.  unter  dem  Namen  Carapa  vorkommeiidd 
Rinde  unt^iyscjiieidet'  sieh  w^esentlicb  von  der  eigeht« 
liehen  Zimmtrinde.  /      .        .  >  '       ; .  ^ 
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.    ■      ;  Proust 

über  die  Anweserilieit  des  Quecksilbers 

im  Meerwasser» 

I—  - .       ....  »  .  •  . 

.(Avt  de»  M^m.  da  Muteiim  Vli.  479») 


«       «    « 


i3chon'R<düeIle  bemerkt/  daHi  wenn  er  rohea  See- 
salz' aus  den  französiachen  'Satzniederlagen  in  silb^r^ 
Ben  Scbaalen  reinigte^  diese  hie  und  da  mit  Flecken , 
'  welch'e  Qüecksitber  anzeigten ,  bedeckt  würden«  Auch 
gab  ihm  das  Salz,  mit  Schwefelsäure  zersetzt,  im 
Ui^se  der  Retorte  kleine  j  aber  deutliche  Med^eh  von 
Queoksiibersublimat.  Dara^it  zusamnienstellend  die 
allgemein ^ bekand te.  Thatsacbe,  dafs  gelbfe  Metalle, 
eine  Zdtlangiti  Seesalz 'gelegt , '  wei(s  werden,  trug 

Rouelle    kein  Bedenken,    bestimmt    zu*  erklären. 

# 

dafs  d^  Sedwaaser  QuecksilbJn*  ienthieite. 

.  .Unter  den  chemischem  Präparaten  ^  die  ich  mir 
^os  JP&Bta'iiath  Spanien .  für  das  Laboi^oftum  der 
ArtiUepii^> kommen  liefs,  befanden' sich  ein  Dutzend 
Flasoheft" 'rauchende  Salzsttiire*  aus  Chärla'rd's 
Fabrik  4  .alle  ^Kese  Flasefaen  enthielte  Quecksilber! 
,  Anfang»  yermuthete  ich ,  dab  etwa  ein  Zifanamalgam 
zufällig  in  der  Säure  aufgelöst  worden  wäre ;  allein 
bei  der  Reinigung  der  Säure  auf  die  gewöhnliche 
Weise  und  der  Untersuchung  des  Rückstandes  fand 
ich  das  Quecksilber  verq|tocht  mit  Biseooxyd ;    ich 


I 

,  über  das  Quecksilbcfir  im  Meerwtnen     fti5 


brauchte  nur  einige  Tropfen  flinnsüfitAung'  itf  llie 
Stturen  zu  schütten,  um  das  Quecksilber  als  Pulver 
za  fällen»  Es  befindet  sich  also  ohne  allen  ZweiEel 
QuecfLsilber  in  dem  friun^sis^l^n  robcin  ^eersali^."^^ 

Ii^  Spanien  verkauft  die  Regierung  Steinsais  «na 
den  Bergwerken  von  Corde va  und  Minglanilla.  ^Wenn 
ich  dieses  Salz  in  einei^'silberhen  Schaale  reinigte, 
so  fand  ieh  ebenfalls  die ^ von  Rpüelle  bemerkten 
Flecken.  ,  ,  ^ 

Na^  dem  ^Verbrauch  mMier  Salzsäure  ans  Parfi 
i^ersehi^te  ipb  mir.  wolche^ana  .derSäurefahrikli^ki 
CadahaUp.l  S)<$.<war  y^rmittblat  .Thön  beriritel  •vkoi^ 
dea«  Sie  enthielt  Eisen,  und  iBU>  meiner ¥er.w^hde4 
fpii^/auch  Quecksilher".  «^eitidem  habe»  ieh^  in.metnaa 
Vorlfsu9gpil'' auf  diese  beendete  .Uebereir^slinUnong 
des  französischen  und  spanischen  Salaes- aiifmerkwii 


gemacht« 
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Qafs'sich  im  StwiaaW/Qj^oksilber  Vorfittfei^^kt 
iQdefs  weniger*  äi£iftUeiKl;i^  als  :dhtttVorkomi|Ma  .dm¥ 
sel^ejpi  in  debif  aus  SectWiasae^  dargeMeUt^ehi^ls^j» 
lyorin  ea{|abK>/y9rher  aui^eHMt<geweien.aqrikimii(j^ 
Es  scheint  idie^er  Umstand  auf .  einen  gleichen  IJjf^ 
sprufig  des  See.«*  und  Steinsalzes  binlBudeii^tmi^^icumal 
^a  man  iieuerUcI;^  aguAh^Kdliiiii  Jenem  wie,  iaüttrfiüi 
gefunden  hatt  ..  .    ,    -  j    o-.  )t/-4  *.-:i    .        '  ^.  ; 

Es  wäre  zu  wünsiPhen^iAifafenwind  deii  Veirsnek 
.anstellte,  .,«1^9  deien, Beiden  .#inQ8"Scfaiffes>  ekie^^ikieuie 
Gioldplatte.zn  J>jef^.slageii^»:uifa.ztt  sdienj  c/b'^iieie  auf 
einer,  etwaa. langen. Seefahct  Spuren  Toa  Qaec^ilber 
iwnähme.        ^    . 
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noiuenp  vom  -November  löiQ  m.Nprft- 


4J.eber 'de»  uilg^wöimlichen  'Rauch  ^-'WebliCT  im 
Ati&ogeides  Nov)»mb:^8'i9  mehrere^  dcfr  Ver^iilfgleti 
8ta«teii  ibi9:aQa£h.;€atradk''mit .  Dünk^ibeit  t^edc^ekte', 
^itAtet>Vr  H;allv^PiH>f;  der  Äl^theil^^tit  und  Nu^ 
IQfg««ehicbte^  m  Vbiuiukii;  fn  'den  Menll  &F  tli^  Ate^ri 
Sfk^ML;  i^K  '<^«ü)i4dgb  iV;  ^SgS.  deüö  V^'lM^tititchen 


' ;  / 


Morgens  früh  um  7  Uhr*  am  9.  Norem&ei!^' iStjf 
Iitt|il»%tä  ich  leihb  :luag^tjttiiii^^  DuHkblbiMlr:  Es 
)iiii;ieiie*«m<ein^  8tasMe«laug^^cbb*iiet;^ 
cMllaiföisigdir  Regea'^  der^dm  gröf«fennTheil  d^s  Ta<^ 
gi«:«iilmlt.''  'UmyjQ  Ulipvjiiatte'di^ 'Bimli^lhtiit,  sta|t 
/«i^  0iii:i«eri||iiiid«iiD>  laetrjbhtlich  4sdg^nbtafxi^tf  ^Dai 
O^ieiniomJBtvb  atand  mufnS4^  F.  '  ßJa  starkar  utid  a^ 
Mttisdav  /  aber  luicii t  ^befiig^r  Winds  ^blii^s  ^^Stid^ii. 

Die  Dunkelheit  war  sq  /^rofs,  dafs  mtfn  sstint  Lei4 
den  ttB\I  ArbiitaKidaBi  ^g  äbt»:r  de^  Lflfmpi?  bedurfte, 
md.daJI)ei  W|ftt-aiii3i0toi!t:angeinr6bfilid¥ei^^^  c  Die  Ail-^ 

iDosphMfe  bat^.eiii  bleiches  .gelblich weirsed  Ansahen; 
'WiiB  etwa  Abends,  kttrdi  vor  dein' Yerscb^ih den  der 
pämmerung;  in'  der  Tbat  war  der  ganze  Tag  falft 
nur  eine  Dämmerung.  Die  Gegenstande  sahen  trüb 
und  rauchig  aus ;  Papiet  erschien  blaüsigelb. 


Um  5  Uhr  ^Tachmittag|8.helU^  ea  sich  Qtwas  auf, 
abec  gegen  Abend  wurde  es  wieder  um  so  trüber. 
Die  ganze  Zeit>  vom  Monteg  dejn  8.  Abends  ,bi^ 
Freitag  Morgens  blieb  die  gopne  v^rborg^n ,.  ,uad 
wenn  sie  etwas  erschien,  so  halte. «ie  eine. dunkel- 
61uti:olhe,Parbe ;  dab^i.war  iKr^^Scheib^  liber  ejin  Prittel 
gröfser  als  gew^^hnlich,  besonders  ^m  9  Uhr  lVlqr^eu| 
ai^  12.  November'^  alä^  mag,  kneR„j|ichteii  gö^^e^i 
Dampf  vor  ihr  vorübertreiben  sah«^  ^, 

Diese  Dunkelheit  war  nicht  um  die  Nähe  yön 
Vermont  beschränkt :  sie  erstreckte  tfi<:h.7Q  ensiiacke 
Meilen  >vcstlich  nach  {^euyork.  wie  von  dort  ein  uu- 
terrichteter  Mann,  Noadiah  MooTe  ßsq,,  ^chreibU 

^^InNevvyoiL  bemerkte  man, die  DunMheijt  zu- 
erst  in  der  Nacht  auf  den, 6.  Kov.k  ala  der  Tag  mifc 
nebliger  Atmosphäre  sohlofs.     Der,  au fgehendÄ  .Voll«? 
mond  erhellte^  die  defe  Fins^9*\n^*^  fi^^^  ^^"'Sh?   ß^e 
ganze  Zeit  über  nahmeq  .jJip^auf  dej;,  ^apdsch^ff  Ije^ 
genden  Dämpfe  zu  bj^  anp,  j^.^  da  di^,  Dunkelheit,  aqi 
gpöfsten  war.      Es  fiel  dann  et^was  Schijee,,  yrul  eic^ 
scharfer  VNJind  blie.s  voi^  Süden.     Qie,Nel)ejivifQ|kett, 
aus  wd|chen  feine  Regentropfen   fielen,    ersphiene{i| 
wie  schwarz^  Dämpfe  eines  Schmi^lzotfensi  u^diWUTf 
den  wjld  un^her'jind  for.tgelpieben.    Au^ch  h^rt«  oia^. 
entfernt'  einige  bonheisclifäg^^.  und  in  A?r  Nähe  war. 
ein  starker  Regengufs  («*^ow^r).  ♦'    ,^Das  dabej  ge- 
fallene'Wasser,  war  sehr  gefärbt,,.  Aufgefangen  im^ 
Freien  in  einem  reinlichen  G^fäfs  und  in  eii|er  ver- 
stopften   Flasche    mehrere    Tage    lang    hingestellt, 
setzte    es    §eine  färbende  Substanz   nicht  yqllig  ab. 
Es  war   wie   ein  durch  Rufs  <sooy.  verunreinigtes 
Wasser." 
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4i5'        Zwei  auf*igÖi^eichnile  Ptiänomenö 

Auch  ifa' aem  Courier  du  fias  •  Canada  wird  ge- 
lÄeidel,  'daTd**das  Wasser  schwarz'  und  mit  vielem 
Hufs' vermengt  gewesen,  uiid  nach 'Rufs  schineck t^^ 
An'detWettig'^  'Nachrictiten  von  *  solchem  gefallenen 
Rtifs  '  hat  hian'  nicht  i;eliörf ,  j^o  wie  cjeni}  derselbe 
auch  nicht  zü't^ennönt  henrierkt'  worden.'  ßin  Blatt 
Aus  G^rgien^*'  th'e  M Tssiöhary /  meldet  eDehfalts  di^ 
PÄfifipi'n^ß;  ifini?  des  itusses'zü  ferwä^^^^  '         l*^' 

üeber   den   Ürisbr'ung   yer,.!Rnstefrii(s   w^ 


tifilr  äher  die  Fin^fj^fnilTs  *weit  gröfseV  und  ausgedehnt 
för,  hämlich  von  tJtorgien,  also  der  atufsersten^üd- 
Ütmen  Provin^^  bis  qa'ch  Ca'nada  im'I^örden  über  die 
Tereinhrt'eb  Staaten  hinaus.  Auch  bat  man  nirgends 
rbVi  sdicheii'  ^^fsen  B'rÜnd^  um  diese^eit, gehört» 
Die  Ursache  der^Finkternifs  von  Nordamerika  ini' 
KbVbn'  1819  bleibt  also  iklihselhaft? \  Herzukommen* 
Ähien  irieaus  Südeü.  '^  .  ' 

••■     ßjEdd  darauf  abef,    nämlich  am  ai.   November, 


ni^  i> 


^fsbhien  ein'  unzWeifelhaHes  Meteor,  worüher  m 
deittÄfelben  Bande  der  et^w^hnten  Mem.  von  N.'  Ö  o  Wr 
d4«  <i  h '  *austühi*lieh'er  BeHcht  abgestattet,  wird.  Es 
^ar  'grors  uAd  glänzend ,  und  gtehg  so  hoch ,  dafi 
man  es  zu  gleicher  !2eit  in  Danvers,  Mäösachusets, 
Baltimore  lind  Maryland ,  also  in  Entfernungen  voa 
S80  Meilen  geseheli*  An  Gröfse  glich  es  dem  Monde« 
$eine  eirste  Erscheinung  wurde  bezeichnet  durch  eme 
M^nge  von  Slertischnuppen  und  swei  Minuten  nach 
dem  Verscbwifide^'^  dei  Lichts  hörte  ^man  ein  ras- 
aelndat  Geräusch  (rumblioj  noise),  wi«  von  entfernten 


t   f 


in  Nordamerika« 


ai9 


und  anhalt)enden  Dotinerschläg^rn.  Das  Geräusch 
hielt  90  Secunäen  an.  Aus  den  an  verschiedenen 
Orten  gesammelten  fieobaclitungen  wurden  folgende 
Stände  des  Meteor»)  ausgemittelt : 

beim  Erscheinen    beim  Verschwind. 
Breitcnatand        .      4o^25'N.    .     .      .      59°  11'' 
Länge      ...      74°54'W.v.  Green w.  76^5' 
Höhe  über  der  Erde  58  Meilen  C^ngl.)  '       23  Meilen 

Die  scheinbare  Richtung  über  die  Oberfläche  der 
Erde  war  nohe  S  44®  W.  Die  Dauer  des  Meteors 
etwa  16  Secunden,  und  seine  Geschwindigkeit  7  1/2 
Meilen  in  der  Secunde.  Sein  wirklicher  Dur^chmes-' 
ser  schien  2U  seyn  2710  engl.  Fufß  oder  beinahe  1/2 
Meile» 


^• 


J9urn,\f,  Chfm.  N.  Ä.  5.  Bd.  2.  liefl. 
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aao  Wirkung  de»  Blilzes 


Wirkung  des  Blitze^  auf  Gebirgsmassen. 


dchon  Saussiire  fand  auf  dem  Gipfel  des^Mönt« 
blancs  den  Hornblend^cfaiefer  häufig  bedeckt  mit 
kleinen  schwarzen  Blasen  und  Tröpfcheb,  wvlehin 
auf  eine  Vergiasung  durch  atmosphärische  £lectricität 
deuteten*  Aehnliches  bemerkte  Ramond  ao^f  den 
Pyreneen    und   giebt   darüber    in   den  Ann.  de  ch» 

,  XIX.  297.  folgende  nähere  Nachricht: 

Der  Pic  du  Midi  ist  ein  einzelnes  hohes  Gebirge 
mit  schmalem  Gipfel.  Dieser  besteht  aus  einem 
knorrigen  (glanduleux)  ungemein  harten  Glimmer- 
schiefer^ der  sich  in  süemlich  starke  fest  zusammen« 

^hangende  Tafeln  spalten,  aber  nicht  weiter  in  Blatt« 
eben  thellen  läfst,  sondern  vielmehr  in  schiefe  Paral- 
lelipipeden,  .wie  die  Trapparten  zerspringt.  Seine 
Farbe  ist  sohwärjslichgrau  ,  etwas  silberartig  schim- 
mernd von  Glimmer.  Dieser  Felsen  wird  von  dem 
Blitzstrafale  nur  in  so  weit  angegriffen,  dafs  sich  die 
Oberfläche  mit  einem  gelblichen  Schmelz  überzieht, 
besetzt  mit  blasigen  Puncten  ,  welche  bald  rund,  bald 
geborsten  und'Concav,  gewöhnlich  undurchsichtig,. 
zuweiHen  halbdurchsichtig  sind.  Einrge  Felsen  siiid 
mit  diesem  Schmelz  wie  mit  einem  Firnifs  überall 
überzogen  und  mit  Bläschen  bedeckt,  welche  oft^die 
Gröfse  einer  Erbse  erreichen.    Im  lonern  jab^r  )st  der 


\ 
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auf  Gebirgsmassen.  %%\ 

FelM^n  vollkommen  unversehrt.     Die  geschmolzene 
Oberfläche  ist  nqr  einen  MiUimeter  dick. 

Auf  dem  Gipfel  des  Mont-Perdü  findet  man 
ähnliches.  Dieser  ist  fast  gans  mit  Schnee  bedeckt 
und  «etgt  keine  ausammenhangeoden  Felsen ,  son* 
dern  blofs  einzelne  auf  einander  gehäufte  regellose 
kleine  Massen«  Die  Gebirgsart  ist  Kalk  von  bitu* 
mtn^fsem  fetidem  Geruch,  häufig  vermengt' mit  ei-« 
nem  sc^f  feinen  Gnarzsande.  Mehrere  dieser  Fels« 
Stücke  zeigen  denlh'che  Spuren  von  der  Wirkung  desN 
Blitzes/  Ihre  Oberfläche  ist  besetzt  mit  gelben  gla<- 
aigen  Blasen  y  aber  auch  hier  geht  die  Schmelzung 
niemals  ins  Innere,  so  klein  auch  oft  die  SteitKstucke 
aind;  und  was  dabei  merkwürdig  ist,  die  Hitze, 
welche  die  Oberfläche  zu  schmelzen  stark  genug  ge- 
wesen «  hat  nicht  einmal  den  eigenthünilirhen  Lei- 
chengeruch dieses  Steins  zerstört ,  der  bei  kunstlicher 
Erhitzung  oder  Behandlung  mit  Säuren  leicht  rer- 
schwindet.  , 

Auch  auf  der  Roche  Sanadoire,  einem  Berge  im 
Departement  Puy-de-Döme,  der  aus  Klingstein* 
porphyr  besteht  und  für  vulkanischen  Ursprungs  ge- 
halten wird',  ist  die  Oberfläche '  der  Felsen  verglast 
und  mit  Bläschen  besetzt. 

Endlich  haben  auch  die  Reisenden,  Humboldt 
und  Bonpland,  beim  Hinauftragen  ihres  Barome- 
ters auf  die  höchste  Spitze  des  Vulkans  Toluca, 
westlich  von  der  Stadt  Mexico,  die  Oberfläche  des 
Felsens  El  Frayle  verglast  gefunden,  obiie  Zweifel 
durch  eine  eVectrische  Explosion.  Die  Gebirgsart 
ist  ein  röthlicher  trachitarliger  Porphyr,  mit  grofseu 
Krystallon    von     blä'ttrigem    Feldspath    und    etwar 
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Bornblende.  Die  verglasten  Stellen  waren  etwa  zwei 
Quadratfufs  grofs.  Üer '  Uebersug  ist  olivengrün  , 
nur  ifio  Linie  dick  und  ähnlich  der  Kruste  einiger 
Meteorsteine,  An  mtphrern  Stellen  war  der  Felsen 
durchbohrt  und  die  Löcher  zeigten  inwendig  die 
"  nämliche  glasige  Kruste« 

Diese  Wirkungen    des  Blitzes   erinnern  an  die 
bekannten   filitzröhren,    welche    von  Fiedler.io" 
Gilberts  'Annalen   B.  60  und  61    vortrefflich  be"- 
schrieben  worden. 
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Döbereiner^d  pneumatisch  -  mikrocheaiischer 

Extracdonsapparat. 

l^ieser  Apparat  dient  daau^  kleine 
Mengen  y  etwa  lo,  ao,  60,  100  bis 
äoo  Gran  eines  zu  analysirenden 
Pflauzenkörpers  mit  Wasser,  Wein- 
geist, absolutem  Alkohol  und  Aether 
zu  extrahiren.  Er  besCeht  aus  einer 
4,  6  bis  9  Linien  weiten  und  6,  9 
bis  vj  Zoll  langen  Glasröhre  A^  be- 
sthnmt,  die  zu  e^ctrahirende  Substanz 
und  die  auflösende  Flüssigkeit  aufzu- 
nehmen« Sie  ist  an  dem  einen  (un- 
tern) £nde  mit  einem  durchbohrten 
Kork  a  a  verschlossen  und  mit  einer 
Ausflufsröhre  bb  versehen,  welche 
an  beiden  Enden  offen  und  nur  bei  x 
mit  Musselin  bedeckt  ist,  damit  sie 
von  der  zu  extrahirenden  Substanz, 
die  im  feingepülverten  Zustande  an« 
gewendet  werden  muls,  nicht  ver- 
stopft werde.  Man  füllt  mit  letzterer 
den  halbeiif  Raum   der  Röhie  ji  dicht  an   und  die 
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andere  Hsilfte  des  Ranmfs  mit  der  auflÖsend^Q  Flüs- 
sigkeit. VVeiiQ  dieses  geschehen  >  fügt  man  an  die 
Ausflufsröhre  &&  mittelst  eines  di^rchbahrten  Korks 
cc  eine  durch  wenige  Tropfen  Alkohol  (mit  Hülfe? 
(ier  Wärme)  luftleer  gemachte  Glaskugel  Bf  und 
setzt  die  ganze  Vorrichtung  in  eine  senkrechte  Lage 
an  einen  kalten  Ortr  So«  wie  der  Alkoholdunst  in 
der  Kugel  abkühlt  und  sich  verdichtet,  wird  ein  Va- 
cuum  gebildet,  wo  dann  durch  den  Djruck  der  X^uft 
auf  den  Inhalt  der  Röhre  .^  die  auflösende  Flüssig« 
keit  in  die  zu  extrahirende  Substanz  gepüefst  und  mit 
äuflöslicher  Materie  geschwängert  in  dio  Kugel  hin- 
abgedruckt wird.  In  wenig  Minuten  ist  die  Extra- 
tion  vollendet  und  man  kann  nun  eine  ändere  Flüs« 
sigkeit  einwirken  lassen,  wenn  die  Kugel  J?  vom 
Extracte  geleert  und  4ufs  Neue  luftleer  geinacbt 
worden.  - 

Aus  Döberrojners  Pnenmttitcher  Phytocbeinic«  8.83. 


Biot's  Theorie  der  Erdbeben. 

Nachdem  zur  Erklärung  des  Erdbebens  die  ver- 
schiedenen  nepen  Entdeckungen  in  der  Chemie  tind 
Physik,  £•  B<  die  Wasserfee^rsetzung,  die  explodiren* 
den  Gase^  die  Blectricität,  die  VoUaische  Säule  u.  s. 
w.  gedient  haben,  und  jene  Naturerscheinung,,  bei 
den  Anforderungen,  welche  Jetzt  die  Wissenschaft 
an  eine  Theorie  macht,  nur  noch  unerklärlicher  ge^ 
w'orden,  stellt  Biot  in  dem  Journ*  des  Sav.  1823.  • 
Avr.  344.  die  Hypothese  auf,  dafs  die  Erde  nur  bis 
auf  eine  unbeti^äehtliehe  Tiefe  eine  feste  Rinde, 
gleichsam  eine  noch  frische  Schlacke  bilde  |    unter 
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welcher  die  Masse  bis  auf  denJVfittel{^unct  flüfsig». 
wahrscheinlich  feurig  fliifsig  sey,  und  dafs  hierin  ztt 
gcwijiseD  Zeiten  chemische  und  physicalische  Agita« 
liuiien  die  ausgedehnten  Erschütterungen  hervor« 
brächten..  Aus  der  ungleichen  Dicke  und  Festigkeit 
der  erstarrten  Erdrinde  wurden  sich  die  Ungleich«- 
faeiten  der  Schwere  erklären,'  welche  man  durch  den 
Pendel  vpn  Schottlaad  bis  nach  Spanien  und  beson- 
ders in  det  Mitte  von  Frankreich  bemerke,  so  wie 
denn  die  Vulkane  noch  als  die  übriggebliebenen  Spu« 
ren  des  Erstarrungsprocesses  anzusehen  wären. 
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Biot  über  das  neueste  Erdbeben  zu  Paris. 

Nach  dem  Journal  des  Savans  iSaa.  April,  wur- 
de, das  Erdbeben  aiü  19«  Febr.  d.  J*^  zu  Paris  nur  von 
Biot  und  seinem  Sohne  auf  der  Sternwarte  Mor- 
gens S^J'i  Uhr  bemerkt)  und  «warals  ein  plötzliches 
Wiegen  (die  Beobachter  lagen  im  Bette)  von  Süden 
nach  Norden ,  in  zwei  deutlichen  Schwingungen, 
welche  etwa  zwei  Secnndcn  dauerten.  Arago  hatte 
eine  Erschütterung  nach  dem  magnetischen  Meridia- 
ne vermuthet  aus  der  z.ufälltg  bemerkten  Längenbe« 
wegung  seiner  an  Seiden  fasern  aufgehangenen  N>)d(l« 

Da  ohne  diese  Beobachtungen  keiner  in  ganz 
Paris  von  einem  sehr  bedeutenden,  aus  Saroyen  her- 
über sich  erstreckenden  Erdbeben  Kunde  bekommen 
hätte  >  so  läfst  sich  daraus  schliefsen',  wie  häufig  diese 
Phänomene  unbemerkt  bleiben  9  und  Biot  schlägt 
daher  vor,  auf  hohen  festen  Gebäuden  Selbst  anzei- 
gende Instrumente  für  Erdbeben  zu  errichten,  wel- 
che blo(s  aus  einem  Pendelapparat  bestehen  könnten^ 
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deren  Abweichung  um  die  Verticale  durch  Verschie- 
bung^ eines  Zeigers  oder  durch  den  Eindruck  eines 
Fleckens  an  einen  umgebenden  Ritige  die  Erschütte- 
rung und  deren  Richtung  angeben  würden.  Um  an- 
dere zufällige  Bewegungen' auszüschliefsen,  müfüte 
der  Pendel  wohl  befestigt  und  mit  einer  Glasglocke 
bedeckt  seyn. 


Obr  des  Dionysius. 

Das  berüchtigte  Ohr  des  Dionysius,  eine  Grotte 
in  den  iSteinbrüchen  bei  Syracus ,  ist  nach  Hughes 
Travels  I.  io5.  in  Form  eines  S  in  den  Felsen  ge- 
trieben, i8S  engl.  Fufs  lang,  etwa  70  Fufs  hoch  und 
von  verschiedener  Breite,  nämlich  an  einigen  Steilen 
16  bis  21 ,  an  andern  25  bis  35  Fufs*  Die  Seiten- 
. wände  sind  rundlich  und  wellenförmig  ausgeholt; 
etwa  in  der  Mitte  rechts  befindet  sich  eine  keilför- 
mige Vertiefung^  das  Tympanum  genannt;  am  Ende 
ein  enger  Kanal  von  5  Fufs  8  Zoll  Tiefe  und  vpn  !> 
Fufs  3  Zoll  bis  1  Fufs  8  Zoll  abnehmender  Weile. 
Die  Grotte  scheint  zu  einem  Experiment  für  die  Ar- 
chimedische Schule  angelegt  gewesen ,  aber  zum  Theil 
mifslungen  zu  seyn,  indem  die  darin  gesprochenen 
Worte  zwar  sehr  verstärkt ,  aber  völlig  undeutlich 
werden,  wogegen  aber  Töne  einer  kleinen  Flöte  oder 
eines  andern  einfachen  Instruments  ein  ungemein  an- 
genehmes vielfaches  Echo  geben,  indem  sich  dasselbe 
zu  harmonischen  Klängen ,  wie  eine  zusammenhan- 
gende Musik  ordnet*  Zu  dem  )vermeinten  Zweck  des 
Hovcliens  kann  also  diese  den  Gehörgang  nacbah* 
mende  Grotte  nicht  gedient  haben. 
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Am   Eiügange   der  Grölte   gewiont   maa   jelzt 
Salpeter.  .   .     . 

t 

{künstliche  Atmosphäre  für  Kranke. 

In  dem  Med»  Journ.  XL  VI.  n5.  erzählt  Th.  A. 
Knighty  President  der  Horticular  Soc.  zu  London, 
wie  er  einem  an  Brustkrankheit  Leidenden,  welcher 
der  Verordnung  i\es  Arztes,  ein  südliches  Klima  zu 
besuchen,  wegen  Körperschwäche  und  Biutauswurf 
nicht  mehr  folgen  konnte,  ein  solches  Klima  18  Mo- 
nate lang  auf  künstliche  Weise  in  .seinem  Hause  ein-- 
gerichtet,  und  dadurch  demselben  nicht  allein  Er^- 
leichterung,  sondern  auch  einen  Grad  der  Genesung 
verschafift  habe,  die  schon  gänzlich  aufgegeben  wor«*- 
den.  / 

Nachdem  nämljch  der^  Arzt  die  erforderliche 
Temperatur  und  Feuchtigkeit  bestimmt  hatte  (eine 
etwas  feuchte  Atmosphäre  erleichtert  besonders  das 
Athmen),  so  wurde  in  deni  Hause  des  Krankenein 
dichtverschlossener  Raum  als  Ei^ärmungsort  mit 
Hitzröhren  eingerichtet  und  darin  eine  Anzahl  Töpfe 
mit-  feuchtem  Sande  umhergestellt.  Aus  diesem'  er- 
hitzten Räume  wurde  die  feuchte  und  erhitzte  Luft 
durch  zinnerne  .mit  Holz  umgebene  Röhren  in  die 
▼ersohiedenen  Gemächer  dies  Hauses  geleitet,  wo  der 
Krankesich  aufhaken  wollte.  Die  Temperatur  wur- 
de siets  aut  etwa  60^  F.  g^eichmäfeig  erhallen,  und  für 
gehörigen  Abzug  der  Luft  und  deren  frische  Erneue- 
rung gesorgt.  Besonders  sorgfällig  wärmte  und  feuch*^ 
tet^  man  die  Almo6phäre  des  Schlafzimmers  am  Mor- 
gen.   Der  gute  Erfolg  übertraf  alle  Erwartung.    ' 
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JPhospborescenz  von  Wunden. 

Der  berühmte  Wondarzt  Per  cy,  welcher  wäh- 
rend fünf  und  zwanzig  Krjegsjahren  mehr  als  eine 
MiNion  Verwundete  bebandelte  und  oft  im  Duiikelo 
Verbinden  mrufste,  hat  dabei  die  ßeobaebtung  gemacht, 
dafs  iiicht  selten  auch  die  Wunden  lebender  Men- 
schen phosphoresciren.  Er  bemerkte  dies  zuerst  an 
«inem  jungen  Soldaten,  dessen  sehr  geringe  Wunde 
am  Schenkel  mehr  als  i4  Tage  lang  leuchtete:,  er 
schrieb  dies  aber  dem  Harn  zu,  worin  die  CoYnpres* 
sen  getaucht  worden  war^n;  da  er  jedoch  bald  dar-* 
auf  während  der  Belagerung  von  Manbeim  das^lbe 
lebhafte  Lioht^  wie  ein  Irrlicht^  «echs  Tage  lang  üb^r 
der  Wunde  eines  OfBsiiers  schweben  sah^  dessen 
Compressen  mit  reinem  Wasser  befeuchtet  waren,  ^ 
so  wurde  er  aufmerksam^  und  fand^^  dafs  diese  Er- 
scheinung an  Wunden  nicht  ungewöhnlich- sey.  Sie 
wird  nur  deshalb,  nicht  leicht  beobachtet,  weil  man 
die   Wunden    gewöhnlich    Bei    starker  Beleuchtung 

_  7 

untersuch  t* 

'      Ab«  Cutri«r's   Analyie  ^es   trsfanx  de  rAcaäemie  der" 
Sciences  de  Paris.   18 1 9; 


Granville  über  die  Binden  der  Mumien. 

Aus  der  Untersuchung  einer  gut  erhaltenen, 
wenigstens  5ooo  Jahre  alten  Mumie,  angestellt  eon 
Granville  in' dem  Medical  Journal  1821. -XLVI. 
377.  ist  als  besonders  merkwürdig  auszuheben: 

1)  Die  ungemein  künstliche  oder  vielmehr  voll- 
kommen kunstgeraäfse  Anlegung  der  Binden ,   wobei 
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nach  den « verscliicdeneo  Theilen  Jet  Körpers  all« 
Arten  und  Methoden  des  Bingens  >  wie  sie  sich  der 
Kunstverständige  hier  hinzudenken  ma^,  auf  eine  so 
vollständige,  zweckmäfsige  und  dabei  zierliche  Weise 
angebracht  siqd ,  da(s  6iiie  Mumie  als  ijas  beste  Mo- 
dell darüber  dienen ,  und  an  einigen  PaVthien  sogar 
der  Meister  heutiger  Zeit  lernen  kann. 

3)  Die  Mriterialien  zu  den  Binden  ^  welche  an 
Gewicht  3&  Pfund  Av.  betrugen,  waren  verschieden 
gewählt  und  zubereitet  DieHauptbi^den,  einige  an 
5  Ellen  lang,  bestanden  aus,  starker  und  elastischer 
JLeinewand ,  kleinere  und  besofiders  die  breiten  vier- 
seitigen Stücke  aus  nicht  elastischem  haumwoHenen 
2euche  (dessen  Gebrauqh  also  älter  ist  als  man 
glaubt).  Beide  waren  durchdrungen  mit  balsamfa. 
sehen  Barze,  und  die  Leinewand  schien  vorher  in 
eine  starke  Auflösung  von  Gerbstoff  (Tannin)  ge- 
taucht zu  seyn,  wie  einige  damit  angestellte  chemi- 
sche Versuche  schliefsen  liefsen. 


Analyse  der  Gelenkscbmiere. 

,  Nach  Lassaigne  und  Boissel  in  dem  Journ. 
de  Pharm.  8i2,  Avril^  besieht  die  menschliche  Ge- 
lenkschmiere gröfstentheils  aus  Eiweifs,  verbunden, 
mit  einer  fettigen  und  einer  in  Wasser  auflöslichen 
animalischeu  Substanz,  und  enthält  aufser  freiem 
Natron  (wober  ihre  alkalische  Reaction)  auch  Na- 
tronium-  und  Kaliumchloiid^  nobst  phospharsaurem 
und  kohlensaurem  Kalk,  ttainsäure,  welche  Four- 
croy  in  «einem  Systeme  als  Bestandtheil  annimmt , 
um  das  Entstehen  der  Gelenkooncretionen  zu  erklä- 
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»  # 

red  y  fand  sich  ni^ht :  vieitnehr  stimmle  alles  mit 
der  von  Margueroo  angestelllen  Analyse  der  Sy^ 
noyia  des  Ochsens  überein. 


Danar's  Analyse  eines  sauren  harnsaur^n  Auinjo- 

niiims. 

Eine  Anzahl  menschlicher  Harnsteine  von  wein- 
gel))er  Farbe  mit  röthlichem  Kern>  von  runder  ^  an 
mehrern  Stellen  abgeplatteter  Forni,  von  Erbsen- 
gröfse,  aus  concentrischen  Schichten  bestehend,  setz- 
ten beim  Sieden  niiit  Wasser  eine  gfofse  Menge  klei- 
nej>gldnzender  Krystalle  ab,  welche  freie  Harnsäure 
waren.  Üfe  Auflösung  entwickelte  beim  Zusatz  von 
Kali  Ammonium.  Als  salpetersaures  Silber  zuge-i> 
seti^t  wurde^  so  fiel  harnsaures  Silber  (aus  67^15  Harn- 
säure und  4a,85  Silberoxyd  zusammengesetzt)  nieder, 
das  auf  einer  Platinplatte  über  der  Lampe  zum 
Rotbglühen  erhitzt  sich  zu  Silber  reducirte  ( —  ein 
bei  diesem  Salze  noch  nicht  angemerktes  Verhalten). 
Durch  Alkohol  liefs  sich  aus  diesen  Steinen  etwas 
Harnstoff  ausscheiden.    Die  Analyse  gab 

Harnsaures  Ammonium      •       .      5o>49 
Harnsäure  (nebst  etwas  HarnstöiF)  69,51 

100, 

Das  einfach  harnsaure  AmmoViium  bestand  aus 
90yi5  Harnsäure  uii^d  9,86  Aramonium. 

Au«  Sillimsat  aner.  Journ.  iSai.  Oct. 
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Analyse  der  Korksäure. 

Nach  Bouillon-Lag ränge  in  demjpurn.  de 
Pharma  1823.  März^  gab  die  aus  Kork  mit  6  Theilen 
Salpetersäure  von  5o°  B  dargestellte,  darauf  durch 
Waschen  und  Abdampfen  von  Kleesäure  gereihigte 
Korksäure  bei  der  Zersetzung  mit  Kupferoxyd  'aus  5 
Decigrammen  o,330  Dec.  Kohlensäure  und  o.3i45 
Wasser,  wonach  die  Zusammensetzung  dieser  Säure 
bestimmt  wird  zu 

KohlenstoiF  4  Anth  5  ...  55, 81 
Sauerstoff  3  —  2  ...  57,30 
Wasserstoff    5    —      ^  0,575    •    «6,97 

5,375  99*98 

Die  genaue  Berechnung  des  Versuchs  giebt  je« 
doch  58  Kohlenstoff,  54  Sauerstoff  und  7  Wasserstoff, 
Ferner  gaben  2,1  Tbeile  (durch  Zersetzung  dea 
korksauren  Baryts  mit  essigsaurem  Blei  erhaltenes) 
korks'aures  Blei  3,oS  schwefelsaures  Blei,  woraus  ein 
Antheil  Korksäure  =  5,464  gefunden  wird ,  das  Blei* 
oxydul  ir  i4  gerechnet. 

Als  auffallend  wh*d  hiebei  bemerVjt,  dafs  die 
Korksäurp  und  Benzoesäure,  welche  beide  mehr 
Wasserstoff  als  im  V^erhältnisse  des  Wassers  enthal« 
ten,  gerade  diejenigen  vegetabilischen  Säuren  sind, 
welche  von  der  Salpetersäure  am  wenigsten  ange- 
griffen werden. 


-»-^. 


Infusorien  im  RohzucUer« 

Bei  >der  Behandlung  mehrerer  Rohzuckerarten 
fand  BajotDescharmes  (Jourii.  de  Phys.  CXIV. 
149^)   darin  häufig  kleine  sich  bewegende  Theilcheui 
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welche  uoler  der  Loupe  wie  eine  drcdartni^e  Spindel 
VQH  schwärzlicher  Farbe  erschienen^  die  sich  nach 
Art  der  Unruh  einer  Taschenuhr  i>ewegten. 

£ine  Auflösung  von  zwei  Unzen  Rohzucker  ^ 
sweiter  Sorte  9  von  Ooq^ingo  oder  Martinique^n  einer 
gleichen  Mc^nge  gewöhnliches  Wassei^  bei  etwa  j5^  R« 
i^ufgelöal,  gab  sogleich  nach  der  Auflösuhg  auf  dem 
Filter  einen  Ueberzog  v6n  etwa  5  Millimeter  Ourch<* 
inesseri  worin  man  leicht  mit  bloiseni  Auge  die 
Thierchen  erkannte.  Puderzucker  gab  zwar  auch 
zuweilen  dieselben  Thierchen,  aber  sie  waren  ohne 
Bewegung, 

Von  diesen  kleinen  bis  jetzt  unbemerkten  Infu« 
sorien  scheint  die  eigentbümliche  fast  wurmförmige 
Bewegung  herzurühren,  welche  einige  Rohzucker- 
arten dem  Umrühien  oder  Drücken  mit  der  Hand 
entgegensetzen,  und  sie  scheinen  aus  einer  Gjährung 
zu  entspringen ,  worin  sich  fortwährend  auch  der 
trockne  Rohzucker  befindet  j  wie  dessen  weiniger  Ge- 
ruch anzeigt. 


Cautschuk  als  Ueberzug  auf  Metalle. 

;  Durch  Fettigkeiten  oder  Harz  wird  Stahl  oder 
Eisen  nur  unvollkommen  vor  Rost  geschützt :  erstere 
greifen  an ,  wenn  sie  ranzig  werden ;  leti^teres  springt 
leicht  ab.  Besser  dient  dazu  nach  Art^iur  Aikin 
(Pbilos,  Mag.  1823.  April)  das  Cautschuk,  sowohl 
geschmolzenes,  als  aufgelöstes« 

Um  das  Cautschuk  geschmolzen  aufzutragen^ 
mufs  man  es  in  einem  oben  verschlossenen  Gefafse, 
woiiQ- zum  Umrühren  ein  Quirl  herabreioht,  sch«iel-« 
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Ken,  weil  es  in  einem  ofiEenen Topfe  Dämpfe  ausstöfst 
und  leicht  anbrennt«  Wenn  es  hinUnglich  flaf&ig  ist 
(es  schmilzt  so  schwierig  wie  ßlei),  so  triigt  man  es 
mit  einer  feinen  Bürste  dfinn  auf. 

Bequemer,  aber  etwas  kostbarer  i#t  dazu  die 
Auflösung  des  Cantschuks  in  Terpentinülj  welcho 
einen  festen  Firnifs  abgibt,  dec  sich  durch  warmes 
Terpentinöl  vermittelst  einer  Bürste  leicht  wieder 
abnehmen '  läfst.  Hiemifc  schütxt  Pe r  Jl i n s  seine  gra« 
Tirten  Stahlplatten  u.  s«  w.  vor  der  Oxydation« 


Der  Ala)in  von  Tscfaermig. 

Der  sfrahlige  Alaun  ans  den  Braunkohlenlagern 
zu  Tschermig  in  Böhmen  enthalt  nachPfaff's  Ana«» 
lyse  CA)  in  Dess.  analyt.  Chemie  IL  47',  ,und  nach 

■ 

der  frühern  von  Ficinus  (B)  In  den  Schriften  der 
Wejrnerscben  Gesellschaft  h  96$ : 

AB 

Thonerde  13,  i4         10,10  Thonerde 

SchwefelsSture    36, 00         43,34  Schwefelsäarehydrat 

Wasser  45,00         44,56  Krystall Wasser 

Talkerde  o,  28  1 ,  4o  Jalkerde 

Ammoniak  6,58  6,20  Kieselerde 

100.  .  lOO. 

Also  nach  PfafPs  Analyse  ein  Ammoniakalaun 
mit  einer  geringen  Beimischung  von  Bittererde. 

Ein  wirklicher  Talkalaun  ist  bis  jetzt  weder  in 
der  Natur  gefunden,  noch  auch  künstlich  dargestellt 
worden  •  s 
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Hydraulic  Lime» 

Wasserbau  -  Kalkstein  (Hydraulic  Lim^)  nennt 
man  in  Nordamerika  eine  in  dem  Staate  Ncn-York 
neulich  in  grofser  Menge  gefundene  Mergelart  ^  wel- 
che nach  dem  Brennen  mit  der  Qälfte  Sand  ge«- 
mengt,  zum  Wasserbau^ «ich  vorfallen  dort  bekann- 
ten Kalksteinen  auszeichnet,  indem  der  Mörtel ,  frisch 
gebraucht,  unter  Wasser  schnell  verhiirtet.  Di© 
Bestandtheiie  dieses  sogenannten  Wasserbau  -  Kalk« 
jteins  sind  nach  Dn  Hadley 

Kohlensäure  •  •  •  ,35,05 
Kalkerde  •  .  .  .  .  25,oo 
Kieselerde  ♦  •  ..,15,05 
Thonerde  .  .  *  .  •  i6,o5 
Wasser  .  .  •  •  •  5,o5 
'  Eiaenoxyd  •     .      .      •      .     2»03 

98,20. 

^         Diese  Analyse  kann  die  künstliche  Zusammen« 
Setzung  eines  ähnlichen  Kalks  leiten. 

Aas  SillimtQt  Amen  J.  III.  a5i. 

i 
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Auswärtige  Literatur. 


'lYXf ni^oira  of  the  Wernerian  natural  histciry  So-* 
ciet^r«  Vol.  UI«  1821.  Edinburgh..  SSg  S.  iu  8«  mit  aö  Kupfer^ 
tafeln  -r  onthält  aufter  den  aoolo^itchon  und  bptanischen  Alf'« 
^  liandlungen  :    Brewster  über  den  Zusammenhang  der  primiti- 
Ten  Form  der  Krystalle   mit  der  Ansah!  ihrer  Axen  doppelter 
Brechung  (tie  serfallen  in  3  Klaasen ,  je  nachdem  «ie  \  ^^  oder 
s  3  Refractionaaxen  haben).  -*    Spaterer  Nachtrag  au  dieter  Ab* 
handlung  (Uebereinstimmung  des  optiichen  Mineralsyatems   mit 
dem  Tou  Mo  ha,  oder  vielmehr  Ton  Weafs  anfgettellten  Kry« 
•talUystemt).  —     J.  Flemi,ng  über  die  liflioeralOgie  der  Ge<* 
gend   von  Cork   in  Irland   (nördlich  Grauwackeachiefer ,    aüd- 
lieh  Kalkateingebirge,    woran   aich  Schieferthon   achlierst,   mit 
einem  merkwürdigen  Vorkommen  dea  Wavellita.  —    Verschie- 
dene mineralogiaehe  Notixen  (iua  Schottland)  von  Th.  Mack« 
night  (Glimmerachiefer  lat  die  Hauptgebirgsart  der  aüdlicben 
Hochlande;  «7    Beregonium,  der  Sage  nach  die  uralte  Haupt* 
atadt  von  Schottland,    welche   durch  Feuer  zu  Grunde  gegan- 
gen seyn  aoir,   iat  nichta  weiter  ala  eine  der  aogenannten  ver- 
glasten  Veatungen  —    vitrified  forta  —    die  man  häufig  in  den 
Hochlanden  antrifft,  oder  ein  Berg  von  Vulkanischem'  Anaehen; 
«^  Syanith   mit  Sphen  bei  Balahuliach  ;  —    Granit  mit  Topas 
und  Beryll' bei  Cairugouram).  «-    Ueber  die  Steinkohlennieder* 
Jagen.au  Clackmannanahire  in  Schottland,  von  Roh.  liiild  (die 
Kohlenflötse  aiudy  wie  immer  in  England  nnd  vielleicht  über* 
all,  achildförmig  oder  elliptiach  begränzt,  •*»  hier  bedeckt  mit 
eiuer  Trappformation  und  lehnen  aieh  an  Grünatein  und  Kling- 
ateinporphyr ,  in  welchem  letztem  bei  Wood  •>  Hill  ein«  reiche 
jQurn,%  Chtm^  N.  Ä.  5,  Bd.  a,  ffeß.  J  3 


\     , 
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Silbergrube   mit  Kobalterz).  —    J.  Gierson   übcir   einige  bei 
Edinburg  in  Sandstein  gefundene  Versteinerunsen  (HoUstäminö 
^  der  Vermutbun«  nach  Ekhen  —    mit    Kieselmas^e   durcb- 
druogen,    gleich  den  im  Nassauischen  gefundeneu,  über  i  Fufs 
im  Durchmesser   und   bis   6  Fufs   lang,    fast  horizontal  und  Ja 
östlicher  Richtung  liegend).  —    James  on  über  die  Felsen  au 
Sandside   in   Caithneft    (wo   Syenit,    Granit,'  Coijglomerate > 
Sandstein   und  Kfl^lkstein    so  in  einander  greifen,   dafs  sie  nur 
^ine  Formation    darstellen).  «—     Des«.    Geognosio    von   Ost- 
Lothian    im    südlichen    Schottland    ( Herrschendes   Gebirge    ist 
Rother  Sandstein    mit^  inliegenden    trapptufFähnlichen  Massen» 
dort  Leckstone  genannt).  —   Dr.  Holder    über   die  Wirkung 
der   Carica  Papaya    (der   milchigte   Saft    dieser    auf   Barbadoa 
•wachsenden  PfUnae    erreicht    auf   eine    aufl*aüend^    Weise    die 
Musk^lfaserti  des  Fleisches ,  und  wird  gebraucht,  Fleischspeisen 
sart  au  bereiten),  —    Th:  L.  Dick  über  den  wandernden  Fela 
bei   Castle  Stuart  in    Ivernefs - shire    (eine    lose    beträchtliche 
Congloraeratmasse   an  der  See  liegend,    durch  Eis  fortf,escho- 
ben).  —     Rob,  Stevenson  über  das. Bette  der  Nordsee. (mit 
einer   Karte ,    worauf    durch   mehrere   Profile    die  Tiefen   und 
Höhen  des  Meeresbodens  dargestellt  sind;  —    die  Tiefen  neh- 
men nach  Norden  allmählig  au:    die  gröste,  bis  z^  190  Klafter 
ist  gegen    Noryvegeu  J    mittlere    der   ganzen  Nordsee  |!twa   3i 
Klafter;  —    übrigens  «oll   dies  Gewässer,    wie  mehrere  analere 
Seen  allmählig  an  Tief»  abnehmen ,  aber  auch  an  einigen  Stel- 
len immer  mehr  über  das  feste  Land  hineintreten).  —    J.  D««- 
char    und   Obr ist  Yule   über   Abbrennen   der   Kanpnen    ohne 
Lunte   (durch  den  Schlag   «uf  ein  chemisches  GemeBg ,  dessen 
Zusammensetzung  hier  noch  unnöthiger  Weise  geheim  gehalten 
wird).  —   Fernere  Versuche  darüber.  —    Adie4  Syropiezome- 
ter  (s.  diea.  Heft);  —    neues   Hygrometer  (wobei    das  innere 
zarte  Häutchen  des  Rohr«,  Arundo  Phragmites  als  hygrometri- 
sches  Mittel  dient);  —  hydrostatische  Schnellwaage  (eine  Ver- 
besserung   der   von   Dr.  Coates    in  Philadelphia  znerst  ange- 
gebenen). —     G.  Joung  über  ein  zu  Whitby   (in  der  Nahe  der 
Nordsecküste)  entdecktes  foasile«  Skelet   (welches   einer   noch 


4 
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,  unbekanntfln  Art  des  Delphinus  anzogchÖren  scheint),  i—  J. 
Murray  über  das  Leuchten  der  See  (einige  Reisebeobachtun- 
gen  aus  dem  Mittelläadi;schen  Meere,  besonders  über  die  Beroe 
fiilgensL 

Ann  als  6f  Philosophy..  1822«  Aprir.  «^  Thomsons 
Vertheidigung  seines  Syst.  der  Chemie  6.  Ed.- gegen  eine  (seJir 
scharfe)  Kritik  von  Brande  (oder  vielmehr  von  Ure)  in  dem 
Journ.  of  Sc«  Nr.  21.  •—  Versuche  über  den  Widerstand  des 
Wassers  (bei  Strömungen  von  bestimmten  Geschwindigkeiten 
gegen  Flächen  unter  verschiedenen  Winkeln  beobachtet  und 
hierin  Tabellen  mitgetheilt).  »»  Bemerkungen  für  Herapath'a 
Wä'rmetheorie  (w^orin  unter  andern  die  Annahme  eines  Schwer- 
Stoffs  —  graviüc  fluid  -—  vertheidigt  wird).  —  William  und 
Richard  Phillips  über  den  Kupferkies  (den  crystallisirten 
und'  den  warzenförmigen  von  Cornwall;  ersterer  hat  zur  Grund- 
form ein  spitzes  Octaeder»  und  beide  bestehen  aus  7  Eisen  , 
8  Kupfer  und  8  Schwefel).  — •  Thomson  über  den  Einflufs 
der  Feuchtigkeit  auf  das  spec.  Oewicht  der  Gase    (  Berechnun- 

.  gen  und  Bemerkungen  nach  Sharpe's  Versuchen  über  die 
£Ia«»ticität  und  Wärmecapacitat  der  Dämpfe).  —  M.  P.  Moyle 
übrr  die  Temperatur  der  Gruben  zu  Cornwall  (die  von,  Fox 
beobachtete  regelmäTsige  Zunahme  der  Wärme  mit  den  Tiefen 
wird    veränderlich    befunden    und    von    zufälligen  Umständen, 

insbesondere  von  der  Anwesenheit  der  Arbeiter  hergeleitet;.  — « 

•  ■  • ' 

Notizen  (Clarke's  Tod  durch  einen  traurigen  Unfall;  —  Zu- 
sammensetzung  der  Kleesäure  nach  Döb  er  einer;  —  Fällung 
des  Silbers  durch  Chlorin;  —  Heifse  Quellen  auf  der  Insel 
St.  Michael;  -•  Dal  ton  über  den  gesättigten  kohlensauren 
Kalk  in  den  Wassern).  »•  Londner  Soc.  (Fallow  über  eine 
neulich  bemerkte  sonderbare  Erscheinung  am  Monde ;    W.  S  c  o~ 

» 

resby's  Versuche  über  Magnetisirung  des  Eisens  durch  den 
Stofs;  Stodart's  und  Farad  ay's  Versuche  im  Grofsen  über 
Legirungen  des  Eisens  mit  geringen  Mengen  anderer  Metalle, 
, besonders  mit  Silber^.  —  Geolog.  So^.  (Fox  fernere  Beob- 
achtungen über  die  Temperatur  der  Gruben  ;  Garne  über  die 
Ausbeute  an  Zinn  und  Kupfer  zu  Cörnwall;    geognostisch«  Ab- 
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BandFungen  über  engl.  Gebirtje  und  sUdtiBiorikaB.  Bergwerki«),  «• 
Bücheranzeigen  (Crabb*a  tecbologlcal  Dictionary;  Mem*  of 
the  astron.  Soc.  Vol.  L ;  Robiion'a  Mecban»  Philoi.  4  Tb., 
herausg.  von  Bre water).  «•  'Met.  und  aatronom.Beobb«  -« 
f  atente  u.  ••  w.  / 

Phjlos«  Mag.  182a.  Mars.—  Leeaons  Sicherbeita-» 
Torrichtung  an  dem  KnaUgeblase  (das'Gas  tritt  mitten  durch 
eine  Büchse  mit  Quecksilber,  i^nd  mufa  von  dem  Aufateigeo  an 
den  iieitenwänden  abgehalten  werden)»  —  J.  Mareens  neuer 
Apparat  zur  Wiederberttellung  dea  Athmena  (Vereinfttchung 
des  Ton  Murray  angegebenen  :  eine  Pubapc  mit  awei  ^weg- 
liehen  Röhren,  ?on  welchen  durch  Ventile  die  eine  sieb  nach 
luuen^  die  Rindere  nach  aufsen  öffnet).  — -Murray's  Veiflhei- 
digung  seines  Apparats  (gegen  die  Bemerkung  der  Humanitats^ 
Gesellschaft,  dafs  derselbe  au  susammengesetat  sey)«  •—  j}a* 
ruel  über  die  Behandlung  der  Platineraö  (aus  dem  Frana.  -» 
gelegentlich  wird  angemerkt,  dafs  nach  einer  Unterhandlung  Lond* 
ner  Kaufleute  mit  dem  bekannten  Naturforscher  Zea,  derma- 
ligem  Abgeordneten  aus  Columbien ,  jetat  das  Platin  in  grofser 
Menge  nach  Europa  gelangen  werde).  — >  fioussingault 
über  die  Verbindung  des  Silicinms  mit  Platin  (aus  den  Ann. 
de  ch.)i^  — >  J.  Re'äde  über  Refraction  ( Y«rschiedene  Bemer- 
kungen;. —  Edmund  Dary,  Prof.  au  Cork  in  Irland,  über 
das' Verhalten  des  Jndins  zu  Oelen  (es  wird  durch  Terpentinöl 
besonders  lebhaft  angegriffen,  auch  durch  Lavendeiöl,  weniger 
durch  Kümmel-,  PfefiermUnz-,  Dosten- -und  andere  ätheri- 
sche Oele;  feste  Oele  werden  durch  Jodin  blofs  brauniicji ). — 
Berstet!  eines  Gasbehälters  au  London  (nicht  durch  Brennen 
de:s  Gases,  sondern  <lurch  seinen  Wasserinhalt  von  einigen 
hundert  Tonnen ,  bei  dessen  Ausströmen  mehrere  Menschen  und 
Fabrikgebäude  verui^gtückten,  und  unter  nndern  auch  das  Haus 
mit  der  i*^amilie  de^  berühmten  Naturforschers  und  Reisenden 
E^\^.  Dan.  Clarke,  der  selbst  einige  Tage  Vorher,  .am  i3» 
März  durch  Hineinstürzen  Sn  einen  heifsen  Kessel  umg^kom- 
inen  ^  weggeschwemmt  wurde  —  completely  washed  away).  — 
Neues  Mittel   g^gen  Hydiophdlie   (wieder   aua  Rufslandi    rom 
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l>r*  Ifaroehettl  »a  Moskau ,  welcher  durch  eine  Ah^^ochung 
der  Genista  tinct.  und  durch  Ausschneiden  kleiner  Giftknoten » 
die  sich  unter  der  Zunge  der  Gebissenen  seigen  sollen,  Heilung 
bewirkt  haben,  will}«  «-^  Neues  Metall  (welches  Prof.Giese 
zu  Dorpat  in  einer  engl*  Schwefelsäure  gefunden  haben  soll),  •— 
Starkes  Erdbeben  am  ao.  Dec.  iSao  und  4,  Jan»  1821  auf  den 
Celebes  •  Inseln.  •«»    Verschiedene  andere  Notizen. 

"  London  medical  Repository«  1823«  Jan«  bis  A(Jr«— * 
J.  G*  Smith  über  verschiedene  neue  Mittel,  insbesondere  das 
Croton-öl.  —  W.  T«  Iliff  über  das  Gel  von  Croton  Ti-' 
gliuni«  «»  Carter  über  die  Wirkungen  dieses  Gels  (unent-^ 
sohiedeue  Resultate),  —  Notizen  (Vo'gel  über  die  Luft  der 
Ostsee ;—  Humboldt  über  Vertheilung  der  Producte  auf  der 
Erde;—  Vergiftung  durch  Cautharidentinktur ;  —  MacaVt- 
ney  SU  Dublin  empBehlt>  anatomische  Präparate  in  einer  ver-» 
schieden  gemischten  Auflösung  von  Alann  und  Salpeter  aufzu- 
bewahren; —  Arum  colocasia  nnd  Arsenik  gegen  Elephantiasis 
naeh  Gomes  Anga6e  in  Dess.  Ensaio  dermosographico ,  Lis- 
boa  iBio.  3  P,  <—  Dr,  Meyer  über  die  Beschaffenheit  der 
thierischen  Organe;  —  Brande*s  Analyse. des  Thees  u»  s.  w.) 
London  med*  and  phys,  Journal.  1823.  Jan, — 
Granrille  (Herausgeber)  über  dfe  Fortschritte  der  Medicin 
i8ai  (unter  den  chem,  Entd.  werden  ausgeseichnet :  die  electro«- 
magnetischen;  Children  über  Farbe  der  Hieroglyphen, 
Danielas  Pyrometer,  die  Arbeiten  von  Berard,  Faraday» 
Serullasi  Pelletier  und  Caventou,  Schrader,  Vo- 
gel, Desfosses  U.A.),  —  Analyse  der  Wurzel  von  Helle« 
borus  niger  (aus  dem  Journ*  dd  pharm.).  —  Ueber  Electro« 
uagnetismus  (Davy^a  und  Wöllastons  Vers,),  ^  Anzeige 
der  Pharmac.  tazon»  -«•  Notizen  (Terpentinöl  gegen  Krätze, 
u,  a,  w,) 

Febr.«*  Kiiiglake  über  das  Maximum  medicinischer 
Gaben«  •*  Al  T,  Thomson  über  Anwendung  der  Blausäure. 
Notizen  (über  eine  perlenartige  Concretion,  gefunden  in  einer 
Hydrocele  eines  Greises;  —  Mcrkurialsajbe  gegen  die  Rose;  «• 
über  die  Saamenthierchen\ 
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Mare  A.  —  •  S  i  1 1  a  r  und  H o  o  d  über  die  Zersetsung  der 
Nahrung  (Yersuche  mit  einigen  Thieren  über  die  Zersetzuogs- 
kraft  verschiedener  äufsern  Theila  und  innern  Organe  des  Kör- 
piers). —  Granvilla  über  ein  neues  Gas,  das  ans  aninfiali- 
acher  Zersetzung  im  lebenden  Körper  sich  entwickelt  h4tte  (eine 
Mischung  von  i$  Kohliensäure  und  85  Schwefelstickgas ,  welches 
letztere  aus  92»o3  Stickstoff  und  7^97  S(Shwefel  in  100  zusam- 
mengesetzt war;  — r  aoU  sich  häufig  bei  Inflammationen  und 
Bauchwassersüchten  entwickeln)*  — 'Ders.  über  die  hydropi- 
ache  Flüssigkeit^  woraus  sich  jenes  SchwefeUtickgas  entwickelt 
hatte  (war  zusammengesetzt  aus  90  Wa.saer,  3,5  ^iweifs,  a,5 
Schleim  und  4  Salze),  ^-  . Kinglake  über  Anwendung  des 
Colchicum  gegen  Podagra*  -^  Morey  über  künstl.  Min.  Wasser 
(auA  SiUimans  Jj  —  Notizen  (Dr.  Th.  Thomaona  Streit 
mit  Allan  zu  Edinburg,  ans^glichen  ;  —  Erhaltung  der  Milch 
durch  halbes  Abkochen ,  u*  s.  w.) 

April.—  Granville'?  Eintheilung  der  Arzneimittel 
(nach  phyjiiologisthen  Gründen).  —  Edmund  Da ▼y'*s  Ver- 
ftuche,  die  Verfäischung  der  Milch  zu  entdecken  (yermittelst 
des  schon  bekannten  Galactometers;  *-  Anzeige  der  pharma- 
^eutischen  Chemie  tron  R.  ffrice  (sehr  coropendiös  •->  nur  59 
Seiten  in  la^)«  —  Notizen  (blausaures  Eisen  gegen  intermit- 
tiiende  Fieber,  naqh  Dr«  W«  FolUckorer  zu  Baltimore;  i-« 
Boa  constrictor,  gefunden  auf  der  Insel  St.  Vincent;  —  Mo- 
rin's  Anal\'8e  der  Feuchtigkeit  der Porrigo,  wonach  derHaupt* 
bestandtheil  essigsaures  Ammonium  ist). 

Quarterly.'  Heview,  ( dessen  .  ausfiihrljchere  kritische 
Anzeigen  bekanntlich  meist  den  Werth  gründlicher  Abhandlung 
V  gen  haben)  i8a^.  März«  «^  Reisen  (Dobrizhoffer  über-das 
Reitervolk  der  Abiponer  inParagay;  Ottov.Kotzebue'a 
Reise  in  der  Südsee;  ••  Galt  in  Pensylranicn ;  Buokin^- 
ham  in  Palästina;  KerPorter  in  Georgien;  Ouseley  in 
Fersien ;  Harmon  in  WcBt-Caledooien;  Morier  in  Per« 
sien»  Lapie  im  Eismeer;  Mal  te*  Brun's  Ann.  de  Yoya- 
g««).  —  lieber  Maafse  utid  Gewichte  (die  jetzt  durch  eine  aus 
W  o  1  a  •  t  o'n  ,'   Kater    n.   A«    zusammengesetzte    Commiäsi^n 
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festgestellt   werden}.^    Stewart   über    die  Fortschritte  der 
Philosophie  (aus  den  Supplementen  der  Enoycl.  brit^)  —    Hebe. 
Coionialhandel  (nach  officielien.Oecic^ten}»  ) 

-Ann«  de  chimie  et  phys.  1822,  Fevr.  —  D'Arcet 
über  die  Gasleucbfung  109  tiospitale  St.  Louis  (ist  jetzt  wenig- 
stens do^p^U  so  gut  und  kostet  kaum  halb,  so  viel,  als  die 
sonstige  Beleuchtung  mit  Oel).  —  Bert  hier  über  die  heilsen 
Walser  zu  St.  Ncctaire  im  D.ej).  des  P4y-de-Dome  (schon  den 
Alten  bekannt;  «-  in  der  Nähe  eines  ausgebrannten  Vulkans ;  — . 
kohlensauer  und  besonders  reich  an  N^tronsalzen,  .welche  hier 
efiloresciren ,  während  sich  zugleich  .erdige  Concretionen  nie- 
derschlagen), —  Ph.  Grouvelle  übcir  basische  und  saure 
Kitratö  (insbesondere  des  Zinks ,  Eisens,  Wismuths  und  Queck- 
silbers}« —  TJi.  de  5.a^ssure  über  die  Einwirkung  grüner 
Früchte  vor  ihrer  Reife  auf  die  Luft  (Seitenstück  zu  Beraxd's 
Freisschrjft^'  —  hier  noph  nicht  geschlossen).  —  Prony  über 
Messung  der  Kraft  rotiiender  Maschinen  (vermittelst  eines 
Frictionsapp^rats)«  —  Lassaigue^s  Analyse  einer  Speichel- 
concretion  und  des  Speichels  vom  Pferde  (erUere  bestand  aus 
ii4  kohlensauren  Kalket  mit  nur  5  phosphorsauren  Kalk>  9  ani- 
malischer  Substanz  und  3  Wasser*  letzterer  enthält  mehr  Ei- 
weifs  und  kohlensauren  Kalk  und  weit  weniger  Schleim  aU  der 
Menschenspeichel).  —  Figuier  zu  Montpellier  über  das  ^a- 
tronium- Goldchlorid  (als  eigenthüroliche  Verbindung  gegen 
Pellet^icr  behauptet).—  Acad.  d.  Wiss.  Febr.  (Fourier 
über  Poissons  mathematische  Theorie  der  Wärme;  •— 
Brongniart  über  einige  Sufswasser*  Erdstriche  in  der 
Schweiz  und  Italien;  —  Taddei  über  Zersetzung  der  Queck- 
silberoxydsalze  durch  Zinnober;  —  Double  über  die  Wir- 
kung des  schwe(elsa.uren  Chinins;  -«  Ampere  zeigt  an,  dais 
nach  le  Baill  i  f  die  Zaabonische  Säule  bei  selbst  e'itfernten 
Brdbeben  still  steht;  — >  Biot's  Bericht  über  das  Erdbeben 
am  19.  Febr.  --  Desmoulins  über  die  geographische  ,Ver- 
theilung  der  Thiere).  — *  Lont^hamp  Über  das  Stickgas  dec 
Schwefe Iw^sscr  ( gegen  A  n  g  1  a  d  4 '  s  Behauptung ,  dafs  dasselbe 
stcfs  rein  und  frej  von  andern  dat^Bsey),  —   Davy  über  eine. 
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Absetzung  in  den  Wattern  tob  Lucoa.  •«  -  Ueber  die  Idttobtende 
'  und  wärmende  Kraft  der  veracbiedenen  Kohlen WAtterstoffgate 
(nach  Brande  mit  Bemerknngen )»  «-  Olbert  in  Bremea 
über  den  Biiiflufs  det  Mondet  (nämlich  anf  die  Witterung  und 
auf  die  Orf^anit'ation  intbetondere  der  Kranken ^  •-  wird,  we* 
tiigatent  alt  erheblich,  aua  Gründen  der  Erfahrung  und  der, 
Thearie  bettritten).  i—  tJeber  die  Watterhote  (aus  dem  Bdinb* 
X).*'  Caillot  über  eine  nebe  Verbindung  Ton  Mercnrcyanid 
und  Kaliumiodid  ( we|che  bei  Vermitchnngen  der  Auflötungen 
beider  in  perlmutterahnfichen  Blättohen  antchoft).  «•  Vogel 
über  dat  Bittermandelöl  (t.  diet«  Jahrb.  II.  itg)«  — •  Ankündi- 
gung  der  Faunedet  M<Sdecint  p.  Cloquet» 

Journ.  de  Phyt«  iSai.  Dee.  —  Da?j  über  die  Her^ 
culauitfchen  PapyrutroUen  (aut  den' Philot.  trantact.)  -i^  Ueber 
iÖovölkerung  (Umrechnungen  uebttgeographitchen  Darttellungen. 
w*  Schlufs)'.  — >  Auipern  an  VanBeok  über  Eiectromagnetit- 
tuut  (Betrachtungen,,  vortUglich  über  Rotation  der  Kadel, 
.  welche  ron  der  Bewegung  des  Quecktilbert  bei  dem  Datytchen 
Zertetzungsvertttch  hergeleitet  wird;  am  Sohlufte  folgende 
Notia :  „fai  au  moyen  d'un  nourel  appareil  rendu  autti  ra- 
pide, que  je  poutait  le  detirer,  lo  mourement  de  ^«^rolution, 
toujourt  dant  le  mdme  sent ,  d'nn  condncteur  veitical ,  tant  par 
l'action  teule  d^  la  lerre  que  par  celle  d'iin  condncteur  hori* 
sontal  plie  en  spirtje  et  faStant  partie  du  m^me  circuit  ▼oltai- 
que").  -7-  Brief  von  Mole  (über  Durchbohrung  einet  Vför- 
Jttig  gefalteten  Streifent  von  Ziunfolie  durch  den  electrischen^ 
Funken >  mit  zwei  einwk'rtt  gehenden  Leehern),  — >  Mac 
Gull  och  über  Chromoxyd  (aus  dem  Engl.)  *-  Wirkung  ttar- 
ker  Kälte  (Parry  bemerkte  auf  der  Nördpolreitc  eine  unge^ 
meine  Verstärkung  det  Tont).  -*-  Gr#en  über  das  Vorkoin* 
man  von  KlappertchUugentkcletten  in  einer  Höhle  (aüt  Si Hi- 
rn an.ntJ.). 

Bibl.  univ.  1822,  Fevrier.  —  Frauen.hofer'a  bpi. 
Untert.  (Schlufs).  —  Met.  Beobb«  1821  zu  Dieppe,  Joyeute  und 
Bifon  (alt  merkwürdig  werden  Fälle  angeführt,  wie  auf  iiem 
Seeberge  bei  Gotha  und  tu  Dijonxgentu  dietelben  gleichscitigeR 
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Barbm^ter stände  vorgekomoien).  -r  Nicod'i  Udometer  (wel- 
ches d4e  Menge  'des  Regeiia  und  die  GrÖfsc  der  Vetdunstung^ 
«agleich  ahseigt,  -*  wird  gerühmt).  —  Steinhäus'er  zu. 
Halle  über  Verfertigung  dei;  Magnete  (übers,  aus  dies.  Jahrb. 
III.  3i.)  —  Brande's  Analyse  verschiedener  Theesorten  (aus 
dem  Journ.  ofSo.  1832.  Jan.)—  Dumas  Analyse  des  Frosch- 
harns.  —  Joh.  Andr.  dloLnc  über  fossiI)6  ElephanteA  (all- 
gemeine geologische  Betrachtungen).  — ^  Soret  über  den  Pictit 
(wird  wieder  nach  Tjametherie  als  eine  besondere  Art  Titanere 
unterschieden  und  besonders  in  crytallognbstischer  Hinsicht 
genau  beschrieben).  -«-  Erdbeben  su  Genf  (und  von  Savoyett 
nachXyon)  am  19.  Febr.  1832.  Morg.  9  Uhr  5  Min.  —  Gour- 
don'über  den  (unM/a  bis  3/4^  R.)  su  hohen  Stand  einiger 
Thermometer  ant  dem  Frostpnnete  (wird  den  im  Queeksifber 
verstreuten  Lufttheilohen  augeschrieben).  —  Landwirthschaftl. 
und  meteorol.  Notizen, 

*  Corres  pondanc.e  astron«,  geogr«,  hydrogr.  etc« 
du  Baron  de  Zach,  1820.  Jul.«*  Oct.  (erschienen  iSai— '1822}.  . 
•^  Plana  über  die  Theorie  des  Gleichgewichts  und  der  Bewe- 
gung  der  Plüssiglceiten ,  welche  ein  beinahe  sphärisches  festes' 
Sphäroid  bedecken  (eine  durch  mehrere  Hefte  gehende  analy- 
«tische  Untersuchung,  deren  ^auptresnltat :  dafs  an  den  Polen, 
die  Meerestiefe  am  gröfsten  ist).  Ders.  über  die  Dichtigkeit 
und  den  Druck  der  Schichten ' des  Erdsphüroids.  •*  B»y.  ^Tach 
über  die  wissenschaftlichen  Arbeiten  der  Armenier  auf  der  Insel 

St.  Lazare   bei   Venedig.   «->     A.  Rossi   über    den  Golf  ron 
-  -  ' '  '  j 

^Speccia  (mit  einigen  naturhistoriscben  Notizen),  s^—    Brief  vom 

Capti  G.  A.  S^myth  (über  die  Expeditionen  nach  dem  Nordpol 
und  in's  Innere  von  Afrika.  .—  Entdeckung  des  Einhorns  in 
Tibet.  "^  Ausflufs  des  Nigers  in  den  Atlantischen  Oeean  ].  -« 
Rumkers  Schreiben  ^uf  seiner  Reise  zur  Sternwarte  auf  Neu- 
holland. —  Ueber  den  Cometen  von  1821  im  Pegasus.  -^  Ue- 
,  ber  df^n  157a—  1674  in  der  Cassiopeia  erschienenen  hellglänzen- 
den Stern.  ^«-  Aldini  übe^  das. Gaslicht  auf  Leuchtthumien 
(insbesondere  su  Triest  ;  auf  itäUenischen  Pharen  wirH  diese 
trefSiche  Erleuchtung  noch  vertoirst}.  —    Ueber  die  mer]:wür<« 
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digen  Cometen  vdk  ii64  (und  1 556,  soll  wioder  kommen  i848}« 
»->  Fr*  Ricardi.  über  Deatung  der  Hieroglyphen*'—  ^Uebor 
den  von  Gautt  angegebenen  Heliotrop  (ein  Planspiegel  üa 
Signaleii  mit  Sonnenlicht  —  ▼ielleicht  auch  au  Telegraphen),  «-* 
Sonderbares  MifsTerständnifs  (in  Bomare's  tiict.  de  l?hist.  nat« 
3.£d.  »Paris  1776  vrird  nämlich  gesagt,  dafs  .der  Admiral 
Prake  i6o5  durch  „cr^abes  oder  caocres  d'one  grandeur 
demesuree*'  umgekommen  sey)« 

Journ.  de  Pharm acie.  iSsi«  Ma'rs*  ««>^  Henry  Über 
Darstellung   4er   gebräuchlichen    Jodinprä'parate    (insbesondere 

'  der  kaliachen  und  merkurialischen ,  wie  sie  in  der  lt.  Central« 
Apotheke  bereitet  werden,  mit  Bemerkungen).  —  Bouillon- 
Lagrange  über  dio/  Koi^ksäare  (Analyse:  3  Ko^lenst,,  2 
Oxyg.,  0,375  Hydf.)  —  Vi^rey  über  Bernstein  (nach  F.  A. 
SchwVfiger;—  auch  au  Anteuil  bei  Paris  mit  Braunkohle 
in  einem  Kalklagier  —  calca^re  a  cerithes  — »  entdeckt).  — 
Ders.  iiber  ein  neues  in  den  Handel  gekommenes  Lign.  hephr. 
(schwärzlich^  —   die  Tinktur  giebt  nicht  das  bekannte  Farben- 

■  apiel  des  ächten;  •«-  ron  eigenthümlichen  Geschmack  nach  Sal- 
peter und  Eisen ;  —  bestimmt  als  Jaricanda  Brasiliana  J  u  f s.) 
p^  DeB  berühmten  Aratcs  J.  N.  Halle  Tod  (zu  Pari«  am  1 1. 
Febr.  1832$  geb.  das»  6.  Jan.  1754}>  ->-  Bibliographie  (Rif-v 
faUlt's  Suppl.  an  Thomson's  Chemie  5.  Ed.;  *-  Üecroos 
Traite  sur  les  savoiis;  —  Taddei's  Recherohes  sur  un  anti«^ 
dote  contre  le  sublime  corr.)  —  Bulletin  der  Soc.  d.  Pharmü 
Jan«  (Bootron-CharlaTd  über  die  Tnrpethwurzel;  «— 
(  Taddei  über  das  Glyadin  als  Reagens  iur  Gerbstoif  in  wein- 
geistigen Flüssigkeiten;*-  Petita  Apotheker  zu  Corbeil,  über 
eine  neue  PülTernngs  -  Maschine ;  ^  neup  pharmazeutische 
Komenclatur  von  Dur  et  und  Cherean;  —  Vereinigung  dos 
Bull,  de  la  soc*  de  Ph.  mit  dem  Journ.  de  Ph.)  •«»  Boütrön- 
Charlard's  Analyse  der  Wurzel  des  Convolvulus  Turpethum 
Linn.  (fast  ganz  die  Bestandtheile  der  Jalappe),  •—  Robiquet 
»  über  Bereitung  des  Hydriodin  -  Kali's  (mit  Bemerkungen  über 
Veriälschung). 
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Aiinailea    g^neraLles     des    »ci'eneet    pjiytlqqea» 
1R21*  Juin»^(zul«t2t  erschienenes  Stück  ^  worauf  diese  reichhal- 
tige Zeitschrift  bis  jetzt  unterbrochen  worden).  —    Cha-hrier 
über  das  Sonnensystem  (aogenomiqen  wird  ein  fluide  sideral  — 
Wasserdunst-»,  worin  die  Planeten  schwimmen)*  •»•  Van  der 
£yk   über  SleptromafiQetismus«  ^   Drapi-ea  über  die  Stein- 
kohlen    im  Hennegan    -^    Anzei^fe   lies    Qu  vier  sehen    Werks 
über  die. fossilen  Thiere.  —    Ankündigang  <des  Dict.  (^lasi^iqua 
de  l'hist*  nal^   (soll  auf  13  Bände  beschränkt   und  von  ausge- 
zeichneten  Gelehrten  redigirt  werden)   —    Wuraer  über  ery- 
stallisirten  (vierseitig  prismatischen)  Baryt,  .4»  sich  in  einer 
Auilösmig    von    Schwcfelbaryum   gebildet»  «-*    Hen%manns« 
Prof.   SU. Löwen, ^  i^ber   eine  besondere  Reaction  der  Salzsäure 
aul^Quecksilberoxyd  (es  wurde  unter  starker  Erjiitauug  schw^rs- 
lieh;  —    die   besondere  Beschaffenheit  der  angewandten  Sub-* 
stanaen.  wird  nicht  abgegeben). 

Bibliotheque    physico-economique    p»  A«  X^ 
de  Berneaud*    Paris   1829»    Jan.  •-*  Mära  (meist  landwirth^ 
schaftligh- botanischen  Inhalts).  •*<■     Linneische  Socio täf; 
SU  Paris  (gestiftet  1788,   neuerlich  wieder  hergestellt.    Oeffent* 
liehe  Sitzung   ah  Tournefort's  Todestage  den  aB«  Dec  uur 
ter  Vorsitz  L  a  c  e  p  ^  d  e's ,  B  ü  f  f  o  n  s  Adoptivsöhne ;  •—  Anzeige 
der    Erscheinung     eines     neuen    Bandes     ihrer    Schriften;  — • 
Affiliation  von  6  einheimisoben  nnd   it  fremden  Societa'ten;  "^ 
beschlossene    neue    £dition    der    Philosephia    bot.   mit   Noten 
von  11  Mitgliederu.  —  Preis  für  18^3  über  Saftumlanf.  •—  Vorl»  , 
von  Berneaud   ü^er  Theophrnst's  System;    Lefebüre  über 
Tournefort;    Mauricet  über  £rnähruDg  der  Pflanzen  und. 
Thiere;  Lemoureux  über  Bildung  derGeodeji^  d'Urvilia 
über  die  vulkanischen  Inseln  von  Santqrin  und  die  neuentstan«» 
dene  Insel   Camini;    Laianne   über  Bildung   der  Holzringe; 
d*  U  r  V  i  1 1  e's    Flora    von    Griechenland ;    M  a  d  i  o  t    über    das 
amerikanische  fliegende  Eichhörnchen ,   welches  auch  bei  Lyon 
als  .  einheimisph    entdeckt  worden ;  ^  G  a  i  1 1  o  n  s  microscopische 
Untiersuchungen  i^ber   die  Ulva  intestinalis;    Per  rottet  über 
4?^  aus    def    Ai^gi j^^  siiv^psis    gezogenen   FirniGt ;    F  o  d  <l  r  e '  s 
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Reite  in  die  Seealpen;    Poiret's  Plan  seines  Werks  über  die 
Ökonomischen  Pflsnxen^  Baropa's ;    Lefebüre's   Monographie 

der  Centaureen  —   /insgestellte  Preise  von  den  ökon.  Soccan 

■■*■  , 

Bar*  sür^Ornain,     an  Orleans,    Lattich).  —    J.  deSajnt- 
ltartin   über  clas  {[ehetmnifsTolle  Agens,  wodurch  die  Pflatt- 
aen  ihre  bestimmte  Blütheaeit  halten  (Vermuthongen)«—    Ob 
die  Weinblüthen  dem  Honig  schaden  ?    (widerlegt  ron  B  e  a  a-» 
Bier).  — •   Ueber  die  Ciiltar  niitslicher  Gewächse  (rerschiedene 
Abhandlungen  :    über  Triticnm  repens ;    Agrostis   stolooifera  \, 
Medicago  lupttfina)    •—    Perrottet   über    den    PfofFerbaü   in 
Indien  (anter  denn  Schutze  der  Erythrina,.  woron  3  Arten  auth 
im  Pariser  Garten  gedeihen).  — *,Notisen   (Gyps  cum  Klee« 
bau ;    fälschliche  Wiederherstellung  des  schlechten  Kieesamens- 
durch  Vitriol;    Tortheilhafte  Beimischung    der   Torfasche    aor 
Pondrette  und  aum  Urate ;    Viola  siidetica  in  Gärten  yeredelt;' 
Georgischer  Hafer   trägt  3ofaltig ;    Eyer  aufbewahrt  in   Kalk; 
Entrindung  des  Bauholzes  auf  dem  Stamme*;    Saat  in  Linien; 
I^nochenmehi  sum  Dünger;^  Tergebliche  Versuche,  den  Seiden«« 
ivurm   mit  einheimischen  Pflanzen  ^u  nähren ;    Aufbewahrung 
des  Korns    in  bleiernen    Kästen ;    Warnung ,    den    Kornbrand 
durch    unbekannte j    oft    giftige  chemische  Mittel   au  verhüten; 
Kasthofers  Garten   für  Alpen pflanaen    aflf  eiliem  Berge  bei 
Interlaken).  —    Lapostolle's    stroherne    Blitsableiter    (von 
neuem    empfohlen    von   ^bollard).  —    Bücher  ^(C  aum  eis 
cntture  de  l*Arachnida  ;.   Dombasle's  Calendrier  du  bon  eul- 
tivateur ;   Rond's  Cultivateur  fran^ois;    Moreaii's  bon  Meü* 
nier;    Thouin's  Monographie    des  grefles ;  P^eignofa  Essai 
chronologique  aar  les  hivers   \^%  plus  rigonreuses,    et  snr  les 
effets  les  plus  singüliers  de  la  foudre  etc.) 

Revue  enojelopedique  1832.  März,  -r  Geof- 
froy-Saint-Hilaire  über  Physiologie  ( ihre  heutige  Ans» 
dehnung'  und  mangelhafte.  Repräsentation  in  der  Pariser  Acad«) 
■mm  Champoleion  über  den  Obelisk  auf  der  Insel  Philä  (einer 
der  neuesten  aus  der  2ieit  der  Lagiden  ;  •»  die  bekannte  grie- 
chische Inschrift  ist  keine  Uebersetznng  der  hieroglyphischen}. 
«»  Itotizen  (D.  Cochrane's  Reise  naidi  dem  Altai;  —  Boit- 
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tet  über  die  frochtlmren  Gegenden  det  alten  Gyrene,  jeUt 
Soffftfj  «-  Griffiths  Dampfwegen}  —  Ruinen  einer  urai^a 
mexicanitchen  Stadt;  —  Krinicoff  über  nocb  lebende  gigan- 
tische Thiere  im  hohen .  Norden ;  *-  Elephantehgerippe  bei 
WoroneS)  —  ^utiV*  4ooo  Gemälde  südamcrikanitcher  Pflan« 
sen).  —  Gelehrte  GetelUchaften  i  Ceylon  ^W'Tigt  über  einen 
bellen  bei  Colombo»  und  meteorologische  Beobachlfungen).  ^, 
Petersburger  min^ralog.  Soc.  (Vorles.  am  lo«  Jan,;  Seh  er  er 
über  den  Nntsen  der  Mineralogie;  «—  Le  Maittre's  Versuche 
Bor  Erklärung  der  Wasserhosen;  —  Kovanka's  Biographie 
des  Chemikera  Wlasaof)  Brüssel  i8ai  (Preisschriften  :  Ora- 
piea  über  die  Mineralogie  des  Hennegau's;  Maree,  Apothe« 
](er  SU  Löwen»  über  die  Schwefelalkalien;  Coulier,  Fabri* 
kant  SU  Paria,  über  das  Berlinerblau)  Ronen  i8fl2  (Morin'a 
Analyse  der  Quassie  rubra  und  des  Stintfleiaches )  Spc.  d^en« 
couragement  au  Paris  (Sirhenry  über  damascji'ten  Stahl;  «« 
Jolli,T0t  rermacht  der  Gesellschaft  4oo»ooo  Franks)  Soc«  de 
Geographie  au  Paris  (Präsident:  Laplacef  verschiedene 
VorlU  von  Malte-Brun  und  Roux)* 

Effem.  lett.  di  Roma.  1833.  Febr.«»  L«  Marini'a 
Verfahren,  die  Völuta  ioniana  des  Vitruva  an  beschreibea" 
(Auszug  aus  einer  au  Rom  1821  erschioQ^noo  Schrift^.  —  P« 
R  u  f  I  i  n  i  über  L  a  p  1  a  c  e'a  Wahrscheinlichkeitslehre  (Bern,  über 
deren  Anwendung  auf  m oral** Gegenstände «  —  ,aua  vier  Mem« 
ausgea.)  — >  ^L.  Martorelli  über  die  Gerüche  (odori)  bei  den 
Alten  (in  Besiehung  auf  Stellen  bei  Horaa  und  A« ;  «—  mit  Be« 
merkungeu  über  den  Stoff  der  antiken  Kleidungen  u  s.  w.)  «• 
Anzeigen  (verschiedener  deutscher,  franz.  und  engl.  Schriften}« 

L'Iside,   Palermo  182a  (neue  encyclopädische  Zeitschrift 

> 

iiir  Sicilien,  welche  monatlich  amal  erscheint),  enthalt  in  den 
ersten  3  Heften  unter  andern  :  Uebfr  den  jetzigen  Zustand  der 
Künste  und  Wissenschaften  ie  Sicilien  (die  Mathematik  wird 
am  wenigsten* vernachlässigt).  •*  Gautieri  über  den  finflufs 
der- Wälder  (nämlich  auf  die  Salubrität  der  Länder  und  deren 
Cultur).  »  lieber  den  Anba^  der  Kartoffeln  ^die  aoolich  in 
Sicilien  eingeführt  worden}»  ^ 
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Antol'ogia  dl  Firense  Nr«  XVI  —>  Ueber  Jouber  t  s 
Heise  in  Armenien.—  Die  Institute  Eu'Hofwyl.  ^.  Taddei 
über  einige  cbemische  Gegenstände  (ein  Schreiben  ans  Paris).  — 
Inghiraroi  über  die  Nivellatian  von  Toscana^  — ^  Gallizioli 
über  Giftpflanzen  (in  mediciniscber  Hinsicht).  «->  Vorll«  ^in  der 
Academia  dei  Georgofili.  —  Ridolliüber  einige  physicalisclie 
Gegenstände  (Brief  an  Taddei  nach  Paris,  vorzüglich  über 
Electromagnetismus).  —  üeber  die  Fortschritte  der  Nordame- 
rikaner  (besonders  in  den  mechanischen  Künsten). 

Giorn^le  encictop«  d}  Napoli,  iSar.  Fäsc.  I  und 
II.  ..  P.  Portal  über  den  Eisenglanz  (insbesondere  den  tuI- 
kanischen  Eisenglimmer).  —  *  Ueber  das  Meteor  zu  Lecce  (ge- 
sehen Abends  am  39.  Nov.  iSio).  —  Die  neueste  Eruption  des 
Vesuvs  (am  16.  Jan.  1820;  beschrieben  von  T.  MonticelH 
und  dem  französischen  Reisehden  Croutel,  welcher  sich  bald 
nachher  in  den  Schlund  stürzte).  «-*  Notixen  ( Verhaudlungen 
^er  me'dicinisch  -  chirurgischen  Soc.  zu  Neapel ;  •->  nene  electri<* 
sehe  Batterie;  —  Manufacturen  in  Egypten } —  Frediano^a 
Besuch  des  Ammonstempels ;  «—  Erhaltung  anatomischer  Prä- 
parate durch  Salzauflösungen  ;^^  Taddoi's  Mittel  gegen  Su- 
blimat; — 'Ricci's  galvanische  Versuche).  —  Ueber  das  neue 
Observatorinm  auf  dem  Capodimpnte  zn  Neapel. 

Journal  de  l'Ecole  roy.  polytecHuique.  Paris 
1820  9  enthält  aufser  den  rein  mathematischen  Abhandlungen 
von  Poisson,  jPöittsot  und  Couch y  die  bekannte  Preis-- 
Schrift  von  Dülony  und  Petit  über  die  Messung  der  Tem* 
perntureh  un^d  über  die  Gesetze  der  Wärmemittheiinng  3*  189«— 
394  (s.  dies.  Journ.  XXV.  5o4)» 

Memoires  du  Museuro.  T.  VITI*  Paris.  1822. 
Vauquelin's  Analyse  der  Frncht  von  Baobab  Adansonia.  i  —  li» 
•—  Dutrochet  übtor  das  Wachsen  und  die  Reproduction  der 
Vegetabüien.  12  — 46  (noch  nicht  geschlossen;  —  mit  46  Fi- 
gur^). —  Chabrier  ^über  den  Flug  der'Insecten  (Schlufs) 
4^ »»^2.  ••  D'Orbigny  über  mehrere  neue  fossile  Mollusken, 
mit  Abbildungen.  95— iio.  •—  LätreilTeüber  den  Ursprung 
des  Waohstf.    ]i3S  — i48,  •«•    Delalande*!  Bericht  von  seiner 
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aatnrwisaenschaftliolieii  Reise  nach  dem  Kap.  149*- 168.  — ^ 
BroDgniai't  über  Clasaification  and  das  Vorkommen  der  fo8*> 
allen  Pflanaen  I  mit  cahlreichen  Abbildungen.  2o3  — a4o« 

-Journal    bf    Science    18391»     April    oder    Nr.  aS; 

A«  Ure,  Prof.  la  Glasgow^,  übe»  daa  Kalfcchlorid  (TennaiiVs 

Bleicbpulver ;  —  über  die  mangelhaften  Analysen  desselblen  voa 

OaltoBt  Henry,  Welter,  Thomson  and  Gröav'elle; 

neue  synthetische  und  an'aly^sche  Untetsuchnngen ,  wonach  die 

Verbiitdung  des  Chorins  mit  dem  Kalkhydrat  unvollständig  und 

nicht  bestimmt  zu  seyn  seheint ;  —    Bereitung  im  Grofsen  oticl 

firklärung  des  t^rocesses ;    Prüfung   rerraittelst  IndigauflÖsiing ; 

gelegei^tlich»  Untcrsachung  -der  Oxyde  und  einiger  Salze  des 

Mangans).  —  '  Ueber  die  Vernachlässignug   der  Mineralwasser 

SU  Bath   (der  Badearzt  klagt  hier  über  Mangel  an  Bmpfehluitg 

▼on  den  jetzigen  Aerzten,   welche  Hydrargyri  Doctor'es  seyen)» 

^mm  San^4  Parkes  über  ^lissensehaftliche  Journale   (welche  ia 

England   von    1681   bis    1749    erschienen).  —    Or   J.  Nimmo 

über  die  Saämen  von  Crotoh  Tiglium   (deren  Oet  jetzt  wieder 

an- Gebrauch   gekommen;    sie   enthalten   27,6  Pc»  «iner  eigen- 

thümlichea  scharfen,  in  Alkohol  auflÖslichen  Substanz,    aufser 

dem  Oele ;     zuletzt   empfehlende   ärztliche  Beobachtungen).  -«• 

Ueber    einfen   griechischen    Aschenkrug  '  (nabst   Abbildung    des 

Kirchhofs  bei   Athen,    woraus   Hr.  VuUiamy   das  mit  As'bhe 

nebs  einer  goldnen  Spange  gefüllte   Gefäfs  hervorgesucht).  -• 

J.  F.  Dan  i  eil  über   barometrische  Correctionen  (fiinsichtlieji 

der  Feuchtigkeit,  mit  Hülfe  des  neuen  Hygrometers;  dabei  Ta->' 

bellen    und   Exempel).  *i«    H.  H<  X^i  n   zu  Glasgow   über  einen 

Indicator  für  Dampfmaschinen  (noch  nach  Watt  selbst»    mit 

einer.  Abbildung  :   ein  an  den  Cylinder  der  Maschine  befestigter 

kleiner  Cylinder,  mit' einer  Feder   und  .einem  Gewichte,    das 

durch    die  Spannung   des  Dampfs    mehr   oder  weniger  gehoben 

wird).  —  ,Dr.  A.  P.  W.  Phi  li  p  zu  Ediqburg  über  Physiologie 

(Betrachtungen    über    di«    verschiedenen   Systeme    und   deren 

practischdn  Kinflufs).  —    Davies  Gilbert  über  Lrüftun«;  der 

Zimmer  und  Ableitung  heifser  Luft  (auf  den  Calcul  gegründete 

Yorrichtazigen ,  angebracht  im  Parlcmensgebäude}.  —  J^  S  h  a  w 


aSo 


Auswärtige  Literatur. 


üjbet  paralytiache  Entst^Iungen  dea  Angesichtt  (in  Beziefinng 
«uf  die  ^erschtedenen  Nerr«»).  «—  Rajrüber  Calcination  der 
Metalle  (von  Children  wieder  in  ErinneraDg  gebracht,  um  au 
aeige^ ,  wie  aiH^lt  achoa  SUere  Chemiker  darüber  aieiplieh  rieh« 
tise  Ansichten  hatten  )••«•  FortachrUt9  der  Auslitnder  in  der 
Chemie  (uniern  Lesern  bekannt).  «^  h  F«  Neeker  deSana<» 
aüre'i  Voyage  en  Ecotte.  3..B*  Geneve  (anaführitche  Anaeige, 
wie  sie  dies  treffliche  geognoatiacfae  Work  von  Nepker'a  £n* 
kel  verdient).  —  Astronomiacbe  und  nautische  CoUectionen 
(gegen  Baily's  Bemerkungen  über  den  Naut.  Alm«.;  — >^SteI-> 
langen  der  kleinen  Planiffenr"—  Spath's  astron»  Beobb,}«««^ 
Miscellen  (bekannt),  ^ 
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SW.  1.  3 

NW.  1 
NNO.  1 
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SW.  1 
SW.  1 
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883 
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Witterung^ 


Vormittags. 


Vermischt* 
Heiter«  * 

'■    Heiter. 

Heiter,  Wind« 
Heiter. 


■'  Vermischt« 

yerm.    Wind. 

Heiter. 
Heiter.  Wind. 

Heiter* 


Heiter. 
Vermischt. 

Vermischt« 

Heiter. 

'Schön.  Regen. 

Gewitter. 


Vermischt« 
.  Vermischt« 
/       Schön. 
Schön. .  Heiter« 
Vermischt. 


Vermischt» 

Schön. 

Schön. 

Schön.  entf.Gow. 

Vermischt. 


■  V 


Vermischt« 

Heiter. 

Schön. 

Verht.    TrUh, 

Trüb. 


Nachmittage. 


Nachts. 


Vermischt. 

Schön. 

Heiter. 

Heiter.  Wind« 

Schön. 


Wind.  Regen* 

Oevritter. 

Vermischt. 

Heiter,  windig« 

heiter.  Wind« 

Heiter. 


Heiter. 
Verm.  Regen. 

Bntr,  Gew. 

Verm.    Trüb. 

Heiter. 

Vermi  seilt. 


Vermischt. 
Schön.  Wind. 
Schön.  Heiter« 

Heiter. 
Trüb.  Regen. 


Schön* 

Schon.  Heiter« 

'  Heiter. 

Vermischt. 

Trüb.  Regen. 


<»mmä 


Regen.  Verm. 

Schjän. 
Verm.  entf.  Gew. 
Trüb.  entf.  Gew. 

Trüb.  Wind. 


Heiter. 
Heiter. 
Heiter. 
Heiter. 
Sdiön. 


■»  1. 


Schön» 

^Heiter» 
Heiter« 
Heiter. 
Heiter« 


Heiter« 

Schön. 

Schön. 

Heiter. 

Gewitter.  Regen. 

Trüb. 


Schön. 

Heiter« 

Schön/' 

Heiter.  Schiin« 

IVub«  V«rm. 


Summarische 

Uebersi  c7r 

der 

Witterung« 

Heitere  Tage 
Schöne  Tage 
Verm  Tage 
Trübe  Tage 
Windige  Tape 
Stürmische  Tage 
Tage  mit  Regen     \ 
Gewitter  ferne 
■—        nahe 

Heitere  Nachte      ] 
Schöne      «»1        \ 
Verm.        — 
Trübe        «« 
Windige    »mm, 
Stürm.       «-  j 

Nächte  mit  Regen  I 
—      mit  Gew. 

Betrag    des   Rege] 
x4,7  Bar.LiB.     | 

Herrschende  Wiui 
ganz  Torzttgl.  NV 

Mittl.  Heiterkeit  d 
Atmosphäre  7^2. 

Zahl   der   Beobaci 
tungen  817.  | 


rHetter.   ' 

Heiter. 

Schön. 

S<shÖn« 

Vermischt. 


Anm.  Mit  dem 
Jany^  fangen  gegei 
wärtige  Beobachtid 
gen  in  einem  n  e  a  < 
Local  an,  Weld^ 
niedriger  Heg 
als  de^  seit  dem  d 
Nov*  1813  bewohn 
aa  tronom.  Thurm, 
däfs  yon  allen  3ar 
meterhohen  Sfia  e 
ner  Pariser  -  Lio 
Schön.  Heiter.  |mof«  abflesogen  we 
Verm.  Heiter.  Pen,  trenn  sie  d 
'    Schön«  ««»  vorigen  härm 

^Trüb.  Regen,    niren  solfeh.  Im  mj 
Entf.  Ge«»itier.    natlichen  Mittel 
Trüb.    Regen.    ">•»  hierauf  Ru( 

sieht  genoBinen, 


Biichoer  ttöA  Kastiicr'^^  R^p^f^te-rium  für  die 
Phatmacie.    Baad  XUI,.    Heß  Ji. 

Inhalt:    L  ,  i)  Uebec  ^im  «hemuehe  Qonstitutloti'^  de» 

..-.-■■  "  '  -   ■•'       "    .    ■        '     " .  ..."     -  ■ '     '   •< 

Mineralkermet  und,  d««  Qold^chw.efelsy  foit  J.  A.  Buchoisr.    a) 
Auszag    einiger  Beobuchtungeli   über    die  Jödbereitungen   zum , 
«rsQeilichen   Gebrauche I    aus  dem  Fraoupöi^  .  übersetzt  von  AL 
Fleisch maati.     S)Ueber  die  Bereitung   dee  0lnfWfiheit   und  des 
jodhaltigen,  hydrojodaaure^  Kali;    aas  dem  Ft^anvöt.  übersetzt 
TOM  Ebeud^ms,    4}   Bemerkung^  über  das  hydrjodsaure  Kali  voii 
Robi^iet     11.    0  Üeber  daÄ  VethaUen  des  Caloäiel  zu  Mine-^ 
ralkermes  uml  Gbldschwefel^  Ton  J«A,a  Nachher«    sQ  Kry^talK- 
sirbares  Hydrothiou- Schwefel«  Adtiraan^NatfcMit  Von  Ebdetn«.  ; 
ß)  lieber  da«  rmthe   sälssaure  Eisen;  von  C  Stein«     4)^Ucber,_ 
die  A.iflösHehkeit   der  reinen   und    der   kohlensauren  Magnesia) 
in  kaltein  und  heifsem  Wa$i$et$.  von  Fyfe,     5)  Antliiops  ntine-* 
ralis;  von  LwA/Bnchnet*    6}  Asarum.  enropadunt ;  von:  Bbdema^ 
7)  Ari4tolochia  Serpent0]^aj   von  Chevalier«  •  8]^  Momordica  Ela- 
teriutn»    v^«   Dr.  Püri^      9/ Ueber  d**  ßtbende  Priiicfji  det 
^Frdviuz-Rofttjnbiätter^  (ßosa  gallica)  von  F.  Cartier,  mitAnm« 
Ton  Büchner.  .  lo)  Breeugniig  des  tchw^ta  ^kä'thers   durch 
Behandlung.  phosphofMÜreh'  Kalke   mit    Ssslgeäaro^^  . iroi^  X. 
Liebig. .  11)  Bemerknngen  über  das  Knallsilber,^  und  den  Ein«*' 
flofs    des  tichtes  auf  Schwefelkalk:    von  £>bendezns/mit  Amn« 
von  K^astner.      111.   Becensionen  :    i)i  BeäMflioi/  Yenuohe  übet 
die  Theorie' ^er  cheoliseheii  Propoirtiönen  ^tc«  XBetehlalf)«    aj' 
Döb^reinee,  über  «rfii^'cheniiMihe  Conttitution  "' d4r  Mfneralw^s« 
aer  eto.    5)  Brdndei  Haxidbiieh  der  Chemie»  |Ur  liebhaber«    I« 
und  tl«~  Theilv  ans  dem  EngliscHeii« 


■  i 
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/  iJesetzgetier  v  RechisgeWi^rle,  Aeti&it  tndd  Wutiä^ 
ff ztev  von  ii,  J.  C.  A(.eü d e ,  Dr;  und  PrcC  der 
•BJIetiizm  zn^O  3.  3r  Th,  i»eipz.  in  der 

toy k sc h en;  ßuchBaudlung     1819/    l82i«    182?^ 
<7Tbl.  i2gr,)  ^ 

toer  VerfaMcr  vprlie|;eAdeii  Wetrke»  Ijat  die  Absicht ,  deki 
|iä)e;g^iflr,  aller  medizinlseheii  Kenntnisse  snd  Fertigkeften/  dio 
«dr dl» 'Recht  in  »elirer  zveilachen  Richtung,  äh  OesetflgeHofug 
«nd Reö&t«pfltge  ^inlläfs  habin,,  rorsutragen ,  itiid  die  Xnifjeki^ 
dtinjg'' diesem  K^ontnisso  und  Fertigleitjen  Jur  i3en  Rec&tszwevk 
iiu  litlgtn.  Ini  ersten  ^heil  liefert :  er  eine  prQjgmd tisch»  i^d^ 
edilehte  der  gerichtlichen  Medizin,  iWdie  es.  wie  erUagt»  Uls 

l'efn  nicht  Einmal  Vorarbeiten  gab*     W^UexKin  theilt  er  seiwsii 

',  ,      i .'  '-,  ■       '■,.'■>■•    -^,  -  ** '    ,.        '.  ■ ,  ■-  ■'  ■  .  ■' ■, 

C^tK^enstiand^  in  «ija^en  formellen  nnd  in  eiHen  müterielleti  Tfaell 
cia»  -nnd  handelt  in  dem  ersten  Vpn  dem  Namen  der  gerMihtH« 
s^'en  .Medizin»,  ihrem  De^ilfe^  Quellen  und  Eintheilan^)  Vott 
ihrer 'AEtwendukig  und  den  dazo  nÖthigen  Er/ordernissen«  übd 
v6a  äem  WirVnngsIcreise  und  den  Geschäften  der  gerichtlrcheit 
liliediainai^rsbnen ,  so  wie  von  dem  Verhältnisse ,  in  «rekhem 
"ele'^l^bei  sueinand^,  und  au  dtfn  RechtiTg'elehrten  stehen.  Der 
fli\^ett¥,  materielle  Theil  eei^iällt  in  drei  Abtheilungeh  V  der^ 
ierl6»  die  Lebensalter yxwöaa  aneh  der  Frcichtstand  des  Men-- 
aelren  gezählt  ir^rd,  n\it  allen  ihrep  Eigeuthämiichkeiten )  die 
alxff^it^,  Cresundhett  und  Kir^nkhelten ;  and.  dve  dritte ,  den  Töä 
itttil  ieitte  Arten  I  nach  allen  ihren  reehtlichen  Ver|iiäUni&sen  Jiftd 
:B¥»^Bnngen  dars teilt.  Derf,  man  «nt  dem.  bei'eits  Gelieferte^ » 
ijis  d£r  Lehre  von  den  Lebensaltern  im  Ailgemeiinen  >  undv  vdn 
dem  PrucKtstande,  der  reifen  Prucb.t  tmd  d«m  NengeborAenp 
Mnsi^lUch  der  rechtlichen  l^erhäUnisse.  in  die  sie  .möglicher 
Wi^ile  komtnen  köhuen,*  im  BeföndcuCen  eiitwickelt»  einen  Schluls 
»nfdes  Uebrigo  inaehen V  so  v^ird  die  gerichtliche  Medizin  düroh 
djffies'W'erk,  das  einen  Schatz  y<>n  neuen  Beobachiungön  und 
Elahrtingen  enthalt,  «inen,  ganz  andern  Kdr akter  bekommen,  als 
.  si»  l)tsher  ha.tte  ^  und  ihre  Beobaphtifng  wird  nHt|ihm.  eine  neue 
Eproche  gewinnen*  Däfs  dies«*  Werk  daher  jfür  die  Oesetzgfr. 
btt0g,4lects|>fleg«  und  RechUgelchrs^mkeit  ebenfÄÜ«  TPn  grofter 
Bfcte^mng  ist,  versteht  sich  von  selbst» 


»    •   » 


Hebet  einige  auffallende  Wirkungen  der 
Voita'schen  Sauje  auf  das  Electrometer , 
und  über  die  Leitungsfähigkeit  des  Gla- 
ses und  anderer  Isolatoren^ 

\C  o  m 

Prof.  Gustav  Bischof  in  Bonn. 


'<c%]s  ich  im  Laufe  d^s  gegenwärtigen  Semesters^ 
Behufs  meiner  Vorlesungen  über  Experimentalche-r 
mie,  die  VoIta*sche  Säule  wie  gewöhnlich  aufbaute, 
wollte  ich  roeloen  Zuhörern  unter  andern  die  Ge- 
genwart  der  Elektricitäten  an  dem  Behrenschei:i>  vom 
Hrn.  von  Bohnenberger  verbesserten  Elektrometer 
zeigen,  hiebei  kam  ich  auf  einige  Erscheinungen,  die 
mir  zu  auffallend  waren,  als  dafs  ich  sie  nicht  hätte 
weiter  verfolgen  und  genauer  prüfen  sollen.  Ich 
bemerke  zunächst,  dafs  meine  Säule  eigentlich  aus 
2swei  in  homologer  Ordnung  aufgebauten  Säulen  be- 
stand, wovon  die  eine  135  Plaltehpaare  hatte,  und 
sich  nach  oben  mit  dem  Kupferpol  ^  die  andere  5q 
Plattenpaare  hatte,  und  sieh  nach  tjben  mit  dem 
Zinkpol  endigte.  Beide  Säulen  sfSm.deu  in.  zwei  ab- 
gesonderten  Gestellen    auf.  GlasplaUen    und   waren 

Journ,f.  Chem,  N.Jt,  5.  ßd,  3.  IfefU  17 
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durch  einen  Mösaingstreifen  in  Zusammenhang  *). 
Die  Platten  hatten  9  Qua drat2oll^ Fläche,  und  \^ärQn  " 
mit  Pappeplatten  in  Kochsakwasser  getränkt  aufge- 
baut. Obgleich  dieselben  Platten  schon  mehrmals 
gedient  halten ,  und  die  Zinkplatten  auch  «um  Theil 
achon  «ehr  zerfressen  waren,  so  War  die  Wirkung 
der  Säule 'doch  noch  so  kräftig,  dafs  die  Transpor- 
X .  tationsversuche  Dayy's  u.s«  w,  noch  recht  gut  an- 
gestellt ^werden  konnten  >  auch  beim  Schtiefsen  der, 
Kette  nbch  deutliche^  beim  Tageslicht  sichtbare 
Funken  zum  Vorschein  kafmen. 

Das  Elektrometer,  dessen  ich  mich  zu  de p  fol-    , 
"  gendep  Versuchen  bediente,  war  mit  einem  Conden- 
sator  verseben,    den  ich   aber  hiezii  nie  gebrauchte^ 
es  ist  von  dem  Mechanikus  ßuzengeiger  irj  Tübingen 
verfertigt,  und  Hatte  ^anz  did  bekannte  Einrichtung«  • 

Um  niich  in  der^  Folge  so  viel  wie  möglich  dfer  ' 
Kürze  bedienen  zu  könQeil^    bemerke  ich,    dafs  ich' 
unter  Zink  und  Kupferpol  stets  die  beiden  Pole  der 

«)  Meine  SSulengestelle  bestehen  aus  einem  igefirnifsten  Bret 
von  n*he  1  Fuf»  Fläche,  auf  demselben  sind  4  senkrecht  . 
steheudi!    2a   Zoll    htih«,    hölzerne,    parällelepipedische 
Säulen  angebracht,  durch  welche  in  gleichen  Entfernun-^  , 
geh^  von  unten  narh  oben  je  d  Holsschraobea  sich  scbrau* 
ben  iaftsen,   aq  deren  inneres  Ende  ein  hölzerner  Cy lin- 
der, befestigt,  welcher  in  kleine  Gläser  von  breiten  Bo- 
den eingekiittet  ia;t.     Diese  Schrauben  mit  ihren  Glasertf 
sollen  dienen  >    die    Säule  iaolirt   su   halten,    und  diese    , 
beschriebene    Einrichtung    ylrstallet,     in     demselben 
Gestelle  Platten  von  verschiedener  G«Öfse  aufzuschichten 
iiud   zu  halten,  und  zwar  so,    dafs  man   zu  jedem  ein* 
zefnen  Plattenpaar  bequem  kommen  konn» 


i 


t  / 


mit  der  VoltaV,bhcü  Säule.  »55    . 

Volta*3cheii SXuie^  unter  •+•  und  —Pol  aber  Ab  bei- 
den nach   unten  gekefirben  Pole  der  beiden  fh   dem 
Glaae^  des  Eiektrometers  befindlichen  Zambonischen 
Säulen  Vei*8teiie.    Zwei  Stellen  ah  der  tiursei*n  Fläche '* 
des  Glases  des  Elektrometers ,  welche  i  wie  sich  er- ' 
geben  wird,    eine  besonders  wichtige  ttolle   bei  den 
nachstehenden  Versuchen  spielen ,  will  ich  -1-  und  — - 
Stelle  am  Glase  nennen  :    sie  bezeichnen  diejenigen 
'   Orte  an  der  aufsern  Fläche  des  Glases ,  welche  in  den 
kleinsten   Entfernungen    von   den   beiden  Polen   der 
Zambonischen  Säulen  abstehen»    Eipe  durch  die  bei« 
den,  nach  unten  gekehrten  Pole  in  GedAnicen  gezo- 
gene, unid  bis  an  die  ttufsere  Fl^be  des  Glases  ver- 
längerte Linie   tviSt,    wie  leicht  eitiausehen,    diese  ^ 
beiden  Stelleu, 

Als  ich  meinen  Zuhörern  zeigen  wollte ,  dafs  das 
Goldblättchen  des  Elektrometers  von  dem  —  Pole 
angezogen  werde^  wenn  der  Zinkpol  durch  einen 
^Leitungsdraht  mit  dem  Flnopfe  des  Elektrometers  in 
Verbindung  gesetzt  wird,  und  dals  die^e  Anziehung 
zj^uefame)  wenn  man  den  vorher  isoUrten  Kup&rpol 
iq  leitende  Verbindung  mit  der  Erde  setzte,  berührte 
ich  zufällig  mit  der  einen|]and  die  beiden  oben  bezeich- 
neten Stellen  des  Glases,  während  ich  den  Draht  vom 
Kupferpol  in  der  andern  Hand  hatte  :  sogleich  wurde- 
das  Goldblättchen  sehr  heftig  von  dem  —  Pole  an-  ' 
gezogen  und  wieder  abgestofseu,  und  diejTs  dauerte  so 
lange  fort^  als  ich  in<ler  ßerühiuing  be^harrte.  Diese 
mir  neue  und  aufiallende  Erscheinung  veranlafste 
mich  nun  zur  Erforschung  der  nähern  Umstände 
derselben.  Um  bei  den  folgenden-  Versuchen  jede 
mögliche  Täuschung  zu  verhüten,  habe  ich  nach  je- 


>. 
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dem  eiflzelnen  Versuche  das  J^lektronaeter  durch  ^i-' 
xien  guten  Leiter  ausgeladen^  so  dafs  ich  also  sicher 
sej'n  konnte  5  dafs  keine  freie  Elektrizität  zurückge- 
blieben ist«  Dafs  die  Versuche  auf  einem  feststehen» 
den  Tische  vorgenommen  wjirden  und, ich  jede  Er« 
fichütte^ung  desselben  sorgfältig  vermied,  versteht 
sich  von  selbst  *).  ^ 


*)  Ich  begann  meine  Versuche  sm  4teii  Tage,  naclideni 
die  Säule  aufgebaut  \vorden  war,  und  setzte  sie  fort  bU 
cum  i2ten  Tag,  Die  Wirksamkeit  <1er  S3(ulenalim  wah- 
rend 'dieser  Zeit  nicht  beträchtlich  ab ;  nur  an  einem 
Ta^,  als  ich  am  Abend  rorh^r  die  Vorrichtung  zur 
Wasserzersetsong  mit  d^r.  Säule  in  Verbindong  ge- 
•  bracht  hatte,  fand  ich  sie  ungewöhnlich  achwach;  sie 
erholte  sich  jedoch  am  folgenden  Tage  wieder.  Je  lan* 
ijer  indefs  die  Säule  stand,  desto  längere  Zeil^ar  nach 
jeder  Entladung  auch  erforderlich,  bis  nie  wieder  ihre 
TOlIe  Ladung  angenommen  hatte;  weshalb  die  spater 
angettellten  Versuche  mir  ziemlich  viele  Zeit  kosteten, 
Uebrigens   blieben  die  Resältate    stets  cönstant.      Nach- 

\  diem  ich  schon  am  ersten  Tage,  wo  Ich  mich  mit  diesen 
/Vef suchen  beachlftigte ,  mit  den  Grcindersefaeinungen  ver-^ 
traaü  geworden  war,  lud  ich  Herrn  Stud.  Förstemann  aua 
Noordhausen,  einen  meiner  fleifsigsten  und  thätigsten  Zu- 
hörer, d«r  seit  ohngefahr  einem,  halben  Jahre  täglich 
^meinen  chemischen  und  physikalischen  Arbeiten  mit  vie- 
lem Eifer  und  dem  besten  Erfolge  beiwohnt,   zur  Fort- 

0 

Setzung  dieser  .Versuche  ein.  Herr  Förstemann  unter- 
stützte mjch  hiebet  nicht  nur  sehr  thätig ,  sondern  ich 
verdenke  auch  seiner  Beobachtung  die  kenntnifa  einiger 
der  im  Folgenden  beychriebenen  Erschieiüungei^, 

_  *  Bischof. 


mif  der  Volta*schen  Säirte^  x  a55 

£rste  Reihe  von  Ve'rsoehen. 

Die  Pole  der  Volta^schen  Säule  werden  durch 

metallene  Leiter  oder  durch  den  menschlichen 

Körper  mit  dem  Elektrameter ,,  welches  auf  dem 

Tische  der  Säule  steht,  in  unmittelbare  qder 

.,  mittelhart  F^irbindung  gesetzt. 

•  *      * 

,Der  Zinkpol  wunde  mit  dem  Knopfe  des  Elek^ 
trometara    durch    einen    Draht    in    Verbindung    ge<- 
. bracht,   der   Kupferpol   war   isolirt»    da«  GoldbUtt- 
chen  wurde  etwas  von  dem  — r  Pole  angezogen. .  Hier«- 
auf  berührte  ich  mit  dem  Finger  den, Kupferpol  und 
es  erfolgte  eine  abermalige  Anziehung  des  Goldblätt- 
^  eliens.      Als   ich   einen    Finger   der   andern   Hand , 
-während  ich  mit  dem  Kupferpol  in  Verbindung  blieb, 
dem 'Glase    des   EieklromefeFS    näherte,    nahm    die 
Anziehung  abermaLs  sn,    und  bei  unmittelbarek*  Be- 
Vührung   der  —  Slelle    sqhlug   das  Goldblättchen <za 
wiederholten  Malen  an  den  *-  Pol  an,   diefs  dauerte 
so  lange  9   als  ich   in  tter  Beriihrong  beharrte.     Be«- 
rührte  ich  die  tf*  Stelle,  so  schlug  das  Goldblättchen 
wiederholt  an  denselben  Pol  an^    und  diefs  dauerte 
wieder  so  lange,  als  ich  in  der  Berührung  beharrte. 
Auch  wenn   mit  dem  Finger  einer  der-  beiden  nach 
oben  gekehrten  Pole  der  beiden  Zambonischen  Säu^ 
len  berührt  wurde,  erfolgte  eine  Anziehung  des  Gold-« 
bbittchens/  zum  —  Pol',   jedoch  nicht  ho  bedeutend^ 
als  iniden  beiden  vorigen  Versuchen,  und  die  Anzie- 
hung'und  Abstofsung  geschah  in  viel  größeren  Zeit- 
xntervällen,  und  manchmal  war  eine  Berührung  von 
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einer  Minnte- erlord^^tioby  ehe  d«6  GoMbJSttch^n'deni 

—  Pol  zueilte. 

Berührte  ich  mit  raeinem  Finger  den"^  Ktipferpol, 
während  der  Zinkpol  isolirt  war,  3i>  bewegte  sieb 
das  Goldblättchen  etwas  gegen  den  -f-  Pol ,  obgleich 
ich  durchaus  in  kein.or  andören  Berührung,  als  durch- 
denFufsboden  und  den  Tisch,  rait  dem  Elektrometer 
•stand.  Diese  Bewegung  des  Goldblättchens  erfolgte 
'aelbst  dann  noch  ^  w;ent|  ^eine^  andere  Pei'Son,  sie 
mochte  stehen  9  wd  sie  wollte^  den  Kbpferpol  he* 
rührte»  Auch  war  kein'  Unterschied  wahn^un^btnen, 
ob  der  Zinkpol  isolirfi  wai»  odcv  nkhU 

■3.  '  '■  .'■ 

Berührte 'ioh>  wie  vorhin >  den  Knpferpolund 
mit  einem  Finger  der  andeiTi.  Hand  den  Knopf  des 
Elektrometers,'  während  der  Zinkpol  imm.er  is^lirt 
blieb  f  ao  wurde  mit  gro(ser.  Kraft  das  Goldblättchen 
/vom  rf-  Pol  angezogen »  dann  wieder  abgestofsen^  und 
diefs  dauiet'ie  so  lange  fort,  als  ich  in  der  Berührung 
•beharrte«  B^rührte^ch  zuerst  den  Kupferpol,  wodurch  , 
also  läachdt^fti  vori^orjgett  Versuche  das  Goldhlättphen 
dem  4*  Po'  ^^^^  etwas  näherle,  und  hierauf  mit  dem  . 
lieitungsdraht  d6s  Zinkpols  den  Knopf  des  Elektroi*-* 
meterff,  so  war  die  Bewegung  des  Goldblättchens  nach 
dem  —  Pbl  viel  stärker  ^  als  wenn  ich  suerst  den 
Leitungsdraht  mit  dem  Knopf#  and  dann  dein  Finger 
mit  dem  Kopfi^rpol  in  Berührung  brachte.  Dieser 
Unterschied  erkläi^t  sich  sehr  leicht  daraus:  dafs  in 
diesem  FftHe  das  Goldblättchen  schon  etWäb  wenige^ 
von  dem  ~Pol  angezogen  warde,  weshalb  die.Be«- 


mit  dejT  VoltA*4cil€!n  Säutei 


»57 


räfari?ag  de$  Kupferp^U.  kwifa  60  heirjiehtl^cdt  Bewe- 
gUQg  nach  derselben.  Ricluung  mehr  T&ranlassen 
koaoter  w^bread  in  jw^m  ^^Ue  d»»  GoldbUltrhea 
zuerst  etw^  nuch  dfioi  4«  Pol#  bewegt  'mirde ;  folg« 
lieh  die  43eFMhruitg  de«^  LiSitungfdrefats  irom:  Ziakpol 
mit  depi  Koopfe  dea  Elektrümoter«  eioe  istirkere  Ber 
vftguQg  nwh^dem  «^Pol  verttrsäohen  muffite« 

Beide  Pole  der  Säule  wurden  isoHrt,  mit  der 
einen  Hand  der  Kupferpol>  mit  der  andern  die  — 
Stelle  des  Glasea  berührt:  das  Goldblüttch^n  wurde 
vom  -«Pol  angesogen,  abelr  nur  schwach* 

5.    ■  •■      ■  .'■  • 

Der  KupFerpol  wurde  durch  einen  Mössingdraht 
in  leitende  Verbindung  mit  der  Erde  gesetzt  und  mit 
dem  Zidkpöl  der  Kuopf  des  Elektrometers  berührt: 
es  wurde  das  Goldblättchen  vot^  dem  -r^'Pol  ange- 
zogen.' Berührte  ich  noch  zugleich  den  Kupfeipol 
mit  dem  Finger,  »o  näherte. sich  das  Goldblättchen 
noch  mehr  dein  -^  Pol,  und  berührte  ich  endlich 
mit  der  andern  Hand  di^  — iStelle  des  Glases,  so 
«wurde  wie  oben  (1)  das  Goldblättchen  von  dem  —  Pol 
schnell  angezogen  und  ahgcs^ofsen,  und  diefs  dauerte 
so  lange  abwebbselnd  fort|  als  ich  in  der  Berührung 
beharrte»  Ueberhaupt  fanden  ganz  dieselben  Er- 
:icheinungen  sta,tt,  als  wenn  der  ICupferpql.  nicht  mit 
der  Erde  durch  einen  Leitungsdraht  in  Verbindung 
gesetzt  worden  wäre^  r  ^     . 

Eine  andere  PiH'son  berührte  den  fCupfe.rpol  der 
S^ule^  der  Zinkpol  war  jiüt.  dem  Knopfe  des  JBlektro- 


,    ! 


/ 
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tnetera  in  Reitender  -Verbiodungy    ich  näbertö  mich 
der   -  Stelle  des  Glaaes :    aügenblicklicli  wurde  das 

ff 

Goldblättchen  von  dem  • —  Pol  angezogen »  ohne  je-- 
dodi  ansuschlagen^  wenn  ich  auch  längere  Zeit  in 
der  Berührung  beharrte^  So  wie  ich  aber  die  andere 
Person  berührte ,  so  traten  ganz  dieselben  Erscbei«-' 
nungen»  wie  oben  (i)  ein  :  dae  Goldblättchen  wurde'' 
nämlich  mit  zieniilicher  Heftigkeit  \  und  wiederholt 
angezogen  etc»  etc. 

Stellte  ich  mich  auf  einen  Isolirscheoiel  mit 
gläsernen  ^Fiüsen,  so  traten  ganz  dieselben  Erscbei-' 
nuQgen  ein.  _  -  - 

'8..  ••      .- 

'       • ,     '     -  .        '  « 

Ueberhaupt  kennte  ich  alle  die  bisher  angeführ- 
ten Erscheinungen  hervorrufen,  ich  mochte  auf  dem 
Isolirschemel  stehen  oder  nicht. 


y 


%       V 


Es  fanden  ganz  dieselben  Verbindungen,  wie 
vorhin  (7)  statt,  nur  mit  deni  Unterschiede,  dafs  ich  ~ 
nicht  isolirt  war,  und  statt  mit  dem  Finger  unmit- 
telbar die  —  Stelle  des  Glases  zu  berühren;  diefs 
mittelbar  durch  einen  silbernen  Löffel  geschah :  das 
Goldblättchen  wurd<B  von  dem  —  Pol  angezogen , 
aber  nicht  berührt. 

Ber  Wiederholung  dieses  Versuchs  zwei  Tage  ' 
»päter,  wo  man  doch  eh^r  eine  verminderte  Wir- 
kung hätte  vermuthen  sollen ,  erfolgte  jedoch  bei  der 
ersten  Berührung  mit  dem  silbernen  Löffel  sogleich 
Anziehung  und  Abstofsung;  was  wahrscheinjich  dar- 
in seinen  Grund  ha)>en  mochte ^^dafs  die  Säule  lauget/^ 
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Zeit  müssig  gestanden  hiitte,    und  daher  kräftiger 
wirkte.  .  ■  :        . 

r 

»  »  • 

Der  vorige  Versuch  wurde  ganz  auf  ^dieselbe 
Weise  zuerst  mit  einer  Glsfsstange,  dann  mit  einer 
Siegellackstange^'stntt  des  silbernen  Löffels/ wieder-- 
holt :  mit  jener  die  -^  Stelle  berührt*^  zeigte  sich  eine 
stärkere  Andehung  an  dem  —  Poi,  als  mit  diesej:: 
III  beiden  Fällen  aber  war  ^ie  schwao^Ji^*).  ; 


,  I 


11. 


Nachdem  die  Säulo  einige  Stunden  müssig  ge-* 
standen  hatte,  stellte  ich  dieselben  Versuche  mit  dem 
Ziökpol,  wie  1>isher  mit  dem  Kupferpol  an;    '^ 


ist.-  -'  '    '•       .! 

Der  Zinkpol  wurde  lisolirt ,  mit  dem  JCdpFerpol 
der  Knopf  berührt :  der  -fr  Pol  zog  das  Goldblättchen 
bis  sSur  Berührung  au.  Diefs  ge«nchah  öfters ,  doch 
nicht  allemal,  je  nachdem  der  Säule  mehr  oJer  we* 
niger  Ruhe  gehissen  wurden  war.  pie  Anziehung 
wurde  vermehrt^  wenn  ich  nu't  der^einen  Hand  den 
Zinkpol,  mit  der  andern  die  4-  Stelle  des  Glaise3  be- 
rührte. ^ 


*)  Dafs  die  Sief^elhiGkitaiagd  nicht  im  mindesten  elektrisch 
war,  zeigte  die  nutirgclude  WirJcung  ^auf  das   Blelttrbme- 

V      tor,    und  auch  der  Umstand,   dafs  sie  wiederholt' der  •- 

Stelle    genähert,    keine   Anziehung    de»    GoIdbUtte»   be- 

wirl^te,    die  jedoch  sogleich  erfolgte',    wenn  ich  mit  der 

^  andet-Q  Hand 'den  Ktjpferp'ol  lie'rührt^'; 


jr' 


/ 
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*  M* 

Der  Kupferpol  wurde  isolirt,  der  Zinkpol  mit 
der  einen  Hand,  der  Knapf  des  Elektrometers  mit 
der  andern  beruhtet:  das  Goldblsttohen  wnrde  von 
dem ' —  Pol  angezogen,  ohne  jedoch  mit  demselben 
^n  Berührung  20  gelangen. 

•  ■  f    . 

Beide  Pole  der. Säule  wurde»  ].<te1irt,  mit  der 
einen  Hand  der  Zinkpol ,  mit  der  andern  die  -f  Stelle 
des  Glases  berührt:    das  Goldblätlchen    wurde  von 

dem  7[- Fol  angezogen  y  aber  nur  schwach. 

« 

De]r.  Kupferpol  wurde  in  leitende  Verbindung 
mit  dem  Knopf  gesetzt,  der  Zinkpol  isolirt,  mit  der 
Hand  derselbe  berührt:  der  -f- Pol  zog  das  Gold- 
bläitcfaen,  aber  nur  schwach,  an. 

16. 

Der  Kupferpol  in  Verbindung  mit  dem  Knopf, 
Zinkpol  isoHrty  mit  der  einen  Hand  bervÜM'te  ich 
dep^elben  i  mit  <ler  andern  ^die  -f-  Stelle  des  Glasest 
das  Goldblättchen  wurde  vom  4-  Pol  angezogen  und 
oscillirte  solange,  als  die  Berührung  währte,  jedoch 
war  die  Wirkung  schwächer^  als  1)ei  umgekehrter 
Verbindung  mit  den  Polen  der  Säule  (1).  Oagegen 
zeigte  sich  die  Wirkung  viel  stärker,  wenn  ich  die 
•^  Stelle  des  Glases  berührte  *). 


*)  Ich  glaube  nicht >  daft  diese  Tertchiedene  Wirkung  vom 
etwa«  «ndeien«  als  von  det  mehr  oder  weniger  «enkrech* 
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17. 

Dar-i^t^e  Verauch  (t5)  wttrde  wied^rboU,  ii|^ 
dem ,  ieb  auf  einem  UöViraähemel  sCfrnd  ^  ^  sei|(ten 
sich  ganz  dieselben  Erscfaeib^ungen. 

18. 

Die  Anziehung  des  Goidbläilchens  vom  ;—  Pol 
unter  den  oben  (ij  angegeben  Verhältnissen,  konnto 
athofi  bemerkt  werdet^,  wenn  blofs;  der  Tisch  .^  wor- 
au£  dai#  Elektrometer  stand ,  mit  dem  Finger  b^rüht't 
würde,  währand  die  andere  Hand  mit  dem  Kupferpol 
in  leiteodei^  Veithindang  stand«  Diefs  erfotgteeelbst, 
wenn  ich  den  Ti^eh  in  grofser  Entfernung  (r  bis  i 
1/2  Füfs)  von  dem  Elektrometer,  berührte*  Sogar 
dann  noch,  wenn  mein  Gehülfe  den  Tisch  berührte^ 
während  ich  mit  dem  Kupferpol  in  Verbindung  stand; 
jedoch  geringer.  ,  Die  Annäherung  zum  —  Pol  nahm 
aber  «u ,  ais  wir  beide  einander  die  Hände  gaben. 

Mehrere  Gegenstände,  wekhe  auf  dem  Tische 
lagen >  nacli  einander  berührt,  bewirkten  gleichfalls 
Annäherung  des  Goldblättchens  zum  -—  Pol)  aber  die 
Anziehung,  zeigte  sich  in  verj^chiedenem  Grade  :  eine 
Zinkplatte  und  ein  Uhrglas  berührt,  bewirkte  nur 
eine  geringe  Anziehung»  ein  silberner  Löffel  hinge«« 
gen  eine  stärkere.  Der  eiserne  Teller  eines  mit  Harz- 
masse aus^fegoss^en  Elektrophors    berührt,   schien 


ien'St^lInng  des  Elektrom toters  herrühre;  denn  »tcht  et 
nicht  vollkommen  senkrecht,  to  ist  natürlich  das  Gold- 
blättchen der  einen  Stell«  naher«  als  der  andern,  und 
VifhnA  dkhe^  jene  berührt  5Vird ,  '  so  mufs  die  Wirkung 
illstrker  se'yn ,  als  diö  Berühk'nng  Von  dieicr* 


I 

>     1 
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gar  leine  Bew^egung  des*GoIdblätt<^faens  zu  veruraii« 
-^ep-,  AVähtend  der  Tisch  in  gleicher  EnifettiuDg  be- 
rührt^ eioe  eehr  nierkUcJie  bewirkte  *)•     Die  Wier* 


•*)  Dafs  '  nicht   etwa  dleie  Bewegungen    des    Goldblättcliens . 

^   '  Ton    einer    durch    die   Derührung   des  Tisches    mit    dem 
Finger  'Terurstfchten  Hrschütterong  herrührten ,    beweiset 
'  <3er' Umstand,,   dafs  hei  Berührung  einer  unmittelbar  auf 
dem  Tische'  liegenden  Lage  'Papiers   durchaus   Iceifln  He- 
'  iregnng  sichtbar  war-,  die  doch 'sogleich  eintrat,  a)a  «i« 
'  '  f^Ui^  mit  dem  Üalfen   der  Haftd  »agleidi    dei*  Tiseh  be*  / 
rührt  wurde.     Wenn  mein  Gehülfe^   blo£s  das  Goldblätt- 
oheii.  beobachtete,,    so  l^onkite  er  aus  .der.  Gröfse  der  Be<- 
.•weguog  angehen^    ob  Ich   den^ilberneft  LöiTel   oder  die 
Zin^piatte  oder  den  Tisch,   yersteht  sich  alle  in  gleichen 
Entfernungen  vom  Elektrometer,  berührte.     Uebrigens  i^t 
sfcts     die    Bewegung     des    Goldblättchens    bedeutender > 
wenn    die  Berührungsfläche    der  Hand    sich    vergrÖfsert; 
so   dafs    also   'mit  tler    iÜkcheil  Hand   der  Tisch  berührf, 
eine   grÖfsere  Bewe^tvng   erfolgte ,    als    blufs    mSt   einem 
Fiager.    ' 

£s  liefse  sieh  ohne  Zweifel  die  Leitun^siahigkeit, 
verschiedener  Substanzen  für  diese  Clas^e  von  Erschei- 
nungen dadurch  bestimmen,  ^dafs  dieselben  in  solchen 
Entfernungen  von  dem  Elektrometer  auf  den  Tisch  ge- 
legt würden,  bis  sie  sämtlich  durch  ihre  Berührung  mit 
dem  Finger  das  Elektrometer  gleich  stark  afHcirten. 

Diese  Erscheinungen  veranlassen  Vnich,  auf  ähnlich« 
von  Parrot  ,  beobachtete  aufmerksam  zu  machen»  S« 
Gilberts  neue  Annal.  Bd>  XXV.  S.  190.  Anm.  Bei 
Gelegenheit  seiner  Ver&uch^  über  dieWirkung  def  Feuch« 
tigkeit  der  Luft  auf  die  sogenannten  trocknen  (Zambo- 
mschen)  Säulen,  beobachtete  nämüch  Herr  Fatrot, 
oder  vielmehr  der  Hr.  Kabinetsinspector  Elsii^^  in 
Dorpat,   dafs   das' Goldblatt  seines  Elektiometera  eianial 
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derholung  dieser  Versu9he  zwei  Tage  später^  in 
GegeaVart  meines  verehrten  Collegen ,  des  Herrn 
Prof.  von  Miinchow,  gab  die  nämlichen  Ersoheir 
nungen;  es  fand  sich  aber,  dafs  derselbe  Körper, 
i^elcber  in  gi*t)fserer  Entfernung  keine  wahrnehm- 
bare £r8€;heiji'ui|g  mehr  verursachte^  dem  Elektro-, 
meter  näher  gerückt,  bei  seiner  Berührung  noch 
merkliche  Bewegung  des  Goldblättchens  herbeiführte. 
Weqn  der  Tisch  zuerst  und  nachher  def  Kupferpdl 
berührt  wurde>'  so  war  die  Annäherung  zu  dem  -« 
Pol  viel  belräcfatlicber,  als  wenn  blofi  der  Kupferpol 
ohne  den  Tisch  berührt  wurde* 


bei  einer  kleinen  Erschütterung  plöltlich  ^hh  anf  o^  fiel 
und  dann  allmälig-  'wieder  bis  su  seinem  rorigen  StAnd 
stieg«  '  Sie  wiederholten  diesen  Versuch  öfters  und  je- 
derzeit  mit  demselben  Erfolge;  die  blosse  Berüh- 
rung des  Tisches  oder  des  Apparats  an  ir- 
gend  einem  seio'er  Puncte  erzeugte  das  Phänomen 
durchaus  nicht,  sondern  es  war  dazu  eine  Erschütterung 
nöthig,  die  aber  auch  höchst  klein  seyn  dürfte;  denn 
es  war,  um  das  Goldblatt  ganz  bis  auf  o^  schnell  her- 
unter zu  treiben >  nur  ein  ma'fsiger  Druck  mit  dem 
Finger  auf  dem  Tische  und  plötzliches  Aufheben  de» 
Fitfgers  nÖthig  u.  s«  w. 

Die  Aehnlichkeit  dieser  Erscheinung  mit  den  Ton  mir 
beobachteten  würde  unrerkennbar  seyn^  wenn  Parrot 
zugleich  den  einen  Pol  der  Säule  berührt  hsftte;  da  diefs 
aber  bei  seinen  Versuchen  nicht  d^r  Fall  wa;>,  wenigstens 
▼on  ihm  nicht  angeführt  wurde,  so  scheint  doch  hier 
eine  Verschiedenheit  der  Umstände  statt  au  finden.  In 
keinem  Falle  kann  ich  aber  den  Grund  dieser  Erschci- 
.nung  in  einer  Erschütterung  juchen ;  denn  bei  der  lei- 
sesten. Berührung   dos  Tisches    zeigte   sich  mir  «tets  xin« 


I         N 
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Zweite  Reibe  von  Versuchen. 

Die  Pole  der  Volta^schen  Säule  werden  durch 

metallene  Leiter  oder  durch  den  menschlichen 

Korper  mit  dem.  Elektrometer  ^  .ivelches  aufver'- 

schiedene  Isolatoren  gestellt  wurdß,  inunmütd' 

bare  oder  mittelbare  Verbindung' gesetzt. 

m 

I 

Oa  sieb  ans  den  bisherigen  Vepsnchen  ergab, 
d^is  ein  unverkennbar  leitender  Zusammenhang  zwi- 
schen je  einem  Pole  der^SSaW  und  dem  Elektrome- 
ter durch  den  menschlichen  .Körper,  den  Füfsböden 
und  den  Tisch  statt  hatte:  so  versuchte  ich',  ob 
denn  nicht  durch  unsere    besten  Isolatoren    dieser 


sehr  merklicL«  Annäh^nng  des  Goldblättchens  atr  den 
*•  Pol«  Jt  «ogar  aU  ich  einen,  etwa  einen  Fnfs  langen, 
schmalen  und- dünnen  Streifen  ?oo  M6«iingblech  in  Ge- 
stalt eines  lateinischen  £  bog,  den  untern  Schenkel  mit 
einer  hökernön  Schraubzwinge  an  den  Tisch'  befestigte« 
und  die  Spitse  des  .obern  frei  schwebenden  und  parallel 
mit  dem  unten  laufenden  Schenkel  mit  dem  Finger  be- 
rührte, wahrend  ich  mit  der  andern  Pland  mit  dem  Kn- 
pferpol  in  leitender  Verbindung  stand ,  aeigte  sich  eine 
noch  sehr  merkliche  Annaiherucg  des  Goldblättchens  an 
den  —  Pol. 

Möchte  doch  Herr  Parrot  seinen  Versuch  mit  Bc*> 
riicksichtigung    meiner   in  dieser  Abhandlung  beschriebeip> 
nen  Versuche  wiederholen.     Dafs.  Übrigens   die   von  Jhm 
a,  a«  O*  gegebene  lürkiaruiig  auf  die  von  mir  beobachteten 
Erscheinungen  gar  nicht  anwendbar  ht,    ve;rsteht    sich 

tron  salbst« 

G-,  Bischof» 


l  . 
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Kafiäintneiihang  aafgehoben  werdeii  könne.  Zu  derh 
Ende  stellte  ich  das  Elektrometer  auf  einen  Gtastel« 
1er  oder  einen  Harzkachen  oder  auf  Seide  ^  und  da 
diese  Substanzen .  durchaus  nicht  isolirend  auf  das 
Etektrc^metef  wirkten,  so  schichtete  ich  verschiedene 
Isolatoren  aufeinander;  nieme^la  gelang  es  mir  aber^ 
die  Einwirkung  eine»  durch  den  Finger  berührten 
Pols  der  Säule  auf  das  Elektrometer  aufzuJieberu 

Es  wurde  der  ZinkppI  mit  dem  Knopf  des'^  auf 
dem  Harzkuchen  eines  Elektropbors  stehenden«  Elek- 
trometers  durch  einen  Mössiogdruth  verbunden,  mit 
dem  Pinger  der  Kupferpoi  und  mit  der  andern  Han4 
der  Harzkuoben  berührt; ,  es  zeigte  sich'  keine  Bewe- 
gung des  Goldblättchens^  sie  erfolgte  aber  sogleich ^ 
als  der  Finger  ziemlich  nahe  dem.  Glase  des  Elektro« 
meters^-kam ;  jedoch  fast  in  unmerklicher  Entfernung 
fand  noch  kein  Anschlagen  an  den  —  Pol  statt ; 
diefs  erfolgte  aber  sogleich  bei  unmittelbarer  Berüh- 
rung des  Glases.  Berührte  ich  dagegen  entweder  die 
untere  Fläche  des  eisernen  Tellers ,  worein  die  Uarz- 
juasse  gegössen. war,  oder  den  .Rand  des  Tellers,  so 
wurde  das  Goldblättchen  fast  eben  so  stark  vom  —  Pol 
angezogen,  als  bei  unmittelbarer  Berührung  des  Gla*  ' 
sea  des  Elektrometers,  und  es  kam  manchmal  zum 
Anschlagen. 

Wenn  statt  Harz  als  ürtlertage  ein  gläserner 
Teller,  oder  ein  auf  eipem  hölzernen  Rahmen  aus- 
gespanntes seidenes  Tuch  genommen^  der  Zinkpol 
wie  vorhin  mit  dem  Knopfe   des  Elektrometers  in 
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Verbindung. gesetzt  wurde  :  so  traten  dieselben  £i*« 
acheinungen,  ein  ,  nur  mit  dem  Unterschiede,  tlafa  die* 
Berührung ^des  GJastc^Uers  in  einer  Entfernung  von 
.5'*  von  dem  Elektrometer  schon  häufig  ein  Anschlag 
gen  des  Goldblältche^ns ,  während  das  seidene  IHich 
in  einer  Entfernung  von  i"  yon  dem  Elektrometer 
berührt,  kaum  ein  raerkh'ches  Anziehen  desselben 
bewirkte.  Man  ersieht  hieraus,  dafs  di^  Berührung 
des  Giästellers  in  der  gröfsten  Entfernung ,  die  des 
seidenen  Tuches  in  viel  geringerer  und  endlich  die 
de^  ^Harzkuche^ns ,  in  keiner  ^Entfernung  vom  Glase 
des  Elektrometers  eine  Wirkung  auf  das  Goldblätt- 
cheq  hervorbringt, 

4 

« 

^Berührte  ich  den  Tisch  wie  iii  (18)  >  je  nachdeui 
das  Elektrometer  entweder  aui  dem  Harzkychen  oder 
Glasteller  oder  seidenem  Tuche  stand ,  so  traten  ganz 
dieselben  Erscheinungen  /ein,  als  wenn  das  Erlektro- 
meter  unmittelbar  auf  dem  Tische  selbst  gestanden 
h^tte. 

Es    wurden    von    den    drei    Isolatoren :    Hars^ 

» 

Seide  und  Glas   immer  je  swei  aufeinander  gelegt., 
so  dafs  folgende  6  Schichtungen  entstanden 

iHar«      iGlas      (Glas      (Harz     [Seide     [Seide 
iSeide     (Seide     {Harz      (Glas       fGlas      jHarz 

\und.  darauf  das  Elektrometer  gestellt'.  Da  es  schien^ 
dafs  bei  Beriitirung  des  Glases  des  Elektrometers  das 
Goldblättchen  nicht  immer  luit  gleicher  Stärke  an- 
gezogen werde,  je  nachdem  es  auf  diesem  oder  jenem 
Paar  von  Isolatoren  stand  2    so  stellte  ich  <lie  Versu- 
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che  in  der  Art  an^  dafs  jedesmal  der  Säule  5  Minu-^ 
ten  Zeit  gelas^^eh  wurde,  ehe  icb  sie  und  zugleich 
das  Elektroiiieterglas  berührte ,  30  dafs  ich'  also  an- 
nehmen  2q  können  glaubte ,  die  Säule  sey  bei  jedem 
Versuch  Ätets  gleich  stkrk  geladen  gewesen.  Jn  der 
That  wurde  das  Goldblättchen  einmal  stärker  als  das 
anderemalahgiGfzo^en/ einmal  kam  es  zur  Berührung» 
das' anderen^al  nicht.  Obgleich  bei  öfterer  Wieder- 
holung  dieser  Versuche  stets  die  Wirkung  schwächer 
zu  seyn  schien^  wenn  das  Glas  unten,  stärker,  wenn 
die  Seide  i//z^e/z ,  und  noch  stärker,  wenn  das  Harz 
unten  lag :  so  wage  ich*s  doch  niclit,  hierüber  etwas 
Allgemeines' auszusprechen,  da  es.  bei  Beurtheilung 
der  Gröfsei  der  Wirkung  wesentlich  darauf  ankömmt, 
dafs  das  Elektrometer  stets  in  derselben  horiaontalen 
Ebene  steht,  welches»  bei  dernngleichen  Dicke  der 
Gründlagen  nicht  genau  genug  bewirkt  werden  konnte.. 

Wurden  mehrere  Isplatoren' au i  einander ,•  und 
darauf  das  Elektrometer  gestellt  9  so  zeigte  sich  stets 
noch  eine  Annäherung  des  Goldblättchens  an  den 
—  Pol ,  wenn  der  Kupferpol  und  der  Tisch  berührt 
wurde.  Bei  Berührung  eines  der  verschiedenen 
Isolatoren  schien  das  Goldblättchen  fast  stets  gleich 
stark  afficirt  zu  werden ,  wenn  nur  dieselben  in 
gleicher  Entfernung  vom  Elektrometer  berührt 
wurden.  Wenn  ich  jedoch  auf  deo^  Harzkuchen  ei- 
nes filektrophors  Glasplatten  und  darauf  wieder 
Harz|)latteh  etc.  etc.  legte,  qnd*auf  diese  verschie-* 
denen  Isolatoren  das  Elektrometer  stellte,  so  zeigte 
sich  (wie  in  20)  keine  Wirkung. auf  das  Gold blalt- 
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chen,  wenn  ich  .den  Har^kucHen  des  Elektrophor# 
berührte  *) ;  während  die  oben  liegenden  Harepiattea 
nnter  der  vorhin  angegejbetien  Bedingung  {rbI  gleiche 
Wii^kung  mit  den  Glasplatten  auf  das  Elektrometer 
ünfserten  **)•  Ein  seideites  Toch^  welch^.als  Unter* 
läge  diente,  verhielt  sicb>  wie  (ai)  beschriebeil  wor^ 
den^  während  seidene  Läppten ,  welche  abwechselnd 
mit  Glasplatten  aufgeschichtet  wurden ,  £^L  wde  diese 
wirkten  •**)• 


*)  Sehr '  aaffallenii  zeigte  sich  diefsp  wenn  man  auf  dem 
Harakuchen  eine  Glaiplatte  legte  ^  und  darauf  das  Etek- 
trometet  stellte ;  berührte  ich  den  Harzkuchen  auch  gans 
in  der  Nähe  des  Rande*  der  Glasplatte^,  $o  zeigte  sich 
noch  niehts;  wenn  ich  aber  mit  dem  Nagel  des  Fingert 
nur  in  einem  einzig«tt  Punkte  den  Rand  der  Glasplatte 
beruhete  9  so  erfolgte^eftiges  Anciehto  und  AbstoTsen  des 
Goldblättphens*  jB. 

**P  Sollte  man  ja  einen  Unterschied  anzune^m^n  sich  fiir 
berechtigt  halten,  so  wäre  ich  geneigt,  de^  Berührang  des 
Glases  eiuo  grofsere  Wirkung«  als  der  des  Harzes  zusu- 
achreiben«  Es  hält  übrigens  seht  schwer»  die  Gröfse  der 
Tcrschiedenen  Wirkung  mit  Bestimmtheit  4ussumitteln» 

***)  Der  Elektrophor,  welchen   ich  zu  den  obigen  Versuchen 
^         anwandte,  war  zwar  seit  ohngefähr  lo  Tagen  nicht  ge- 
>  braucht  worden  $  um  mich  indefs  zu  überzeugen,  dafs  in 
ihm  kein  Rückhalt  einer  elektrisichen  Ladung  TOrhanden 
gewesen  sey,    (Prüfte  ich  ihn  auf  die  bekannte  Weise  mit 
dem  niössingex^n  Deckel.    Wie  sehr  war  ich  aber  ef Ktaunt» 
das  Goldblättchen  des  Elektrometers  mit  •«•  S  diTergiren 
au  sehen«      Da  es  schien ,    dafs    dieses   entgegengesetzte 
Verhalten  etwa  von  einer  Ladung  durch  die  Säule,  wel- 
cher der  KMtrophor  längexe  Zelt  ausgesetzt  gewesen  war, 
herrühren  möchle  $  ^  so    nahm  ich   einen  andern  Elektro* 
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Dritte  Reihe  von  Versuch  en.* 
Die  Pole  der  Volta'schen  Säule  werden  durch 
metallene  Leiter  9  oder  durch  den  menschlichen 
Körper  9  oder  durch  Nichüeiter  mit  dem  Elek-- 
trometer ,  das  entweder  auf  ß,em  Tische  oder  duf 
einem,  Isolator  stände  in  unrnittelbare  oder 
mittelbare  Verbindung  gesefzt. 

Der  Zinkpol  wurde  mit  dem  Rnopfe  des  Elektro- 
meters I  das  auf  einem  Glasteller  stand ,  durch  einen 
J^etaMdraht  verbunden }  ich  berührte  den  Kupferpol|, 
hielt  in  der  andern  Hand  eine  Glas  <-  oder  Siegellack- 
stange und  näherte  mich  damit  dem  Glasis  des  Elek- 
trometers :  das  Goldblättchen  kam  durch  die  Siegel 
la<:;k3tange  in  sehr  merkliche  Bewegung ,    durch  die 


phor,  der  ohngeföhr  «eit  10  MontUn  nfclit  gebraucht 
worden«  Auch  hier  leigteder  Dec^kel»  wann  er  aiif  den 
Elektroplior  gelegt,  und  Deckel  und  Teller  zugloioh»  wie 
gewöhnlich y  mit  den  Fingern  berührt  wurde»  beim  Ab* 
Itehmen  «-^  E.  Als  ich  hierauf  den  Elektrophor  mit  dem 
Fachi^chwatiz  nur  achwach  rieb,  den  Deckel  aufietste 
und  daa  freie  —  £  mit  dem  Finger  wegnahm  >  so  diver-* 
girte  das  durch  den  Deckel .  berührte  Goldblättchen  mit 
-f*E,  wie  bekannt.  Wenn  man  auf  den  erregten  Harz- 
kuchen ein  Tuch  legte  und  mit  den  Händen  an  allen 
Stellen  schwach  andrückte,  wodurch  dem  Elektrophoir, 
allei  freie  B  entzogen  wird,  so  «eigt^  bei  nachheriger 
fierül^rung  -der  Deckd  wieder«  wie  toi  hin  ,  -^  £ 
Ans  diesen  Versuchen  ergiebt  sich ,  -  dafs  durch  fieriih- 
rung  (es  scheint  mir  nicht  durch  Reibung)  de«  Har* 
zes  und  des  Mö&sfngs  sehr  starkes  E  erregt  werde. 
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ClassUdge  zam  Anschlagen.  ]^an  ersieht^  d^fs  dieser 
Versuch  von  deiü  oben  (9)  beschriebenen  nur  darin 
abweicht^  da&  dort  das  Biektrometer«  blofs  auf  dem 
Tische 4  hi^  auf  dem  Glasteller  sUnd.  Dipser  letsste 
Umstand  verursachte  übrigens  eine  gröbeire  Wir- 
kung auf  das  Elektrometer.    . 

/ 

a6. 

Wenn  mein  Gehälfe  mit  der  einen  Hand  den 
Kupferpol ,  mit  der  andern  mich  berührte ,  und  ich 
eine,  an  ihrem  Ende  gehaltene^  46  Zoll  lange  Glaa« 
röhre  mit  ihrem  andern  Ende  der  —  Stelle  des  Gla- 
ses näherte,  so  erfolgte  hoch  eine  sehr  merkliche, 
httufig  bis  zum  Anschlagen,  gehende  Annäherung  des 
Goldblättchens  zu  dem  ^  Pol. 

»7.    .      ■ 

Ein  eisertier  Draht,  46''  lang ,  eine  an  einem 
Ende  zugeschmoUene  Glasröhre,  44'^  lang,  dieselbe 
Röhre  mit  Wasser  gefüllt ,  ein  hölzerner  5  1/2  Fnüi 
langer  Stab,  ein  i  1/2  Fufs  langer  Pappstreifen,  alle 
diese  Körper  auf  die  angezeigte  Weise  dem  Glase  des 
Elektrometers  genähert,  '  brachten  das  Gt)ldblältchen 
stets  zum  Anschlagen. , 

Herr  Förstemann  berührte  mit  dem  einem  Ende 
eines  ^Glasstabes  die  ^—Stelle  des  Glases,  mit  dem 
andern  den  Draht  des  Kupferpols  >  während,  wie  in 
allen  diesen  Versuchen,  der  Zink^ol  stets  mit  dem 
Knopfe  in  Verbindung  war  und  das  Elektrometer  auf 
dem^  (jlastell^r  stand  :  alsbald  erfolgte  ein  Anschlagen 
des  Goldblättchens  an  dem  --  Pol.*   Wurde  die  Be* 
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rühruDg ' mit  dem  Draht  unterbrochen^  8o  «liefs  das 
Ende  des  Glassf abes  ^ati  Qoldblättchen  wieder  zorück, 
und  dieses  Zuiückstofsen  kontite  mebrma^  wieder-* 
holt  werden«  nahm  Jedoch  nach  find  nach  ab.  Das 
andere  Ende,  womit  der  Leitungsdraht  berührt  wer-» 
den I  zeigte  dasselbe  Abstolsen;  jedoch  in  einem  sebwä^ 
oberen  Grade.  Ein  mössingener  Draht  brachte  dfe*- 
selben  Erscheinungen  hervor ;  er  verlohr  indefs  die 
Fähigkeit  des  Zurückstofsens  weit  schneller,  als  der 
Glasstab.  Als  zufallig  ein  Glasstab  nicht  am  Ende, 
sondern  in  der  Mitte  mit  der  Hand  gehalten  wurde^ 
Bo  «eigle  sich  die  Bewegung  des  Goldblättchens  viel 
schwächer,  als  wenn  man  denselben  Giasstab  an  dem 
Ende  hielt.  In  diesem  Falle  wirkte  also  die  Hand, 
jWelche  zwischen  dem  Leitungsdraht  und  dem  Be- 
rührungsende des  Glasstabes  sich  befand,  ableitend^ 
während  in  jenem ,  wo  der  Leitungsdraht  zwischen 
«der  mit  der  Hand  bcriihrten  Stelle  und  dem  Beruh- 
rungsende  sich  befand,  der  elektrische  Strom  vom 
Kupferpol  ungehindert  durch  die  Glasröhre  in  das 
Glas  des  Eleklrgineters  gelangen  konnte« 

Wenn  man  den  Glasstab,  welcher  auf  die  eben  ' 
angegebene  Weise  als  Leiter  des  Kupferpols  gedient 
hatte,  dem  Knopfe  des  nämlichen  Elektrometers  nä- 
herte,, das  vorher  aufser  Verbindung  mit  dem  2Jink- 
polges^t,  und  wie  sich  ohnehib  versteht,  dur^h 
Berührung  mit  einem  metallenen  Leiter  entladen 
worden,  so  wurde  das  Goldblättchen  wirkfidh  vom 
4r  Pol  angezogen  5  ^ woraus  folgt,  dafs  die  Glasröhre 
negativ  elektrisch  war. 
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5o. 

Gar»  dasselbe  erTolgte  in  «nem  noch  merkli. 
cheren.^Grade,  weno  mit  der  einen  Hand  der  Ku« 
pferpol  berührt,  und  die  |nit  der  andern  Hand  ge- 
haltene Glasröhre  ab  die  t-  $telle  des-  Glases  gehal^ 
.  len  \^arde«  Dieses  Eade  des  Glasstlibes  seeigte  sieb 
nachher  sehr  merklich  negatiif  elektrisch, 

5\ 

Diese  Versuche  wurden  den. folgenden  Tag  wie- 
derholty  und  um  jeder  Täuschung  sü  entgehen,  wur- 
de noch  ein  Elektrometer  mit  Zamboniscben  Säulen, 
angewandt.  Beide,  st^^n^de.n  auf  Qlastellern ,  das  eine 
in  leitender  Verbindung  mit  dem  Zinkpol,  das  an- 
dere ohne  alle  Verbindung  mit  der  Säule,  per  Glas*. 
Stab ,  dessen  Ende  an  die  —  Stelle  des  Glases  ge- 
bracht worden  ^  ^igte  sich  durch  Prüfung  am  andern 
Elektrometer  negativ,  elektrisch.  Die  Wirkungen 
waren  indefs  schwächer,  welches  eines  Theils  davon 
herrühre  .mochte ,  dafs^in  dem  andern  Elektrometer 
die  beiden  Zamboniscben  Säulen  etwa»  weiter  aus- 
einander standen,  wodurch  also  die  Empfindlichkeit 
desselben  etwas  geringer  war;  andern  Theils  die 
Säule  gerade  an  diesem  Tage  bedeutend. an  ihr^er 
Wirksamkeit  abgenommen  h^He.  Ueberhaupt  aber 
ip%  bei  diesem  Versuche  viele  Vorsicht  nöthig;  denn 
'  aus  einem  der,  obigen  Versuche  (3)  ist  bekannt,  da& 
bei  blofser  Berührung  des  Kupferpols  mit  d^  Fin- 
ger, wenn  auch  das  Elektrometer  aufser  aller  Ver- 
bindung mit  der  Säule  und  iuil  mir>  blofs  auf  dem- 
selben Tische^  worauf  die  Säule  aufgebaut  war, 
Stande  das  Goldblällchen  von  dem  -^  Pole  angezogen 
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werde«  *). .  'Nähert  man  daher  de'm  Knopfe  die  Glas- 
atang«;  welche  aU  Leiter  am  Kupferpol  gedient  hat-» 
te»  ehe  dem  Goldblätlcben  seine  Ladung  benonymen 
worden»  so  kann  ea  g^afhehen,  wie  ich  mehiereniale 
erfahren  habe,  dafa  das  Gold l](läüchetf  von  dem  —  Pol 
angezogen  wird^  also  aelb$t  positive  Elektricität  zeigt« 
Der  Versuch  mufs  nntbia  in  der  Art  angestellt  wer* 
den  y  ^afs  ein  Gehulfe ,  in  dem  Augenblicke «  als  man 
die  Berührung  der  Uapd  mit  dem  Kupferpol  auf- 
hebt, das  andere  Elektrometer  mit  einem  metallenen  / 
Leiter  aufladet;  nähert  man  sich  dann  schnell  dem 
Knopfe  des  ausgeladenen  J^hiktronielers,  so  wird 
stets,  wenn  die  Säule  nicht  zu  schwach  wirkt,  das 
Goldblättcl^en  vom  4^  Pol  angezogen  Werden«  Uebri-. 
gens  ist- mir  dieser  Veraqch  mit  demselben  Elektro- 
meter immer  besser  gelungen,  vielleicht  deswe'gen, 
weil  das  Glas ,  indem  es  zu  dem  andern  Elektrometer 
gebracht  wird',  besonders' wenn  es  etwas  entfernt  von 
dem  ;er&jteu  steht,  einen  'fheil  seiner  negativen  La-* 
düng  verliert.  Aber  auch  hierbei  ist  ein  Gehülfe 
nöthig,  der  so  schnell  wie  'möglich  den  Draht  vom 
Zinkpol  aus  dem^Knopfe  des  Elektrometers  aushängt, 
utid  dann  dasselbe  ausladet. 


*)  Da  nach  Versuth  (i)  das  Goldblättchen  des  mit  dem 
Zinkpol  durch  den  Knopf  verbundenen  Elektrometers  von, 
dem  'i-  Pol  angesogen  wird,  wenn  man  deti  Kupferpol 
^berührt,  so  mufste  also  in  dem  obigen  Falle  die  fiewe- 
gang  ^  Goldblättchen  der  beiden  in  homologer  Ord« 
nung  atehenden  Elektrometer  nach  entgc^engesetaten 
RichtuA^ea  trfolgea;  wie  diefs  auch  wirklich  der  Fall 
war,  '     , 

Cr.    S0 
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Nach  Beendigung  dieser  Versuche  wollte  ich 
noch  meine  stark  erschöpfte  Süule  anfahre  dhemi- 
sehe  yVirksamkeit  prüfen.  Zu  dem  Ende  hieng  ich 
den  Draht  vom  Zinkpol  in  den,  in  eine  kleine  Glas- 
röhre eingeschmolzenen  Platindraht,  füllte  die  Röhf e 
mit  Wasser,  leitete  in  c(as  untere  offene  Ehde  den 
Leitungsdrabt  vony  KupferpoV^  hieng  die  Röhre  am 
Platindraht'  an  einen  Glasstab  und  sperrte  das  Was- 
ser durch  ein  kleines^  ebenfalis  mit  Wasser  gefülltes 
Gläschen.  Es  entwickelten  sich  an  beiden  DrSbten 
sehr  lebhaft  die  Gasarten.  Hierauf  tauchte  ich  ei- 
nen,  an  dem  einen  Ende  winkelrecht  gebogenen  ei- 
sernen Draht  in  das  Speriungswasser  und  berührte 
mit  dem  andern  Ende  den  Knopf  des  Elektrometers: 
flas  Goldblättchen^ wurde  vom  -f-Pol  ziemlich  merk- 
lieh  angesogbn ;  berührte  ich  hingegen  damit  die  *— 
Stelle  des  Glases,  ao  wurde  das  Goldblättchen  von 
dem  —  Pol  angezogen :  in  beiden  Fällen  ziemlich 
merklich« 

55. 

> 

Diesen  Versuch  wiederholte  ich  am  andern  Tage 
iil  Gegenwart  des  Hrn/  von  Münehow»  welchen 
nicht  weniger  als  mich  diese  Erscheinung  befremdete« 
Wir  hiengen  hierauf  den  Leitungsdraht  vom  Zink-« 
pol  aus,  und  bei*ührten  mit  dem  eisernen,  an  dem 
einen  Ende  in  das  Sperr ungsw asser  tauchenden  Draht 
den  Knopf;  alsbald  wittde  das  Goldblättcheq  noch 
stärker  als  vorher  von  dem  +  Pol  angezegen*  Wur- 
de umgekehrt  der  Leitungsdraht  vom  Kupferp9l  aus^ 
gehängt,  Während  der  vom  Zinkpol  mit  dem  Platin- 
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draht  verbanden  blii^b,   «o  wurde  das  Goldblttttehen* 
schwach  vom  —  Pol  angezogen.  * 

Diese  Erscheinung  glaube  ich  mir  auf  folgende 
Weise  erklären  su  können«  Det  Kupferpol  mdner  * 
Säule  wirkte  bei/allen  diesen  Vefsuehen  stSirker,  als 
der  Zinkpol:  in  dem  vorliegenden  Falle  wurde  das 
stärkere  —  E  meiner  SJ^nie  nur  theilweise  durcli  diie 
Wassorzersetzung  gebunden ;    der  Ueberscbufs   von  ' 

—  £1  setete  sich  daher  noch  in  dem  eisernen  Drahte, 
fort^    und  bewirkte  eine  negative  Ladung  des  Gold- 
blättchens.    Wurde  der  Leitungsdraht  vom  Zinkpol' 
ausgehängt,   so  pflanzte  sich  das '^^  E   ganz  unge*' 

^     •  •  • 

schwächt  dut^ch  den  Draht  fort.  Wurde  dagegen  der 
Draht  vom  Kupferpol  ausgehängt  und  blofs  der  Zink-' 
pol  in  leitender  Verbindung  mit  dem  Plälin'draht  ge- 
lassen ,  so  pflanzte  sich  zwar  das  4^  E  durch  den  ei- 
sernen Draht  ungeschwächt  fort;  allein  da  es  sich 
bei  ajlen  Wirkungen  der  Säule  schwächer  zeigte,  als 
das  —  E ,  so  konnte  es  auch  keine  so  starke  Ladung, 
dem  Goldblättchen  ertheilen,   als  das  nngeschjwäch^e. 

—  £   und  selbst  als.  das  durch  das  -f*  ^  ^hon  zum.« 
Theil  aufgehobene  ~  E,  » 

Der  Kupferpol  wurde  mit  dem  Knopf  des  auf 
einem  Glasteller  stehenden  Elektrometers  durch  eir* 
nen  Mö^singdraht  in  leitende  Verbindung  gesetzt, 
mit  der  Hand  die  -\-  oder  —■  Stelle  des  Glases  be- 
rührt,  ohne  dafs  ich  mit  dem  Zinkpol  in  leitender 
Verbindung  stand  :  das  QoldbläUcben  «ch(ug  an  den 
4-  Pol  an.  Dasselbe  erfolgie.  auch^  als  die  bezeich*- 
neten  Stellen  mit  einer  auch  noch  so  langen  Glas- 
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zöhtei  b^farl  wnrdea^  ja  sogar,  wenn  anf  den 
Glajrteller  ein  kleines  Gläschen  voll  Wasser  .gesetzt 
lind  entweder  mit  dem  Finger  oder  mit  einer  Gliis- 
röhre  ija:das  Wasser  getaucht  wurde.  Berührte  ich 
die  äuisere  Fläche  des  mit  Wasser  gefüllten  Glases, 
JBO  iieigle.sich  cwac;aacfa  eine  Wirkung  auf  das  Gold- 
blättchen^ aber  viel:  schwächer. 

35. 

Ganz  dieselben  EFscheinungeU  traten  ein^  wena 
der  Zinkpol  durch  eineri,  lilössingdrahtf  in  leitende 
Verbindung  mit  dem  Koopf  gesetzt,  im  Uebrigen 
aber  ganz  auf  dieselbe  \Yeise  verfahren  wurde ;  nur 
schlug,  \v>e  sich  von  selbst  versteht,  das  Elektro- 
meter an  den  —  Pol  an^  und  die  Wirkung  war  nicht 
so  enei^gisch  *)•      ;  .  / 

Das  Elektrometer  wurde  wiederum  auf  den 
Giasteller  gestdlt,  eine  46'^  Lmge  Gla^*Ohre  an  ihren 
beiden  Enden  mit  dem  lCü|)ferpol  und  dem  Knopfe 
des  Elektrometers  in  Verbindung  gebracht :  dasGoId«- 
blättcjben  näherte  sich  etwas  dem  +  P^^*  nach  mehr, 
wenn  die  4"  Stelle  mit  dem  Finger  berührt  wurde , 
ohne  dafsich  den  Zinkpol  berührte.    Auch  dann  war 


M  Ich  bemerk^  hiebdi ,  dcfs  ( Vfiß  iqb  mich  «pSurhin  Über« 
seugte),  swar  die  Wirkung  tteta  stärker  erfoJ^te,   wenn 

.  die  mehrmal«  bezeichneten  Stellen  am  Gluse  det  Elektro- 
'  metert  berührt  wurden;  allein  et  ist  diefs  nicht  onnm- 
gänglieh  nÖthig;  die  äerührod|*  anderer  Stellen  ata  plaae 
veranUrtt  «ach  «ia^»  manchaHÜ  bis  suta  Aaschlagen  ge- 
hend«, Bewegnagir 
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die  AnnSh^ruQg  des  GoIdbläUcKens  aoch  sehr  merk-^ 
lich^  wena  das  Glas  des  Elektrometers  mit  einer  eben, 
so  laogen  Glasröhre  berührt  wurde,  Qerährte  icfai« 
mit  dem  .andern  Knde  dieser  Glasröhre  den  Ziukpol^ 
so  nahm  die  Annäherang  zu«  ^Jjiebei  war  besonders 
merkwürdig,  dafs  diese  Annäherung  des  Goldblätt-* 
cfai^ns  sogleich  geringer  sich  zeigte ,  wtenn  die  a^ weite 
GIstsstange  in  der  Mitte  mit  der  Hand  gehalten  wur-« 
de,  als  wenn  ich  sie  an  dem  >  dem  Glase  zugekehrten 
Ende  festhielt :  zum  Beweis,  dafs  mein  Körper  tiieil«» 
weise  ableit€^nd  wirkte»  Auch  der  Versuch  mit  dem 
Glas  Wasser  gelang,  obgleich  die  Annäherung  de» 
Goldblättchens  sicE  etwas  scwächcr  zeigte,  wenn  in 
da»  Wasser  eine  Glasröhre  getaucht  wurde;  bis  zuqi 
Anschlagen  k^m  es  aöer  y  we.na  ich  mit  einem  Dr^t; 
in  das  Wasser  tauchte«   .  .        .  .  .      \ 

Ganz     dieselben    Erscheinungen    fanden    statt,' 
wenn  der  Zinkpol   und   der  Knopf  mit  einer  Glas- 
Stange  verbunden  wurden  %  aber  die  Annäherung'  an 
den  —  Pol  war  stets  schwächer. 

38. 

Da  in  den  beschriebenen  Versuchen  dasGlae. 
fast  ganz  dieselb6 'Leitungsfähigkeit  zeigte,  wie  der 
menschliche  Körper  oder  Metall,  und  die  Verbuche ^ 
wo  das  Elektrqmeter  auf  Jtlarz  jind  Seide  gestellt 
wurde,  fast  ganz  dieselben.  Resultat^  ergäbet^,  als.' 
wenn  Glas  zur  Clnlerld^ge  diente ;  so  vermqthete  ich. 
diafs  vielleicht  svgar  ein  seidener  Faden',  als  leitende 
Verbind uaig  zwischen  dem  ^inen  Pol  dersSäule  und 
liem  Knppfe  des  Elekli'omelers  angewendet,  ähnliche 
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Wirkung,  wie  das  Glas,  leisten  möchte';  allein  in 
dieser  Ef'Wartung  betrog  ich  mich :  ein  roth  seidener 
Faden  mit  dön^  Kupferpol  und  dem  Knopf  des  Elek<- 
hrometers  verbunden ,  äufserte  keine  Wirkung.  , 

Derselh^e  Versuch,  wurde  wiederholt  mit  einer 
Si^gellackstange ,  welche  an  dem  einen  Ende  ddrch- 
bohrt  und  durch  einen  Draht  mit  dem  Kupferpol 
und  dem  Knopf  verbunden  werden  war^  Es  zeigte 
aich  ebeiifallsi  wie-  vorhin ,  keine  Wirkung  auf  das 
Elektrometer. 

'  Ich  ,war  anfangs  geneigt  zu  glaub'eii ,  dafs  viel- 
leicht alte  diese  auffallenden  Erscheinungen  zum  Tlieil 
•  von  den  beiden  Zämbonischen  Säulen  desElek'trometers 
abhängig  se}'n,.und  ^afs  dieselben  unter  einem  beson- 
deren Einflüsse  der  Volta'seben  Säule  stehen  möchten. 
Als  ich  aber  nach  Beendigung  dieser  Reihe  von  Ver- 
suchen eia  gewöhnliches  Goldblatteiektrometer  an« 
Wandte^  so  hatte  ich  das  Vergnügen.,  zu  sehen,  dafs 
dasselbe  sich  eben  so  gut'  zui^  Anstellung^ der  be- 
schriebenen Versuche  eignet.  Verband  ich  z.  B.  den 
KnQpf  desselben  mit  einem  der  beiden  Pole  der  Säu- 
le, während  der  andere  isolirt  war,  so  divergirten 
die  Goldblättchen  und  diejDiverjgenz  nahnl  zu,  wenn 
ich  den  Tisch  berührte  ^  noch  mehr  nahm  sie  zu, 
wenn  ich  mich  zugleich  mit  dem  andern  Pol  in 
Verbindung  setzte,  und  aut^s  Höchste atieg nie ,  wenn 
ich  zugleich  die  äufsere  Pl<äche  de$  Glases  des  Elektro-  ' 
meters  berührte.  Es  glückte  mir  sogar  auch ,  durch 
die  mehrerwähnte  Glasröhre  Ton  46  Zoll  Länge  die 
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£  von  einem  der  beiden. Pole  der  SHule  in  das  Elek* 
tronieter  zu  leiten.  Ueberhaupt  zweifle  icbg^r  oicht^ 
dafs  nicht  alle  die  bisher  beschriebenen  sonderbaren 
Erschein unjgen  eben  sp.gut  an  jedem ,  nur. gehörig 
empfindlichen  Elektrometer 'wahrgenommen  werden 
können,      ,     ^ 

Herr  Förstemann  kam  endlich  noch  auf  den 
Gedanken,  oh  nicht  vieHeicht*  durch  Glasröhren  auf 

I  -  , 

Sifanliche  Weise  von  der  ionern  und.  äuibiern  Bele«- 
gung  einer  geladenen  Flasche,  wie  von  den  Polen 
der  Säule,  die  Elektricjtät  zum  Elektrometer  geleitet 
werden  köijnte.  Wir  stellten  sogleich  den. Versuch 
mit  einer  an  der  Elektrisirmaschine  geladenen  Leyd- 
ner  Flasche  an.  Die  innere  Belegung  der  Flasche 
mit  dem  Knopf  des  Elektrometers  durch  eine  46^^ 
lange  Glasröhre  in  Verbindung  gesetzt,  brachte  so» 
gleich  das  Goldblättchen  zum  mehrmaligen  Anschla- 
gen <aQ  den  --^  Pol.  Als  das  Glas  des  £le|itrömeter4 
oder  der  Glasteller  ^  worauf  dasselbe  stand  ,  rhil  deni 
Finger  berührt  wurde,  k^m  das  Goldblätlcben  in 
eine  zitternde  Bewegung.  Vy.urde  die  äqfsei^e  BqIc^ 
gung  der  FlasjDhe  durch  eine  zweite  Glasstange.rmt 
dem  Glase  des  Elektrometers  zugleich  verbunden^  so 
erfolgte  fast  ehen'  so  sphnell  das,  Anschlagen  ^  ab 
wenn  es  mit  dem  Finger  herührt  wurde«  Berührte 
man  vollends  die  äufsere  Belegung  mit  der  einen 
Hand  und  mit  der  andern  das  Glas  des  JEllektKoaie«^ 
fers,  während  immer  die  innere  Belegung  durch  die 
Glasröhre  mit  dem  K.nopf  verbunden  blieb,  so  wair 
das  Anschlagen  so  heftig,  dafs  ein  Zerreifsen  des 
Goldblättchens  zu  befürchten  war.    Brachte  man  die 
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Sarsere'Beiegung  mit  dem  Knopfe  durch  eineGIai«* 
röhre  in  Verbindung ,  sd  zeigten  sich  ganz  dieselben 
Ei^scheintingen ,  wie  vorhin,  nur  am  umgekehrten 
Pol.-  WarÜe  stall  der  Glasrö&re  ein  Seidenfaden  ge- 
iicmimen',  «o  zeigte  sich  doch  eine,  obwohl  freilich 
nur  schwache  Wirkung.  Es  ist  übrigens,  iioch  zu 
bemerken,  dafs  die  Flasche  sich  sehr  bald  auslud^ 
wdnii'  ihre  innere  tind  anfröre  Beiegüng'  durch  die 
Glasröhren  mit  dem  Knopf  und  Glase  des'Eiektro- 
Bieters  in  Verbiitdung  waren;  ja  man  konnte  ein 
sisoliendes  Ausströmen  wahrnehmen,  wenn  mit  der  ' 
tajgeschm'olzenen  Spitze  der  Glasröhre  der  Knopf  der 
Flaaehe* berührt  wurde.  '     •  " 


Folgerungen  aus  den  beschriebenen  Versuchen. 

i)  Durch  blofse  Berührung  eines'  Pols  der  Säule 
snit  dem  Finger  erhält  ein  in  der  Nähe  siebendes 
Elektrometer  .das  gleiche  E  des-  Pols,: , 

-3)  fias  E;  welches  das  Goldblättchen  von  einem 
Pol  der  Säule  erhält,  womit  der  Knopf  des  Elektro- 
meters in  leitender  Verbindung  steht,  zeigt  «"ich  stär- 
ker,  wenn  zugleich  mit  der  Hand  der  ändere  Pol  der 
Sänle  (fcr  niag  isolir t  seyn  oder  nicht)  herührt  wird ; 
noch  stärker,  wenn  man  n^it  der  andern  Hand  die 
unmittelbare  oder  mittelbare  Unterlage  des  Elektro- 
meters berührt;  noch  ungleich  stärker,  wenn  die 
äufsei*e  Fläche  des  Glases  des  Elektrometers  berührt 
wird:  im  letzteren  Falle  Ist  es  übrigens  nicht  einmal  x 
nöthig,  dafs  man  mit  dem  ändern  Pol  der  Säule  in 
Verbindung  steht. 
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3)  Die  Unterlagedes  Elektrometers  hat  einen  merk« 
liehen  J^ipflufsauf  den  Erfolg  des  Versuch«:  'sie  fcsna 
ein^uter  oder  schlechter  oder  i^af  ein^Nichtleiler  seyn , 
sie  kann  ferner  aus  mehreren  auf  einander^  ge8cbibh{et«t| 
Stoffen  bestehen ,  welche  Leitet  oder  Nichtleilw  oder 
beiden  sugleidh  seyn  können.  Etvtrab  verschiede^  v^r* 
hillt  sich  jedobh  der  Haroskuchen  eines '£iektröphors 
und^in  seidenes  Tuch.   S.  («!)• 

4)  Berührt  man  mit  der  einen  Hand  einen  Pol  'dh€ 
Säule,  mit  der  andern  das  Gl^  des  Elektrometers« 
so  zeigt  das  Goldblättchen  das  entgegengeseUte  B 
von  dem  des  berühirten  Pols*  

5)  Auf  den  Erfolg  des  Versuchs  hat  es  g«r  kei- 
nen EitiQufsy  >  ob  die  Person^  welche  eine  teilende 
Verbindung  zwischen  den  Pblen  der  Säule  und  dem 
Elektrometer  ^erbeiluhrt ,  a'uf  einem  Schemel  mit 
gläsernen  Füfsen  oder  auf  dem  blo(sen  Boden  steht; 

6)  Der  ^ektrische  Strom  von. je  einem  Pole  dee 
Säule  kann  fast  eben  so  gut  durch  lange  Glasröhren; 
wie' durch  d^n  menschlichen  Körper  oder  dureb  Me^ 
talle  dem  Elektrometer  zugeführt  werjden  :  iifamer 
zeiget  das  Goldblättchen  das  gleiche  E  des  irerbunde-^ 
nen  Pols;  stärker  zeigt  sich's  unter  den  oben  ti)  an^ 
gegebenen  BedingttDjf^en ,  wobei  übrigens  die  Be^^üh* 
rung  der  äufsern  Fläche  des  Elektrometerglases  mi^t 
dem  andern  Pol  auch  durch  Glasröhren  statt  findert 
kahn,  .welches  keinen  merkliche«  fiinflufs  auf  dia> 
Gröfse  der  Wirkung  hat, 

7)  DasE^  welches  das  Goldblättchen  von  einem  Pol 
der  Säule  erhält,  womit  der  Knopf  des  Elektrometers 
durch  eine  Glasröhre  verbunden  istj  zeigt  sich  sogar 
dann  noch  stärker  9  wenn  in  ein  neben  dem  Elektro- 
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xaetiev  stebendfis  Ghn  vWl  Wa^er  der  \Pinger  oder 
mn  M^laUdifabt  od^F  ein  Glas^tab  getaucht  wird.  > 
.:    ' g). Eine  Gläsitöhre,   welche  aU  Leiter  de«  Ku« 
pfi9rp<>l»,  der  Säule  .^ienl  hat ,    aeigt  —  E ,  w^ekhes 
•ich.  «her  bald  verliert. '    .  ^  < 

•  ^9^)  £SkiSeidenfadeiioder  eine  Stange  Siegellack  kön- 
DM'  die  Elektricität  von  den  Polen  der  Ssiiile  nichts 
odeir  doch  mcht  merklich ,  zum  Elektrometer  leitep. 
Wenn  aber  der  etde  Pol  der  Süiile  dureh  einen  guten 
feiler  mit  dem  Knopf,  des  Elektrometers  verbunden 
l^ty  SO  s&eigt  sich  das  E  des  Goldblättchens  starker, 
sobald  das  Glas  des  Elektrometers  mit  einer  Siegel- 
lacikstAi^e  »berührt  wird;  ^      - 

i  i'q}  Werdert  die  beiden  Drehte« der' Säule-  in  ein 
mit  Wassei*.  gefülltes  Gefäfs  zur  Wasserzersetzung 
g^leitetf  so  verschwindet  die  Elektrioilät  nicht  ganz 
fiir, das  Elektrometer^  denn  oiri  in  das  Wasser  ohne 
JB|)vüfaruiig  der  Leitungsdrähte  getauchter  Draht ,  mit 
dem  £lekti*ometcr  verbunden ,  afficirt  di^sselbe  noch 
«ehr  merklich.         ;         . 

0 

ix)  Zam  Gelingen  dieser  Versuche  eignet  sich 
au^h  jedes  an'dere^.  nur  hinlänglich  empfindliche,  in 
ein  Glas  eingeschlossenes  Elektronaeter. 
. .  JL3)  Auch  eine  geladene  Leydner  Flasche  kann 
durch  Glasröhren  entladen  werden,  >und  dieselben  in 
Verhindung  mit  dem  Elektrometer  gebracht,  afficiren 
dasselbe  eben  so,  .als  wenn  sie  mit  den  Polen  der 
Säule  verbunden  gewesen  wären. 

iS>  Ein  seidener  Faden  zeigt  doch  eine^ 'obwohl 
sehr  schwache,  Leitungsfähigkeit  der  Elektricität  von 
einer  gelfidenen  Flasche  zum  Elektrometer.» , 
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Ich  fuge  diesen  allgemeinen  Folgerungea  aus  den 
beschriebeneii  Versuchen  noch  einige  historische  und' 
theoretische  Bemerkungen  über  diese,  zum  Theil^ 
sehr  auffallenden  Erscheinungen  hei.  Die  nicht  un- 
beträchtliche Leitungsfähigkeit  des  sonst  für  /einbn 
aehr  guten  Nictitteiter  gehaltenen  Glases  wurde  schon 
von  anderen  Physikern  bemerkt.  L  ü  d  i  c  k  e  (G  i  1- 
bert^s  n.  Ann.  B.  XX*>  S.  93)  stellte  zwei  Zamboni- 
«che  Säulen  auf  einen  gläsernen  Teller  mit  gläsernem 
Fufse  :  äie  zeigten  sich  zwar  in  ihrer  Wirksamkeit 
etwas  schwächer  y.  das  Pendel  war  aber  nach  ein^r 
Stunde  noch  im/ Gange.  Er  schliefst  hieraus »  dafs 
Glas  diese  Art  der  Elektricität  leitet.  Wenn  er  sie 
auf  einen  kleinen  Elektrophor  stellte ,  hörte  das 
Pendel  in. kurzer  Zeit  auf  zu  schwingen,  welches  je- 
doch gewöhnliche  Siegellackstangen  nicht  bewirkten, 
t^faff  bemerkt  (ebend.  B.  XXIL  S.  ii4),  dafs  auch 
höchst  schwache  Elektricitäten  durch  dickes  Glas 
hindurchwirken.  Jäger  (ebend  B.  XXV.  S.  36g) 
hat  Papietsäulen '  mit  einem  ihrer  Pole  an  5  bis  4 
Schuh  lange  einfache  Fäden  von  roher  oder  gefirnils* 
ter  Seide  aufgehängt «  und  den  andern  Pol  mit  einem 
Elektroscop  yerbunden;  ein  andermal  hat  er  die 
Säule  auf  den  Tisch  gestellt,  und  ihren  freien  Pol 
durch  eben  solche  Fäden  ^  oder  durc|i  eben  solange 
Glasstäbchen,  lackirte  sowohl  als  nicht  lackirte,  oder 
durch  lange  Siegellackstangen ,  mit  dem  .Conductor 
des  Elektroscops  verbunden.  Immer  entstand ,  awar 
langsam,  aber  doch  bemerklich,  eine  Ladung  des 
Instruments.  Also,  fährt  Herr  v.  Jäger  fort,  iso- 
liren  alle  diese  Stoffef  den  unerschöpflichen  Strom  der 
Raulen -^Elektricität  nicht,  und  wo  man  sie  uur  als 
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Träger  dieser  Apparate  g^braucht^  da  vermiltelD  «ie 
die  Möglichkeit,  dafs  die  Scalen  an  den  Pancten  ,  an 
welchen  sie  von  ihnen  berührt  werden-,  nach  aufsen 
elektrisch  wirken  können.  Daher  äufsert  atich  der 
aoT  dem  Teller  des  Elektroskops  stehende  Toi  einey: 
Säule  sogleich  elektrische  Spannung,  sobald  man  den 
Obern  freien  Pol  mit  einer  auch  sehr  langen  Glas- 
oder  Siegetlackstange  berührt ,  oder  wenn  man  ihn 
an  einem  langen  Seidenfaden  aufhänj;t.  Aufsör  .der 
Hingebenden  trocknen  Luft  giebt  es  gar  kein  tVIittel, 
die  elektrische  Wirksamkeit  dieser  Apparate  nach 
aufsen  so  aufauheben ,  dafs  .  aufsei^  dem  mit  deni 
Elektroskop  ^rerbundenen  Punkte  der  Axe,  kein  an- 
derer Punkt  derselben  gleichzeitig  in  Thütigkeit  ge- 
setzt wäre  u.  s.  w.  *^. 

In  Beziehung  auf  Guy4;on's  **)  und  Darti- 
gues  ***)  Erfahrungen,  bemerke  ich,  dafs  ich  zu 
meinen  Versuchen  weifses  Glas  von  verschiedeneu 
Glashütten,  auch  grünes  Glas  angewandt,  i^nd  keinen 
Unterschied  in  der  Wirkung  bemerkt  habe« 
'  ^  Die  auffallende  Leitungsfähigkeit  der  h^m^i  für 
sehr  gute  Isolatoren  gehaUenen  festen  Körper  erklärt 
unter  andern,  wie  es  mir  s^cheint,  eine  yoq  mir  schon 
früher,  und  auch  bei  den  gegenwärtigen  Versiichea 
wieder  beobachtete  Erscheinung,  dafs  nämlich  die 
beiden  Pole  einer  Säule  das  Elektrometer  i^icht  im- 


*)  Vergl.  noch  biemit  die  Anmerlcung  «,  a.  O.  S«  385   und 
Xätger  ebend.  B.  XXXIL  S*  a4i. 

«M  biei.  Journal.  B«  II.  S.  84, 

*»*)  P,  J.  r,  IL  3.  ia3.  ; 
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mer  gleich  stark  afUciren  *)*  Gesetzt  näniüch ,  es 
werde  eine  Säule  aufgebaut,  wo  der  Zinkpol  unten, 
der  Kupferpol  oben  sich  befindet,  und  die  unier.ste 
ZinkpTatte  ruhe  auf  einer  Glasplatte :  so  hält  man 
.die  SäuIeTiir  isotirt;  da  aber  die  Gla.<platte  die  con- 
tacte  EFektricitSt  leitet,  so  ist  in  der  That  nur  der 
Kupfer- >  keineswegs  aber  der  Zinkpol  isolirt.  Bringt 
man  nun  den  Kupfoi*pol  mit  dem  Elektrometer  in 
Verbindung:  so  wird  sich  kein  grofser  Unterschied 
in  der  Divergent  der  Goldblättchen  zeigen,  man 
mag  den  Zinkpot  mit  dem  Finger  oder  einem  metaU 
lenen  Leiter  berühren  oder  nicht*  Bringt  hian  hin- 
gegen umgekehrt  den  Zhikpol  mit  dem  Elektrometer 
in  Verbindung,  so  wird  die  Divergenz  zunehmen, 
wenn  zugleich  der  wirklich  isolirt  gewesene  Kupfer- 
pol ableitend  berührt  wird.  Uebfigens  mufs  sich  in 
letzteren!  Falle  die  Wirkung  stets  schwächer  zeigen , 
da  nicht  das  ganze  -f-  E  des  J^m^^p^'s  auf  das  Elek- 
trometer wirken  kann ,  sondern  ein  grofser  Theil 
durch  aieGlasplptle  dem  Erdböden  zugeführt  wird  **). 
Wird  die  Säule  in  umgekehrter  Ordnung,  der'  Ku* 
pferpol  unten  und  der  Zinkpol  oben,  aufgebaut,  so 
muis  sich's  natürlich  auch  umgekehrt  verhalten  ^**)^ 


,  *)  V*rfii.  aivch  Pf«  ff  in  dl««.  Journ.  B.  IIL  ä   368. 

^*y  Ich  aetse  nämlich  hier  «It  bekannt  voraus ,  wa»  schon  Ton 
-  mehreren  Physikern  dargethan  worden  ,  dafs  der  go\  einer 
isolirten  Säule  nur  die  Hälfte  derjenigen  Spannung  a«igti 
welche  man  beobachtet ,   wenn  der  andere  ableitend  be- 
rührt wird.  '  ■ 

*♦*;  Ich  bin  im  iJegriffe,  iwti  Säulen  ron  gleicher  Anzahl  Yon 


/ 
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Auf  ähnliche  Weise  verhielt  sich's  auch  mit  der 
Säule,  womit  ich  die  obigen  Versuche  angeatel lt. bähe« 
Von  den  beiden  in  homologer  Ordnung  aufgebautea 
Säulen  bestand  die  gröfsere  aus  isSj  die  kleinere  aus 
So  PlatVenpaaren.  ,  Wio  ich  oben  (53^  bemerkte,  «o 
Eeigte  siph  |Jte  Wirkung  des  Zinkpols  stets  schwächer, 
als  die  des  K,upferppltw  Ich  erkläre  diefs  nun  daraas, 
dafs  in  der.gföiseren  Säule  der  KupfeVpol  eigentlich 
fast  nur  mit  einer  Spannung  von  isS  Plattenpaarea 
und  in  der  kleineren  der  Zinkpol  eigentlich  nnr  mit 
einer  Spannung  von  89  Plattenpaaren  wirken  konnte) 
denn  d^r^  Kupferpol  war  nur  in  Besiehung  auf  die 
gröfsere,  und  der  Zinkpol  blofs  hinsichtlich  der  klei- 
neren isolirt  zu  nennen»  da  in  jener  die  uipterste 
Zink-  und  in  dieser  die  unterste  Kupferplatte  auf 
Glasplatten,  also  nicht  isolirt  lagen.  Dia  Wirkung 
des  Kupferpols  aufs  Elektrometer  mufste  daher, 
wenn  meine  Ansicht  die  richtige  ist,  mehr  als  uA's 
Dreifache  stärker  sezn,  als  die  des  Zinkpols. 

^beu  diese  überaus  gute  Leitungsfähigkeit  der 
bisher  für  so  gute  Isolatoren  gehaltenen  Stoffe  für 
Contrat-Elektricität,  zeigt  ferner,  wie  sehr  man  bei 
Volta*s  Fundamentalversuch  und  bei  andern  ähnli- 
chen Versuchen  auf  seiner  Hut  seyn  müsse,  wenn 
man  nicht  irrige  Resultate  ans  den  Erscheinungen 
siehen  will.  «  Ich  will  hier  unter  andern  nur  an  die 
you   Parrot  *)   zur  Widerlegung  der  Volta^schen 


Platteuptaren^  nber  in  umgekehrter  Ordnung  ftafsubauen, 
qm  durch  ein  direktes  Experiment  die  Sache  2u  bestäti- 
gen oder  zu  widerlegen. 

^^ 

*)  Oilbtrts  XL.  A.  B,  XXXllI.  S.  a58  n.  fg. 
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Theorie?  angestellten  Verbuche  erinnern,  wo  dieser 
Physiker  Platten»  in  Berührung  brachte,  ohne  Lei^ 
tung  der  einen  Plattf  mit  der  Erde',  und  bei  einer 
laolirung  aui  drei  gefirnißten  Glasstäben,  xxnd'  hie- 
Bei  bedeutende  Elektricität  lirbielt!  _    '  ' 

'  Aus  dieser  Leitungsfähigkeit  erklärt  ,sich  denn 
auch  :  wie  das  Elektrometer  durch*  die  blofse  Berüh- 
rung eides  wirklich  isolirten  Pols  der  Säule  mit  dem 
Finger^  afiFicirt  werden  konnte ;  deän  dadurch  kam 
das  Göldbiättchen  mittelst  des  Glases  des  Elektrome- 
ters, des  Tisches, '  des  Fufsbodens  und  meines 'Kör- 
pers in.  mittelbaren  Zusammenhang  mit  diesem  Pol; 
ferner :  wie  die  Divergenz  des  GpldbUttchens  zu* 
nehmen  mufste ,  wenn  zugleich  mit  der  andern  Hand 
der  Tisch  oder  irgend  ehie  andere  Unterlage  6^b 
Elektrometers  berührt  wurde;  denn  in  dieseni  Falle 
nahm  der  elektrische  Strom  den  kürzeren  Weg  durch 
meinen  Körper,  und  er  wurde  weniger  dutch  den 
Fufsboden  abgeleitet«  Der  Umstand,  dafs  die' Berüh- 
rung des  Härzkuchens  eines  Elektrophors  *  oder  eines 
seidenen  Tuchs,  worauf  das  Elektrometer  Istand,  eine 
geringere  Wirkung  hervorbfachte ,  als  wenn  der 
Tisch  oder  der  Teller  des  Harzkuchens  in  gleicher 
£ntiernni!ig  von  dem  Elektrometer  berührt  Wurde ^ 
scheint  mir  darin  seinen  Grund  zu  haben,  dais  Harz 
und  Seide  doch  eine  viel  geringere  Leitungsfährgkeit 
besitzen,  als  Holz  und  Eisen;  wenn  nun  gleich  auch 
im^  zweiten  Fall  die  Elektricität  durch  Harz  oder 
Seide  zum  Elektrometer  gelangen  mufsle;  so  geschah 
diefs  doch  auf  einem  viel  kürzeren  Wege,  nämlich 
blofs  dur<ch  die  Dicke  des  Harzkuchens  oder  der 
Seide;  während  im  ersteren  Falle  die  Elektricität  auf 
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der  H^fz-  oder  SeidenBäche  eiaen  viel  läogeren  Weg 
zurücklegen  inufste,  uu^  daher  viel  schwieriger  zum 
.Elektrometer  gelangen  konat^. 

Oa  das.  Gold blättcheti«  Wienn  der  eine  Pol  der 
Säule  und  zugleich  mit  der  andern  Hand  di9^4*,oder 
•—  Stelle  des  Elektrometers ,  d.  i«  diejenige  Stelle  be- 
rührt  wurde,  wo  der  Finger  dem.  Goldl^Uttchen  am 
nächsten  gegenüberstand,  das  entgegengesejizte  £  des 
Pols  zeigte:  so  mufs  in  diesem  Falle  eine  Ver<- 
theilung  der  Elektricität  statt  gefunden  un^  das  Glas 
des  Elektrometers  wie  eine  Leydner  Flasche  gewirkt 
haben.  Diejse  vertheilende  Wirkung  zeigte  sich  aucb 
^hr  auffallend  in  dem  Veirsuch  mit  einem  Draht  (3i)^ 
der  aus  dem  Sperrungswasser  entweder  zum  Knopfe 
oder,  zu  der  -^  ^^^^  —  Stelle  des  Glases  geleitet 
.  wurde:  in  beiden  Fällen  jseigte  das,  Goldblättchen  . 
Elektrizität,  aber  entgegengesetzte.  Ueberbaupt  ist 
wohl  in  allen  Fällen  wie  eine  Leydner  Flasche  das 
Elektrometer  zu  betrachten,  und  es  scheint,  dafa 
dessen  innerq.und  äufsere  Glasfläche  stets  entgegen- 
gesetzte Lad^ungen  annehmen,  we^nn  entweder  dem 
Knopfe  oder  der  äulsem Glasfläche  Elektricität  zuge- 
führt wird. 

Vielleicht  setzen  die  Resultate  meiner  Versuche 
diejenigen ,  ,  welche  die  Bedingu^^gen ^  unter  welchen 
(jlie  Elektricitäten  der.  Säule  auf  das  Elektrometer 
wirken ,  noch  nicht  genau  erforscht  haben ,  in^  dea 
Stand,  dafsjenige  zu  beurtheilen,  worauf  es  bei  sol«*'  . 
.eben  Versuchen  ankommt,  und  sich  vor  Tänachuiig 
za  sichern»  - 
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Ueber  das  Hlima  von  Coburg. 

Von  dem  Goheimea  Kuh  Arxb«rger ,  mit  s  litogr.  Tafeln« 


w, 


er  an  einem  Orte  meteorologische  Beobachtun- 
gen ansasfellen  unternimmt,  dem  liegt  vdr  allen 
Dingen  die  Aufgabe  ob,  das  climatischexVerhältnifs 
des  Ortes  anfzüfassen  und  die  Elemente  lestzustdlen, 
von  dem  das  Resultat  der  örtlichen  Witterung,  ab- 
hängt* Ich  will  es  versuchen,  diese  Aufgabe,  in, Be- 
zug auf  die  mittlere  Temperatur  von  Coburg,  so 
•weit  die  gesaVnmelten  Erfahrungen  reichen ,  zu  ebt- 
wickelä  üiid  nach  Kräften  zu  lösen.  D^fs  das  ver- 
bindende Element  swischen  Ursache  und  Wirktrng 
nicht  intuitiv  dargestellt  M^erden  kann  ^  diefs  darf  uns 
bei  meteorologischen-  Betrachtungen  nicht  wundern. 
]N|an'mufs  sich  zu  oft  begnügen,  die  coordinirten 
Erscheinungen  nebeneinander  zu  slelleh  und  das 
A^iffinden  einer  dynamischen  Verbindung  der  Nach- 
welt überlassen.  ^ 

Elemente  der  mittlem  TVdrme  eines  Ortes, 

Die  örtliche  Wärme  und  der  jährliche  Gang  ih- 
rer Verä'nd^rung  hängt  ab,  von  der  Stelle,  die  der 
gegebene  Ort  auf  der  Erde  eintiimmt,  von  der  Be- 
wcgung  der  Erde  und  derjenigen  Weltkörper,  welche 
auf  die  Entwickeinng  der  Erd wärme  Einflufs  haben  ^^ 


• 
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und^  von  der  Beschaffenheit  der  organhchf  n  und  anor« 
ganischen*  Massen )  afus  welchen  seine  nähern  od^r 
fernem  Umgebungen  in  verschiedenen  Richtungen 
an  und  unter  der  Erdfläche  besteben. 

;  Aus '  den  erstem  der  genannten  Elemente  leitet 
sich  derjenige  Temperaturstand  ab^  den  wir  mit  d^m 
Namen  des  mathematischen  CUmas  zu  bej^eichnen 
pflegen«  Diese  Beslimmungsätücke  erwähne  ich  nur 
kurz.  Die  Länge  von  Coburg  ist  28^.37'.54'^  Die 
Breite  5o^.  i5'.  ig^^  In  Falge  der  let;etern^st  der  läng- 
ate  Tag  16h.  ii'.48'S  ^^r  kürzeste  7^.48'.  12'',  odet 
mit  Rücksichtnahme  auf  die  Verlängerung  des  Tages 
durch  die  Horizontalrefraction  und  durch  den  Son« 
nenhaibmesser  ^6b.35'.8''  \md  Bh.r'.Sa"»  .  ■ 

In  dies'en  mathematischen. Elementen  scheint  jer 
doc!h  noch  ein  Bestimmpngsgrund  der  örtlicheji  Wär- 
me zu  liegen,)  der  noch  nicht  zur  Sprache  gekommen 
ist»  nämlich  dfe  Umdrehjiog  der  3oQne  um  inre  Ai^e, 
Wenn   die  Astronomen    das^xJPIjänomen    der  Licht« 
periodicität  vieler  Ipixsterne  von  ihrer  Rotation  ablei- 
ten :  so  wird  wohl  der  umgekehrte  Schlufs  von  d^r 
Rotation  unserer  Sonne  auf  verschiedene. Grade  der 
Licht-»  und  Wärme -Erregung,  welche  einzelnen  der 
.Erde  zugewandten  Theilen  der  Sonnenfläche  zukommt» 
nicht  ganz  von  der  Hand  zu  weisen  seyn«   Die  Periode 
von  27  Tagen,  7  Stunden  und  Sy  1/2  Minuten,  inner- 
halb welcher  die  Sonne    der  Erde    wieder  dieselbe 
Oberfläche  zuwendet,  wird  <laher  den  Meteorologen 
nicht  gleichgültig  erscheinen.      Wenn  sich  die  voi;i 
Toaldo  aufgestellte  neunzehnjährige  Witterungsperio^ 
de  bewährt  fände,  so  könnte  ein  Antheil  davon  der 
Sonnenrotation 'zugeschrieben  werden,  denn  in  .8,  19 
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und  46  Jahrein  ivendet  die  Sonne  der  Erde  dieselben 
Flächen  a,n  denselben  Theilen  der  Brdbahn  zu,  wie 
flkh  aus  der  Vergleich nng  der  Rotationszeit  der  Sonne 
mit  der  Ltoge.d^s  Sonnenjahrs  ergiebt.'  Indessen  die 
cosmischen  Ursachen  ,  der  Witterung  h'egen  zu  weit 
aoCser  der  Sphäre,  wenn  von  der  Bestimmung  der 
Temperatur  eines  Ortes  die  Rede  ist.  Ich  kpmme 
der  Aufgabe  näher« 

Die  Höhe  von  Coburg  über  der  JPläche  des  Meeres. 

Pie  Tsmperatür  eines  Ortes  ist  vorzüglich  von 
'der  Höhe  desselben  über  der  Meeresfläche  abhängig« 
Man  denke  an  die  geringe  Wärme  auf  dem  St.  Gött-p 
faard«  Ich"  war  daher  beniüht^  die  Höhe  von  Coburg 
über  der  Meeresfläche  so  genau,  als  möglich,  auszu- 
milteln.  Zur  Beurtheilung,  wie  weit  sich  meine  Be- 
stimmungen der  Wahrheit  nähern  mögen  >  theile  ich 
die  Vergleichung  der  verschiedenen  von  mir  gefunde- 
nen Resultate  mit« 


Berechnet«  Höhe: 

go5  Par.  Fufs. 


87a    —   ^ 


.876 


907 
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Methode  der  Bestimmung: 

Aus  Vergleichung  der  correspon- 
direnden  Beobachtungen  des  Herrn 
Prof.  Placidus  Heinrich  im  Jahr  1812 
mit  den  meinigen  abgeleitet. 

Aus  der  absoluten  mittlem  Baro« 
meterhöhe  von  4  Jahrgängen  1816-^ 
1819  abgeleitet. 

V     Ausden)  mittlem  Barometerstand 
von  lajähriger  Beobachtung  des  Hrn. 
Herzogs   Ernst   Friedrich   von  • 
1782  — 1735« 

Aus  correspondirenden  Beobach- 
tungen des  Hrn.  Obs.  Winkler  in 
Halle« 

Aus  Vergleichungen  mit  dem  See« 
berg. 


ft9*      .    Ud>er  im  iOiaia  von  Coboi^. 


.  lo  Erwlf|»aag  der  nngewuseo  Hlriie  des  See- 
bergs, aod  in  Anbetracht  der  UebereiBStimmmig , 
welche  die  aus  4b«olaten  BarometersUnden  voa  4  nnd 
13  Jahrgängen  abgeleileo  Resolute  gewdiren,  darf 
maii  wohl  die  Höhe  von  Cobnrg  über  der  Bleeresfläcbe 
mit  einiger  Zuversicht  an  890  Par.  Fafs  annebioen. 
Sämtliche  miteinander  verglichene  Angaben  sind  auf 
den  Spiegel  der  Itz  unter  der  lodenbrneke  reducirf. 
Der.  Markt  von  Coburg  jst  So  Futa  höher ,  mitbin  930 
Fnis  über  dem  Meere. 

Der  Ingenieur  und  Schanzherr  Feer  zn  Zürch 
hat  durch  einzelne  ßarometermessungen  diese  Höhe 
um  37  Fufs  niedriger  gefunden. 

Einige-  in  der  Nähe  von  Coburg  vorgenommene 
Bestimmungen  dürften  dazu  beitragen ,  der  plastischen 
Vorstellung  von  der  Gebirgsgestaltung  zor  Stütae  zu 
dienen«   . 


Orte. 


Nähere  Bezeichnung. 


Höhe  über 
dem  Meere. 


Coburg. 
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Plastische  Darstellung  der  Gegend  von  Coburgs 

Wenn  die  absolute  Böhe  von  Coburg  zur  Er* 
Wartung  berechtigt  •  dafs  die  mittlere  Temperatur  et- 
wa  i®  bis  i  \pi^  Reaumür'sche  Skale  niedriger  seyn 
wird  y  als  an  einem  Ort  am  Meere  von  gleicher  geo- 
graphischer Breite,    und  sonstigen  gleichen  Elemen- 
ten >  so  deu^tet  auch  die  beträchtliche  Höhe  des  naheo 
Thüringer  Waldgehirgs  auf  die  Elemente  hin,    vott 
denen  ein  beträchtlicher  Spielraum   der  Temperatur 
über   und   un4er  ihrem   Mittelstand  abhängt.      Denn 
die  Gestaltung  der  Oberfläche  bestimmt  die  mehrere 
oder   mindere  Exposition    in  Bezug   auf  Einwirkung 
und    Abhaltung   der   erwärmenden   und  erkältenden 
Momente,      Eine  Plastik    der  Gegend   ist  daher  in 
engen  Zusammenhang  mit  der  Erörterung  der  'Tem- 
peratur verhaltntfse. 

In  der  ganzen  Gegend  von  Coburg  ist  in  weiter. ^ 
Entfernung  nach  keinerlei  Richtung  eine  Ebene  von 
-  bedeutender  Ausdehnung  anzutreffen« 

Die  Stadt  selbst,   am  linken  Itzufer  gelegen,  ist 
io  eine  Thalenge  von  2o4o  Fufs  Breite  eingeengt. 

Der  Peslungsberg  verflächt  sich  bis  an  die  Stadt 
herab.  Am  rechten  CJfcr  hebt  sicli  die  sogenannte 
Wetterscheide  548  Fufs  über  den  Spiegel  der  Itz. 
Die  unterste  und  steilste  T^errasse  derselben,  der  Ju- 
denberg  genannt,  120  Fufs  über  der  Itz,  ist  nur  48o 
Fijfe  vonl  Ufer  entfernt/  Nordwärts  von  Coburg^ 
zeigen  sich  mehrere  Thaleinschnitte,  welche  sämtlich 
ihr  Wasser  in  diesen  Engpafs  führen. 

Von  Nordwest  kommt  die  Sulz  aus  den  langen 
Bergen.  Diesert  Natnen  führt  die  ziemlich  flache, 
gröfstentheils  aus  Getreidefeld  bestehende  Abdarhungj, 
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welche  in  Nord  Nord  West  von  Coburg ,  «ine  halbe 
Meile  davon ,  zu  steigen  anfängt^  bis  sie  sich  bei  Ahl- 
stadt,/  '2  Meilen  von  Coburgs  zur  Höhe  von  i54o  Fnfs 
ijiber  dem  Meet^  erhebt.  Gegen  Norden  sind  die.  Tan-» 
gen  Berge  von  dem  Hauptgebirg  ^  durch  mehrere 
Schluchten  getrennt ,  die  sich  in  das  Werrägebiet 
verlaufen* 

Ein  östlicher  Einschnitt  führt  sein  Wasser  der 
Lauter  zu 9  ein  südwestlicher,  die  Rodach' genannt , 
geht  hinüber  in  die  Kreck>  welche  erst  2  Meijkn 
siidlich  von  Coburg  in  die  Itz  einmündet. . 

Die  südlichen  Thaleinschnitte  bilden  die  Sulz. 
Welche  eine  halbe  Stunde  von  Coburg  in  N^  N.  W» 
davon  sich  in  die  lauter  ergieist. 

•  Das  Lauterthal  geht  in  nördlicher  Richtung  ge« 
rade  dem  Thüringer  Wald  zu  und»bat  schon  mehr 
den  Charakter  des  Gebirgs.  Eine  Meüe  voh  Coburg 
ist  es  schon  zwischen  schroffe  mit  Laub  und  Nadel- 
holz  bewaldete  EJrhöhungen  eingejengt«  Die  Haupt*-> 
quelle,  2  Meilen  nördljch  von  Coburg,  führt  den 
Namen  des  ftottenbachs.  Die'  Gegend  i^t  rauh ,  so 
wie  die  östlich  einmündenden  Schluchten; 

Eine  Meile  über  (Coburg  ergiefst  sich  der  Weifs-- 
bach  aus  den  langen  Bergen  her,  in  die  Lauter,  die, 
von  mehrern  starken  Quellen  her  verstärkt,  eia 
frisches  und  klares  Gebirgs wasser  führt. 

Die  Itz  hat  ihre  Quellen  im  Thüringer  Waldge- 
birg.  Dicht  am  Fufs  des  steilen  Blefs^  1700  Fufs  über 
der  Meeresfiläche ,  5  Meilen  nördlich  von  Coburgs 
an  einer  wahrhaft  ^romantischen  Stelle  oberhalb  des 
Dorfes.  Stelzen,  sprudelt  eine  starke  Quelle,  der 
Vorwelt  ^  wie  die  Umgebung  zeigt,  aus  irgend  einem 
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Grunde  heilig*  Dieses  Qaellwasser ,  so  wie  der  Dorf« 
brunnen  in  Sieben  y  versickert  wieder  in  einer  Böhe 
von  i5o7  Fufs  iifaer  den^  Meere  und  kommt  weiter 
unten  in  einer  Höhe  von  i4oo  Fufs  wieder  zum 
V,orschein,  ein  Phänomen,  was  ich  deswegen  anfüh- 
re, weil  an  beiden 'Hauptquelien  der  Werra,  mit 
gröberer  Aufiallenheit  und  mit  Erhaltung  des  da- 
zwischen liegenden  Flufsbette^^  fast  in  gleichen  re* 
lativen  Erh$h|ingen  über  dem  MeeT  sich  ein  gleiches 
Phänomen  darbietet. 

Unterhalb  Schalkau ,  etwa  2  Meilen  von  Coburgs 
fallt  die  Grimpen  in  die  It:e.  Sie  entspringt  noch 
tiefer  im .  Thüringer  Walde  bei  $teinheide. 

Nahe  unter  dieser  Einmündung  vereinigt  sicii 
die  EfFclder  mit  der  Itz.  Ihre  Quelleii  reichen  noch 
tiefer  in  den  Thüringer  Wald ,  bis  zu  5  1/3  Meile 
Entfernung  von  Coburg  hinein. 

Dasitzthal  hat  durchaus  einen  romantischen  Cha- 
rakter, die  mannichfaltigeti  SohluchtengeWässer  im 
westlichen  Armei  so  wie  an  den  einmündenden  Grim- 
}ien  und  Effelder,  gruppil^en  die  Soene  söhr  aaahle-^ 
risch*  Von  We^fsenbrunö  an ,  i  ija  Meile  von  Co- 
burg, wird  überhaupt  der  Charakter  der  (!jegend  lieb 
und  mild.  Parallel  mit  dei*  Lauter  zieht  sich  die  Itt^ 
auf  der  Wc^tsefite  durch  den  Fohrenbach,  auf  djor 
Ostseitc- durch  den  Fischbach  verstärkt 9  zwischen  be-« 
waldeten  Anhöhen  .durch  ein  anmuthiges  Thal  hin» 
bis  sie  unterhalb  Ilosenau,  1/2  Meile  von  Coburg^ 
iiis  Freie'  tritt. 

Das  vierte  Schluchtetigewllsser  ist  die  Rödem 
Sie  entspringt  in  einer  nordöstlichen  Entfernung  van 
3  1/4  Meile  von  Coburg  auf  der  Wiefelsburg,  nach 
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beiläufiger  Schätoung  2060  Fufi  über  der  Meeresflä- 
che. Sie  nimmt  mehrere  östliche  und  weslUche  Ar* 
me  auf  und  bildet  einen  Haupteinschnitt  in  der  süd« 
Kchen  Ahflächung  des  östlichen  Theils  vom  Tbürki- 
ger  Wald.  Unterhalb  Sonnenberg  öffnet  sich  die  Ge- 
gend und  bietet  ein«  Ebene  dar ,  in  welcher  sich  der 
Mtickberg,^ein  conoidi:»cher  Sandhiiget,  200  Fafs  hoch 
iib^r.der  Ebene  von  Neustadt  an  der  Heide,  su  einer 
Höhe  von  'i55o  Fufs  über  dem  Meer  erbebt.  Eine 
kleine  Meile  nordöstlich  von  Coburg  wird  diese 
Ebene  wieder  durch  eine  Hügelreihe  geschlossen. 
Btne  enge  Oeffnung  in  derselben  läfst  die  Roden  beins 
Dorf  Mönchröden  hindurch  y  worauf  sie  bald  in  die 
It2  einmündet. 

Dicht  vor  Coburg  nimmt  letztere  noch  die  Lau- 
ter auf,^  -- 

V  '■-'•- 

I 

Die  Abdachungen,  von  welchen  das  Wasser 
nach  Coburg  abfliefst,  haben  einen  Flächeninhalt  von 
6  i/q  Quadratmeilen.  Die  Brüc)te  dicht  unterhalb 
Coburg  fördert  bei  einer  Geschwiindigkeit  v^h  5  Pufir 
gegeA  35o  Millionen  Cübikfafs  Wmser  in  d4  Stunden« 
Eine  Regenhdhe  von  a/3Zoll  kann  daher,  wenn  ein- 
inal  die  natürlichen  Bassins  angelaufen'  sind ,  *  eine 
2i4%ändige  Ueberaebwemmang  bewirken.  Die  £ng^ 
des  Itzthals  bei  Coburg,  das  Zusammenströmen  vom 
so  vielen  Tbaleinachnitten  und  Schluchten ,  das  lange 
Lagern  des^  Schnees  am  Thüringer  Walde,  macht 
die  Temperatur  von  Coburg  gar  sehr  von  der  Rich- 
tung der  Winde  überhaupt  abhängigj^  so  iX'ie  denn* 
selbst  diese  Gestalt  der  Oberfläche  den  Zkig  des 
Winden  modificirt. 
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Dftfa  eine  Thalenge,  wie  Coburg,  dem  Zugwinde 
ausgefleUt  ist,  läfst  sich  hiernach  erwarten«. 

Unlarhalb  Coburg  zieht  sich  das  Itzthal  in  süd- 
licher und  süd  südwestlicher  Richtung  zwischen  fort- 
gesetsleo  Hiigelreiluen  fort.  v 

...  .  •  ■•  •  ■   ■ 

Oryctögnostischa  Elemente  des  Clima^s. 

Es  wird  kaum  zu  bezweifeln  si?yn^  dafs  die* 
Unterlagen  der  Oberfläche  eines  Ortea  eine  grofse 
RoHe  in  den  climatischen  Ereignissen  spielen.  In- 
desseh getraue  ich  mir  den  Charakter  der  Gegend 
um  Qobuqg^icht  genau  darzustellen.  Gewifs  ist  es 
indessen,  dafs  n^ancherlei  Lagerungen  des  jungern 
Gypses,  der  Steinkohlen,  des  Steinsalzes  etc.  etc. 
ähnlichen  Oxydationen  ,  wie  beim  elektromagneti-« 
sehen  Procefs  ausgesetzt  sind  und  durch  solche  auf 
die  Atmosphäre  einwirken. 

Das  Thüringer  Waldgebirge  lauft  ab  von  dem 
Fufse  des  altern  Fichtelgebirges.  Es  besteht  aus 
Uebergangsgebirgen ,  aas  Tfaonschiefer -nach  seinen 
verschiedenen  Unterarten  ^  aus  Grauwacke  und  Ein-* 
lagerangen  ,von  Uebergangskalk.  A^itere  und  neuere 
Flötzgebirge  haben  sich  daran  angelc^hnt. 

Bei  Krock  kommt  ^das,  ältere  Steinkohlenlager, 
bei  Eiaield.aber  schon  jüngerer  Ftötzkalk  vor.     Dieser 
verbreitet  sich  in   großer  Fläche  längst  der  lanj^n 
Ber^e*    Unter  ihm  ist  bunter  Saqdstein  gelagert,  der^ 
nahe  an  Coburg  hervortritt. 

Nahe  an  Coburg  im  Noiniwest  findet  sich  der 
jüngere  Gyps,  unter  ihm  bunter  Sandstein.  Unter 
den  bemerkten  Flötzgebirgen  finden  sieh  Ueber- 
g^nge  in  Trappbildungen,  z.  B.  Trappmergel  und' in 
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einiger  Entferi)üng  :voa  Cobarg,  am  sogenannten 
FQclisberg.  auf  der  Strafse  nabh  kodacb,  basaltiscber 
Mandelstein;  so  wie  weiter  nacb  Weslen  ^a^  der 
Uebergang  in  Basalt  und  Porphyrscbi^fer  in  der  Ge-i> 
gend  von  Heldbqrg^  und  je  mehr  man.  nach  Nord* 
west  fortgeht,  desto  mehr  tritt,  abstechend  gegen  die 
sanfte  Verfluchung  der  langen  Berge,  der  Charakter 
des  Trappgebirges  hervpr. 

Die  Hügelreibon,  in  welche  das  Itzthkl  selbst 
eiogefaist  iat^  erheben  sich  nur  an  dnselnen  Stellen 
SU  höhern  QergkMppen,  und  gehören  zu  der  neuesten 
Flötzformation.  Sie  enthalten  >  aufser  dem  abwech* 
selnden  Sandstein  und  Tbonschiefer,  einen  sehr  san- 
digen Kalkmergel^  in  welchem  gröfser^  Partien  von 
splitterigen  Hornstein  inne ,  liegen.  Südlicher  von 
Coburg  ist  Quadersandstein  aufgelagert.  ' 

Einßufs    des    Clima    auf  vegetabilisches   und 

thlerisches  Leben. 

Die  Wechselwirkung  vom  Clima  auf  Vegetation 
nnd  animaUscbes  Gedeihen  ist  Wohl  keinem  Zweifel 
unterworfen.  £ine  genaue  Skizze  dieser  Elemente 
würde  daher  das  Klima  sehr  kenntlich  bezeichnen. 

Es  ist  eine  Aufgabe  für  den  Botaniker,    dieser 

Aufgabe  in  ersterer  Hinsicht  vollständig  zu  genügen* 

-    Vörhufig   theile   ich   folgende  charakteristische 

Züge  für  das  hiesige  Clima  in  Hinsicht  auf  die  Ve-* 

getation  mit.    . 

Unter  den  exotischen  Pflanzen  kommen  Coriaria 
myrtifolia«  Vinca  major,  Hypericum  calycinum  und 
H.  lürcinum,  Amygdalus  communis  ui^d  Castanea 
vesca   im    Freien  gut  fort :.  sie    vertragen   unser» 


1 


1       • 
1 


Ueber  das  Klima  von  Coburg«  999 

Winter»  blühen  aach>  tragen  aber  nur  unter  gün«^ 
atigen  Uniständen  Früchte. 

Unter  die  einheimischen  Pflanzen  charakterisi- 
ren  im  Allgemeinen  Crataegus  tprminalis^  Rosa  gaU 
lica,   Trientalis  europaea,    Satyrium  viride^   Vacci-> 
ninm  uh'ginosum  das  Glima  von  Coburg. 

Insbesondere  Icom^i^n  auf  Kalkboden  Erysimum 
odoratum ,  Teucrium  chamädrys ,  Foa  colUna ,  Fe- 
stuca  glaaca^  Brassica  alpina ;  auf'Sanäboden  lunpns 
capiiatns  und  pstulatus,  Centunculus  minimud,  Myo-> 
aurus  minimus ,  ^  Arenaria  rubra   und  Polycnemum 
arvense;  auf  Thonboden  Erysimum  repandum,  Va- 
leriena  dentata  und  Arniea  montana  in  einer  Runde 
von  5  Stunden  vor.        ^ 

Um  den  Einflufs  des«  Clitna  auf  das  animalische 
Leben  zu  charakterisiren ,    mögen  nachfolgende ,  da« 
menschliche  Leben  belreSeitde  Angaben  dienen. 

Im  Fürstenlhume  Coburg  leben  auf  einer  Qua« 
dratmeile  gegen  3200  Menschen.    Die  jährlichen  Ge-« 
burten   betragen  ^    und  die  Sterbefälle  -/^  der  Be« 
vdikerung.  ; 

Unter  1000  Geburten  kommen 
270  auf  die  Wintermpnate  ^ 
354  auf  die'Friihlingsmonate, 
346  auf  die  Sommermonate  und 
a5o  auf  die  Herbstmonate. 
Unter  1000  Sterbenden  sterbet^ 
im  Alter  von  der  Geburt  bis  zum  vollendetet 

1  steil  Jahr         ......      •    Sog 

-  -    -      vom  2ten  his  zum  vollendeten  5'«»  Jahr    108 
*  -      -        -      6.      -      -        -      -  .    10.       -         29 
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Als  Yorherrscheode  Krankheiten  zeichnen  sich 
das  G^fraisch,  die  Auszehrung,  die  Lungensucht  nnd 
die  Alterschwäche  aqs^  An  dem  Gefraiscb,  der  No-  ' 
minal  -  Ursache  der  grofsen  Sterblichkeit  in  der  Kind- 
heit, sterben  über  16  vom  Hundert,  an  der  Lungen— 
sucht  7 ,  an  der  Auszehrung  über  i5  und  an  Alters- 
schwäche 19^  vom  Hundert^  bezogen  auf  die  Summe 
der  Sterbenden.  Die  Ueberzahl  der  durch  das  Ge- 
fraisch  hingerafften  Kinder  erklärt  sich  aber  durchxden 
Umstand,  dafs  viele  andere  Kinderkrankheiten  in 
dieser  Form  endigen  und  dafi^  überhaupt  die  Af^a-^ 
ben  über  die  Todesart  der  Kinder  in  vielen  Fällen 
nicht  als  ärztliche  zu  betrachten  sind.  Rheumatisch  - 
catarrhalische  Uebel  kann  man  fast  für  eine  stehend« 
Krankheitsform  ansehen  xind  das  Nervenfieber  kommt 
in  den  Monaten.  December  und  Jaiiuar  in  sporadi- 
scher Erscheinung  vor. 

« 

Allgemeiner  Charahier  der  Witterung. 

Die  Gegend  von  Coburg  scheint  sich  mehr  «ur 
feuchten  Witterung  hin  zu  neigen.  Die  nöi^dlichen 
Anwohtier  des  Thüringer  Waldgebirgs  haben  ge- 
wöhnlich trocknere  Witterung.  Da  die  Süd-  qnd 
Westwinde   mit  Feuchtigkeit    und  Regeü  verbunden 
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zu  «eyn  pflegen:  so  fcieht  daa  Tfionschrefergebürg 
und  iiberbaupt  der  im  Erdreich  Vorherrschende  Thon 
die  Nässe  mehr  an« 

Veränderhchkeit  und  starke  ücbergänge  gehö- 
ren nicht  minder  zur  Eigenthämlichkeit  des  Clima's 
der  Gegend.  Feste  und  dauernde  Winterwitterung 
ist  selten,  und  hat  das  erste  Winterkleid  eine  baldige 
Zerstörung  erfahren^  so  prognoBticirt  man  gewöhn- 
lich einen  sehr  veränderlichen  Winter  und  Wechsel 
zwischen  Regeit  und  Schnee. 

Die  Gewitter  ziehen  in  der  Regel  von  Westen 
nach  Osten*  Diese  Richtung  erinnert  an  dieAmpere- 
^«che  Hypothese  yom  Erdmagnetismus  >  besonders  da 
die  seltner  von  Osten  nach  Westen  ziehenden  Ge- 
witter viel  schwerer  sind  und  entgegengesetzter 
Elektricität  auÄugehören  scheinen.  Die  westlichen 
Gewitter  ziehen  'übrigens  mit  piner  auffallenden 
Schnelligkeit  über  die  Stadt  hinweg,  indefs  sich  die 
östlichen  zur  längern  Dauer  einlagern.  Den  Schlos- 
heu  scheint  besonders  die  Gegend  um  Neustadt  Un- 
terworfen zu  seyn.: 

Nach  langer  Trockenheit  darf  man  immer  an- 
nehmen, da(s  erst  der  Wald  vom  Regen  genäfst 
wird ,  ehe  er  seine  Tropfen  über  die  flachere;  Gegend 
Von  Coburg  ausgiefst.  Im  Durchschnitt  gilt  diefs 
auch  von  d^n  Gewittern. 

•   :  Mittlere  IPÜrme  van  Coburg, 

Der  höchstselige  Herzog  Ernst  Friedrich  hat 
vom  Jahre  1777  an  regelmäPsigi^  nreteorologische  Ber 
obachtungen  an  Thermoniejter  und  Barotiieler  ge- 
macht.     Die  genauem  Beobachtungen  ^ngbn  jedoch 
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erst  vom  Jähr  1782  aif ,  von  welche^  Periode  an  der 
Herzog  sich  der  von  dem  noch  lebenden  Rath  Utz 
mit  a^er  Geäauigkeit  verfertigten  Instramente  he- 
fliente.  Aufser  dem  Barometer-  und  Th^mometer- 
stand  ist  immer  die  Beschaffenheit  der  Witterung- 
angemerkt.  Die  drei  Beobachtangszeiten  sind  etwas 
unbestimmt  angegeben,  durch  die  Bezeichnung  „früh. 
Mittags,  Nachts/'  Indessen  kann  man  unter  der 
Frühzeit  die  Tageszeit  annehmen ,  wo  die  niedrigste 
Temperatur  vorhanden  ist.  Der  Herzog  liebte  die 
Morgenstunde.  Zur  Zeit  der  Abendstunde  möchte 
aber  die  Temperatnr  schon  unter  ihren  mittlem  Ta- 
gesstand um  etwas  weniges  gefallen  seyn. 

Die  aus  12  Jahrgängen  gescblofsene  mittlere  Jah- 
res-Temperatui'  von  6^^  28  kann  daher  leicht  um  eine 
Kleinigkeit  zu  niedrig  seyn. 

Die  AuEstellung  eines  täglichen  mittlem  Tempe« 
ratur- Grades  hat  überhaupt  ihre  besondern  Scfawie- 
rtgkeiten.  Der  Ort  der  Beobachtung  hat  auch  seinen 
Einflufs  auf  diese  Bestimmung.  Wenn  die  direkte 
Einwirkung  der  Sonnenstrahlen  noch  so  sehr  ver«- 
mieden  wird,  die  Masse  ''der  direkten  Umgebungen 
bringt  durch  ihre  Gestaltung  und  durch  die  Ver- 
schiedenheit ihrer  Wärmecapacität  mannichfaltige 
Abweichungen  hervor.  In  meiner  Wohnung  aiü 
Marktplatz  habe  ich  die  Temperatur  im  Schatten 
immer  1  1/2  bis  2°  höher  gefunden^  als'im  Residenz- 
schloose.  Unter  diesen  Umständen  habe  ich  mich 
mehr  um  den  Gang  der  Wärmeänderung  ^  als  um 
ihre  absolute  Gröfse  bemüht  un^ji.  mich  zu  diesem 
Behuf  bei  den  nachstehenden  Combinalionen  Vor- 
zugsweise  an  die  «ur  Mittagszeit   angemerkte  Tem- 
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peratur  gehalten >  die  ich,  zum  Unterschied  vom 
Temperatur -Grad  in  anderer  Tageszeit,  die  Mci'i- 
dian- Temperatur  nennen  werde. 

Die,  mittlere  Meridian  -  Temperatur  de»  ganzen 
Jahres  ist  in  der  ersten  Etage  des  Redenzschlosses  Hn 
Durchschnitt  aus  i3  Jahren  =8%  88* 

*     Gang  der  mittlem  Temperatur. 
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In  einzelnen  Jahren. 

Mittlere 

Mittlere 

/         Jahr«. 

Temperatur 

vMeridian^ 

Untertchifd« 

• 

überhaufit. 

Temporalor. 

.  178a. 

6,29. 

8,  48. 

3,  19. 

1785. 

7,37. 

9,  26. 

1,89. 

178^1. 

5,64. 

7,80.  ' 

2,  16. 

'  1785. 

5°,ii. 

7,  52. 

3,  11. 

1786. 

5,54. 

7^7^'   • 

2,  4|. 

»787.   : 

6,75. 

9»  o»' 

2,  36. 

1788. 

6,82. 

8,00. 

2,18. 

1789. 

6,  53. 

8,76. 

%  45. 

1790-    • 

6,72. 

8,^. 

2,  25. 

1 

»79». 

7»  ^*- 

,  9>  »2. 

2,  o8» 

N        1792. 

6,  23. 

8,  47. 

2,'  24. 

1793. 

6,  5i. 

9»  !''»•  . 

2,65.    ^ 

Gang  der  mittlem  Temperatur. 

b)  Nach  den  Jahreszeiten* 


In  den  Winterm. 
Fi'ühIingsn)on« 
,  Sommermonathe 
Herbstmonathe, 


0^72. 

5,78. 
i5,  72. 

6,  55. 


0^,66. 

8,55. 

16,  69. 

89  5o. 


i°,S8. 

2,77. 
2,97- 

2,  00* 


i 
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-     c)  Nach  den  tfonath  en* 


*  \. 


Jahressö^ten. 


Mittl<Mre 

Temperatar 

überhaupt. 


Mittlere 

Meridjan- 

Telnperaturt 


Unterschied* 


/    X 


lanuar. 
Februar. 
März. 
April. 

■ 

May. 
Juny* . 

Juiy. 

August. 

September, 

^Octobe^. 

November. 

December. 


i°,57. 

o^a4.. 

0,  06. 

1,  56. 

ly  4o. 

5,73. 

.  5,80, 

8,90. 

10,  i4. 

i5,  o5. 

i3,  n. 

16,  o5. 

i4,  11. 

J7,  5i. 

i5,  95. 

16,  71. 

iiy  o5. 

i3,  75. 

6,33. 

^    Ö,  46. 

2,  23 

3,  5o. 

—  0, 84. 

1     0)  i3.- 

i°,i3. 
ly  5o. 
2,  55. 
5,  10.. 
2,89. 
2,  94. 

3,20, 

-  2,  78. 
2,  72. 
2,  i4. 
1,07. 


Das  Mittel  aus  den  Temperaturgraden  des  Aprils 
und  Öctobers  giebt  6^,06  für  die  mittlere  Tempera- 
tur überhaupt,  und  8^,68  für  die  mittlere  Meridian* 
temperatur  von  Coburg.  Die  nahe  Uebereiustim- 
mung  mit  den  oben  angeführten  Resultaten  ist  demnach 
eine  Bestätigung  der  yon  Humbo]dtischen  Regel. 

•  \.     ■  • 

d)  Nach  den  einzelnen  Tagen  im  J^ihre. 

Das  Resultat  der  i2jähi  igen  Beobachtungen  habe 
ich  in  der  am  Ende  befindlichen  Tabelle  und  in  den 
dazu  gehörigen  Zevcbnuügen  darzustellen  versucht, 
zu  denen  ich  nachfolgende  Bemerkungen  beizufügen 
habe^ 

I.)  Die  erste  mit  a.  überschriebcne  Spalte  enthält 
die .  rohen  Beobachtungsresultalp  für  jeden  Ta^  des 
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Jahres*  In  den  Spalten  b  und  c  siad  die  mittlem 
Extreme  aufgetragen. 

Ich  bezeichne  sie  deswegen  mit  diesem  Ausdruck, 
."Weil  auch  hiebei  das  Mittel  aus  m  Jahren  genom- 
men ist. 

Die  Spaltir  d'  enthält  den  mittlem  Temperatur- 
grad für  5  Tage  auf  die  Art,  wie  ihn  Brandes  in 
^seinen  Untersuchungen  über  den  mittlem  Gang  der 
Wärmeänderung  dargestellt  hat.      ;       , 

Die  Spalte  e  soll  den  Gang  d^  Wärme  nach 
dem  Gesetz  der  Continuität  darstellen. 

2.)  Den  Gatig  der  WSrmeänderung  habe  ich  ver- 
si^biedentlich  durch  eine  Gleichung  auszudrücken  ge- 
.  sucht. 

Die  Bestimmungsstücke  sind  die  Höhe  der  Sonne, 
die  Dauer  Hes  Tages  und  das  Verhalten  des  Erdkor- 
per5,  wie  fern  derselbe  die  Wäitne  langsamer  auf- 
nimmt^ als  die  wirkende  Ursache  eintritt  und  sie  noch 
ftst  hält  3  wenn'  die  wirkende  Ursache  schon  aufge- 
bort bat. 

Die  UnzulängUchkeit  einer   irijährigen  Reihe  zu 

diesem  Zwecke  wird  es  entschuldigen,  dafs  ich  diese 

Untersuchung  nicht  weiter  verfolgt  und  mich  vor  der 

Hand  mit  einer  Nähorungsformel  begnügt  habe.    Sie 

heifst 

X  =:  — 18.  +  2, 3  d  +  0,  o5  d  —  A  d 

und  bedeutet  d  den  halben  Tagbogen  in  Stunden  aus- 
gedrückt, Ad  seine  tägliche  Aenderung.  Das  obere 
Zeichen  gilt  für  die 'aufsteigende  Bewegung  der  Son- 
ne, das  untere  für  die  niedersteigende. 

Um  sie  mit  den  Beobarfitungen  in  Vergleichüng  zu 
stellen,  setze  ich  ihre  Werthe  von  lo  zu  lo  Tasen  her« 
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\ 

RechnuDg. 

Beobachtung.! 

FdhUr. 

1-7           ■■     i           '                 ■ 

Januar    i. 
ii; 

21* 

3i. 

—  1^  I 

—  1,5. 

—  1,  5. 

—  0,7. 

—  1,  6. 

—  0,  8. 
+  0,  1. 
+  */0. 

+  0,  5, 

—  0,  7. 

—  1,  4. 

—  i>7. 

Febr.     lo. 

20. 

—  o,  4. 
+  0.9. 

+  1,  5. 

—  1,  0. 

—  0,6, 

März      a. 

13. 

.22. 

+  2,'5.' 

.    5,9. 

5,  2. 

ha.  4. 

-   5,3. 
-4,2. 

* 

-  0,  7. 

-  I,  ö. 

April       I. 
11. 

31. 

6,  .8. 
8,2. 
9,5,  • 

8,0. 
9>6. 

+  o,8. 

+  0»  2- 
—  0, 1. 

May        1. 
11. 
au 
3i. 

11,  2. 

12,  6. 

16,  0. 

10,  4. 
12,  4. 
i5,  8. 
i4,8. 

■  — 

-  0,8. 

-  0,  2* 

^  0,  4. 

-  I,  2. 

Juny     lo. 

32 

16,9. 

i5,  9. 
\%  0. 

1+1,4,- 
—  0,  1. 

July        4. 

-.  •         i4. 

24. 

«7t  5. 

17,  |. 
i7>  6. 

17»  7. 

4-  0,  1. 

+  0,  2. 

0, 0. 

Aqgust  5« 

24. 

17»  5. 
16,8. 
i5,  .6. 

17.  5. 
17;  1.  ^ 
16,  1. 

X),  O, 

—  0,  3, 
-^  0,  5, . 

Septbr.    2. 

13  , 

25. 

i4,6. 
i5,  I. 
11,8. 

i5,.  1. 
i4,  I. 
12,  3. 

—  0,  5. 
~  i,a 

—  0,  5. 

Octbr.     3. 
i5. 

23. 

10,  3. 

7»  5. 

10,  6. 

9.  2. 

6,  7. 

—  0,3. 
~  P^  2. 
+  0,8, 

Novbr,   2. 

23. 

5,8. 
3,  I. 

4,8. 

2,5. 

rf-   ij  0. 
+  0,8, 

Pecbr.    2. 

13. 
'  22. 

—  0,  5. 

—  .0,9. 

,    I,  I. 

4-.o,4,  ' 

—  0,  s. 

h  0,3. 

-  0,7* 

-  0,  6, 

.*       • 
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Ef  würde  nicht  unnütz  aeyn ,  für  alle  Orte»  wo 
man  den  Gang  der  Wärraeänderting  einiger  Massen 
kennte  ähnliche  Formeln  für  die  örtliche  thermogra- 
pfaiiehe  Linie  zu. suchen. 

3.)  Die  Zeichnungen  sind  nach  dem  Mafsstabe 
der  von  Brandes  mitgetheilten  eingerichtet^  um  die 
Vergleicbüng  mit  andern  Orten  zu  erleichtern. 

In  Tab.  !••  bezeichnet  die  grüne  Linie  den  Gang 
der  Wärme  füp  alle  Tage  des  Jahres,  die  rothe  ge* 
hört  für  dieses  Element  von  5  zix  5  Tagen,  die  pun- 
ctirte  Linie  ist  eine  künstliche,  vorstellend  einen 
nach  dem  Gesetz  einiger  Continuität  gemodelten 
Gang  der  Wärmeänderung ,  ungefähr  so ,  wie  ihn 
die  Formel  giebt. 

Die  Tab.  II.  ist^  wie  der  Auge^ischein  zeigt,  ei- 
nigen spielenden  Anschauungen  gewidmet.  Die 
schwarze  Linie  stellt  die  Beobachtungen  nach  Bran- 
des Manier  dar.  Die  schwarzpunctirte  ist  nach  dem 
Gesetz  der  Continuität  gekünstelt^  die  grüneist  nach 
der  oben  angezogenen  Formel  gebildet,     v 

Läfst  man  in  der  Formel  die  Bestimmungsslücke 
weg,  welche  von  dem  spätem  Anfnehmen  der  Wär- 
me in  der  Erde  und  von  dem  spätem  Fahrenlassen 
der  aufgenommenen  Wärme  abhängen^  so  erhält 
man  die  rothe  Linie  oder  den  Gan^  der  von  diesem 
Element  unabhängigeö  Wärme« 

Hier  fällt  in  die  Augen,  dafs  die  Summe  der 
Correctionsgleichungen  für  die  aufsteigende  Linie 
ungefähr  halb  so  grofs  ist,  als  die  Summe  der  Cor*- 
rectionsgl^ichungen  in  der  absteigenden  Linie.  Die 
Bedeutung  hiervon  scheint  zu  seyn ,  dafs  ^ie  einmal 
erwärmte  Erde  die  autgenommene  Wärme  fester  hält 
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eU  «ie  sich  dieselbe  aneignet,    oder  daft'es  für  die 
NErde  ungefähr  noch  einmal  so  Schwer  ist  ^  die  WSrme 
SU  empfangen ,  als  sie  zu  behalten. 

Wenn  man  beiderlei  Linien  in  sich  wiederkeh- 
rend gestaltet,  so  ergeben  sich  in  beiden  die  Axen 
Aß  und  CD,  jngleichen  eiß  uud  7^  Merkwürdig 
-  isty'dafs  die  gröfse-^Axe  AB  sehr  nahe  in. der  mitt- 
lern  Temperatur  des  ganzen  Jahres  liegt  und  dafs 
CD  die  kleine  Axe,,.  beinahe  senkrecht  auf  der  er- 
stem steht«  obgleich  rechts  voh  dei;selbe6  5  Monathe 
und  links  von  derselben  7  Monathe  liegen.  Ohne 
Zweifel  wird  man  an  den  thermographischen  Linien 
noch  mandie,  C^igctithümlichkeiten  entdecken  und 
,  nachweisen  können«  An  der  Gestalt  der  thermogrä- 
phi^chen  Linie  fällt,  die  Unfihnlicbkeit  des  aufsteigen- 
den und  absteigenden  Theils  oberhalb  und  unterhalb 
der  Axe  deutlich  in  die  Augen,  fnsbesondero  be- 
wälirt  sich  anph  die  gegen  die  MiÜe  des  Februars 
'  eingreifende  Minderung  in  der  Zunahme  der  Wärme* 
Wie  die  Wärme  in  verschiedenen  Zeitabtheilungen 
mehr  oder  minder  gleichförmig  steigt  und  fällt ,  zeigt 

die  Gestaltung  der  Linie  ohne  weitere  Andeutung. 

'^         -  -^ 

Ueber  den  Nutzen  der  thermographischen  Linie 
und  über  die  Anwendnng  des  inittlern  TVärme' 

.  grades. 

Wenn  Jemand,  die  thermometrischen  Beobach- 
tungen aus  /Wissenschaftlicher  Absicht  verzeichnet: 
so  sollte  neben  die  rotie  Beobachtung  immer  noch 
ihr  Unterschied  von.  dem  miltleru  Wärmegrad  des 
treffenden  Tags  angemerkt  seyn^    Dieser  Unterschied 


\ 
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>  drückt  die  relative  Wärme  eines  Tages  mit  Rücksicht 
auf  die  Jahreszeit  aus.  [m  vergangenen  Jahre  war 
die  Meridiantemperatur  am  39.  April  im  Schalten 
35®,  railhin  i5^  l^öher  als  die  mittlere.  Diese  relative^ 
Wärme  ist  gröfser ,  als  die  vom  30.  Julius,  wo  sie 
25®  war  und  die  mittlere  nur  um  7®  übertraf. 

Die  Vergleichuug  dieser  Unterschiede  für  ein- 
zelne.Tage  oder  für  einzehie  Zeitabtheilungen,  wür- 
de  ein  Bild  vom  actuellen  Gänge  der  Wärme  dar- 
stellen. Ich  hkhe-  dieses  auf  12  Jahre  in  mönathli« 
tchen  Abtheilungen  in  der  Uaclifolgenden  Tabelle, 
'  wiederzugeben  veA;sucht. 
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Ueber  das  Klim^  von  Coburg*  Sii 

Der  actuelle  Gang  der  Wärme'  hat  in  Coburj^ 
einen  außerordentlich  grofsen  Spiehiaum,  nämlich 
zwischen  +  37°  und  —  24°.  Es  überrascht ,  dafs  sich 
die  Extreme  in  der  monathh'chen  Zusammenstellung 
so  sehr  ausgleichen ,  dafs  keine  so  grofsen  Sprünge 
merklich  hervortreten. 

'  Dieselbe  Erscheinung  stellt  sich  am  Barometer 
dar.  Den  niedngsten  Stand  desselben  habe  ich  im 
Jahr  1806 jwahrgenommen ,  er. war  am  2.  Dece(nber 
jenes  Jahrs  ^  Nachmittags  um  5  Uhr,  25'' io"^8  bei, 
einer  Temperatur  von  +  7°,  yS*  Der  höchste  mir 
bekannt  gewordene, Stand  trat  ara^ 6«  Februar  vorigen 
Jahres  ein.  y  Er  war  Mittags  und,  Abends  38''2'''  bei 
einer  Temperatur  von  —  2°  bis  —  4°.  ^ 

Im  monathlichen  Zeitabschnitte  gestaltet  sieb  die 
Barpmeteränderung  wie  fblgi  v 
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Sft  wünachenswerth-es  wäre,  in  diesem  monath- 
lichen  Steigen  und  Fallen  eine  Periodicität  sa  ent- 
decken ,  so  wenig  ist  bis  jetzt  der  Anschein  hiezii  da. 

Coburg  am  5.  May  ißxi. 


Tabelle 


cur 


Ueberaicht  des  mittlern  Standes 

der 

Mi    t     t     a    gs     war    me 

für  alle  Tage  im  Jahr 

aus 

zwölfjährigen  Beobachtongen  «usammengostellt« 


a)  Dat  roll«  BeobacMungtreialtat. 

b)  und  c)  Dai^  mittlejro  Hxtrtia« 
d>  Nach  Brande«  Weise. 

0  Nach  dem  Gdieta  der  Conttonitat«    . 


3i4  Ueber  das  KHoia  von  Coburg« 


a. 


Januar. 
b. '  c. 


d. 


e. 


1. 

—2,7 

2 

— 12 

—  16 

2. 

—1,2 

3 

—  8 

/ 

1,7 

.  ^' 

-2,6 

3 

13 

-T-2,1 

l#8     . 

4. 

—2,7 

4 

i6 

1,8 

5. 

—1,4 

5 

13 

, 

\     1»7 

6. 

—1,3 

4 

12  . 

t        ' 

1,6 

7. 

—1,4 

5 

11 

1 

1,5 

8. 

—1,0. 

4 

10 

—1,0 

1,4 

0- 

—1,5 

5 

13 

lj3 

10. 

—0,7 

4      . 

7 

• 

1,2 

11. 

1-0,0 

7 

9 

4 

0,8 

11. 

—1,0 

6 

9    . 

0,7 

13. 
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lieber  die  Analyse  der  Uraiierze 

▼om  Professor  Pf  äff  in  ICieL 

♦  ■ 

« 

UV  Analyse  des  Uranpechersses '  giebt  Pf  äff  in 
seiner  Analytischen  Chemie '^)  IL  457  folgende' Vor- 
schrift:' 

Oas  beste  Auflösungsmittel  für  die  Uranerze  ist 
die  Salpetersäure :  mit  dem  Uranoxydul  giebt  sie  eine 
mehr  grüne ,  mit  dem  ^Oxyde  eine  mehr  gelbe  Auf- 
lösung. Im  Pecherze  findet  sich  das  Uran  als  Oxy- 
dul; ob  das  Eisen  und  die  Kieselerde  wesentlich' zu 
seiner  Constitution  gehören>  darüber  könnte  man  bei 
dem  geringen  Antheil  davon  >  den  K^aproth  ge- 
funden, zweifelhaft  seyn.  Klapröth  schied  das 
Eisen  dadurch,  dafs  er  die  salpetersaure  Auflösung 
zur  Krystallisation  abrauchte,  die  Krystalle  abson- 
derte, die  nicht  krystallisirbare  Mutterlauge'  ab* 
dampfte,  die  .Salpetersäure  verjagte ,  um  das  Eisen 
vollkommen  zu  oxydiren  und  nun  wieder  mit  Sal- 


*)  Dieses  jetct  vollendete ,  darchaos  praktische  Werk ,  hilft 
oinem  längst  gefühlten  Bedarf  für  Tecfauikex  ab,  denen 
die  nenerlich  erschienenen  auslandischen,  ziemlich  dürf- 
tigen und  iüberdem  meist 'fehlerhaft  übersetzten  popala- 
ren  Handbücher  der  Chemie  von  Brande  u.  A.  gewifs 
nicht  genügen  koni^ten. 
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petersäure  kochte,  um  das  Üranoxyd  auszueielien« 
Genauer  bewirkt  man  ohne  Zweifel  die  Trennung, 
ivenn  man  die  Auflösung  in  Salpetersäure,  nachdem 
man  durch  Kochen  die  vollkommene  Oxydation  des 

*  • 

Eiaens  bewirkt  hat^    durch  kohlensaures  Ammoniak 
niederschlitgt^  und  das  Uranoxyd  durch  einen  Ueber- 
schufs    desselben    wieder  ^  auflöst.      Ist  Kupfer  öäev-. 
JHobalt  in  den}  Pecherz ,  wie  ich  denn  beide  in  einer  . 
Varietät  derselben  von  Johanngeorgenstadt  fand,   so 
werden  sich  diese  beiden  Oxyde  gleichfalls,  im  koh- 
lensauren  Ammoniak  mit  auflösen ;    um  sie  von  ein«* 
ander  zu   trennen,   verwandelt  mau    die  Auflösung 
durch  Zusatz  von  Salzsäure  in  eine  saure,  schlägt  das 
Kupfer  durch  einen  Strom  von  Schwefelwasserstoff 
nieder,  und  trennt  nun  das  Kupfer  durch  Kleesäure, 
mit  welcher   das  üranoxyd   eine   leicht   auflösliche 
Verbindung  giebt.    Was  den  Kobaltgehalt  einer  Va- 
rietät des  Pecherzes  von  Johanngeorgenstadt,  die  sich 
durch  ihr  schimmerndes  Ansehen  von  dem  gewöhn-- 
liehen  unterscheidet,  betriGtt^   so  entdeckte  ich  den- 
aelben  z^uerst ,  alä  ich  die  salpetersaure  Auflösung  erst 
xnit  Ammoniak  niederschlug,   dieses  im  Ueberraaars 
^Eusetzte,  um  das  Kupferoxyd  wieder  aufzulösen,  die 
lasurblaue    Flüssigkeit    nun    etwas   abdampfte^    um 
Üranoxyd'^  das  sich  mit  aufgelöst  haben  konnte,  ab- 
zuscheiden,    nun   mit  Salzsäure  übersättigte,   einen 
Strom  von  Schwefelwassdrst'oifgas  durchstreichen  liefs, 
um  Kupfer  abzutrennen  und  nun  die  rückständige  iil- 
trirte  Auflösung  abrauchte  11  nd    zur  Krystallisatiop 
hinstellte,    wo  sich   dann    mit   einem   Absätze   von 
rothbraunem  Pulver  gemengt,  viele  seidenartige  Kry- 
sialle  von  der  schönsten  rubinrothen  .Fai^e  abgesetzt 
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hatten,  die  ich  als  salzsaures  Kobalt  erkannte.  In 
einem  analer n  Versuche  kpystallisirte  auch  aus  der 
salpetersauren  Uranauflösung  am  Ende  der  Krystal- 
lisation  das  salpetersaure  Kobalt  heraus. 

Bei  Behandlung  des  Uraopecher2es  mit  Salpeter- 
säure bleibt  ein'Theil  unaufgelöst^  der  braunroth  ge* 
färbt  ist  und  bei  weiterer  Zerlegung  sich  als  ein  Ge- 
misch von  Ei^enoxydv  Kieselerde  und  Schwefel  xeigt. 
Von  der  Kalkerde^  die  ich  gleichfalls  in  einem  Pech- 
erze fand,  läfst  sich  das  Uranoxyd  am  besten  auf  die 
von  Berzelius  bei  Zerlegung  des  Uranits  (s.Jonrn. 
der  Chemie  XVII.  76)  befolgte  Methode  trennen.  Bei 
dem  von  mir  angegebenen  Verfahren  wurde  sie  nach 
Abtrennung  des  Kobalts  durch  kofalensäuerUches  Kali 
ausgeschieden.  Das  Bleis  welches  in  Klaproths 
Versuche  als  salpeterisaures  Blei  beim  Abrauchen  des 
Urans  herauskrystallisirte  und  von  ihm  gesammelt 
wurde/  läfst  sich  am  besten  durch  Schwefelsäure  aus- 
scheiden* 

In  jener  Varietät  des  Pecher^e^ ,  welche  ich  auf 
die  angegebene  Weise  zerlegte^  fand  ich 

84^53  Uranoxydul 

8»  34  Eisenoxydttl 

1,43  Kobaltoxydul     ^ 

3,03  Kieselerde 

4,30  geschwefeltes  Blei 

100,46. 
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Ueber  die  Femambuktinctur  als  Reagens 
zur  Erkennung  verschiedener  Säuren, 

Tom  Dr«  P;  A*  von  B  o  n  a  d  o  r f  f  *)• 


/  ■ 


ludüchen  AuflödUQg  behandelt,  giebt  bekanntlich  eine 
sehr  schöne  violette  Farbe.  Wegen  dieser  Eigenschaft 
dient  auch  die  Fern|inibaLtinctur,  oder  vielmehr  das 
danait  geförbte  Fapier  d^m  Chemiker  als  ein  sehr  em- 
pfindliches Reagens  für  die  Alkalien  **").  Aber  noch 
durch  eine  andere  Eigenschaft  kann  dies  Reagens  fiitr 
den  Chemiker  wichtig  werden.  Nach  einer  Reihe 
Versache  habe  ich  nXmlioh  gefuDden,  dafs  das  Fer- 
nambukpapier  nicht  allein  als  Reagens  für  Säuren 
überhaupt,  sondern  auch  als  sehr  sicheres  Mittel  die«^ 
nenkann,  mehrere  Säuren  zu  erkennen  und  von  ein- 
ander zu  unterscheiden. 

In  Ansehung  der  Wirkung  der  Säuren  auf  die 
rothe  Farbe  des  Fernambukpapiers  ist  su  bemerken : 


^)  Auf  den  Ann.  de  Ch.  1823.  Mars. 

*^j  Man  bedient  tich  freilich  Torsogsweite  des.  gerötheten 
Lakmns  oder  de*  Curcamäpapiers  alt  Reagens  -  für  Tor» 
walte'ndes  Alkali;  aliein  beide,  besonders  daa  letitere, 
»teilen  an  Empfindlichkeit  d^  Fernambukpapier  weit  nach. 
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i)  Dafe  die  durch  eine  concentrirte  Säure  be- 
wirkte Farbenveränderung  zwar  manchmal  gleichar- 
tig ist  tei  mehrern  Säuren ,  aber  am  öftersten  wieder 
verschieden  von  der  durch  ^eine  verdünnte  Säure 
hervorgebrachtep ; 

2)  dafs.  die  Zeit,  in  welcher  die  Reaction  der 
Säure  eintritt,  bei  mehrern  Säuren  verschiedep ist 5 

5)  dars  die  durch  die  Reaction  hervorgebrachte 
Farbe' i;pehr  oder  weniger  dauerhaft  ist, -und  bei  ge- 
wissen Säuren  in  einem  mehr  oder  minder  kurzen 
Zeiträume  Veränderungen  erleidet.    * 

Diese  Verschiedenen  Eigctothiimlichkeiten  bei  An- 
wendung der  Säuren   werdfe  ich  jetzt  im  Einzelnen 

zeigen. 

Die  SchwefeUäure ^  concenlrirt  oder  Auch  nur 
mit  5  Theilen  yVasser  verdünnt,  giebt  augenblicklich 
dem  Ferhambukpapier  eine  helle  Rosenfarbe,  welche 
nach  allmähliger  Anziehung  der  Feuchtigkeit  der 
Luft  in  Pomeranzengeib  übergeht/  Mit  etwas  mehr 
Wasser  verdünnt,  bringt  die  Schwefelsäure' eine  ins 
Gelbe  sich  ziehende  Farbe  hervor,  und  mit  20  bid 
5o  Theilen  Wasser  giebt  sie  in  Vertauf  einer  Minute 
eine  gelbe  oder  vielmehr  gelbliche  Farbe^,  welche 
bald  bleich  und  Unrein  wird, 

'Salpetersäure  und  5a&sai/re.  verhalten  sich  fast 
wie  Schwefelsäure ,  doch  ist  die  von  den  verdünnten 
Säuren  hervorgebrachte  gelbliclie  Farbe  noch  schwä- 
chef ;  auch  verändert  sich  das  mit  concentrirter  Sal- 
petersänr^  erhaltene  Rosenrolh  sehr  bald  in  Gelb  und 
«  Grauy  und  das  init  Salassäure  noch  schneller  in  ein 
schmutziges  Grau.  Die  Reaction  der  angeführten 
drei  Säuren  ist  also  wenig  verschieden,' dock  könnte 
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r 

I  » 

man  daraa  die  Cbncentration  der  Sparen  näherungs« 
weise  erkennen. 

'    Schwefetige  Saufe  in  Gasform  bleicht  vollkom-» 
men  das  feuchte  Fernambukpapier. 

^  Concentrirte  Hydriodinsäure  giebt  ein  Rosen«* 
roth,  das  nach  und  nach  ah  d^n  Rändern  sich  gblb 
färbt  und  in  einigen  Tagen  ganz  gelb  wird«  Mit 
Wasser  verdünnt  giebt  sie  nach  einer  halben  Minute 
eine  nicht  unangenehme  gelbe  Farbe,  die  aber  sehr 
bald  abnimmt  und  nach  einigen  Stunden  umcheinbary 
und  mehr  roth  als  gelb  wird. 

Jodinsäure  giebt  augenblicklich  ein  blasses  un- 
reines- Gelb,  das  sich  nicht  verändert. 

Concentrirte  Flufsväurcj  sowohl  rein  als  mit 
Kieselerde  verbunden ,  giebt  eine  hellrothe  Farbe. 
Verdünnt  reagirt  sie  noch  bestimmter:  sie  bringt 
nämlicb.sogleicb  ein  schönes  Citrongelb  hervor,  wel-i- 
ches  in  Verlauf  einer  Minute  verschwindet  und  dann 
ein  grünliches  Grau  zurückläfst,  das  h6i  durchfallen- 
dem Lichte  olivengrün  erscheint.  Als  Gas  bewirkt 
die  Säure  diese  Reaction  in  wenigen  Secunden :  das 
Papier  färbt-sich  dann  mit  einem  Bellgelb^  welches, 
wie  bemerkt,  wieder  verschwindet.  Keine  andere 
-flüchtige  Säure  bewirkt  diese  Erscheinungen. 

FlujsboraxsäUre  reagirt  auf  gleiche  Weise. 

Die  Boraxsäure  zeigt  anfangs  keine  Wirkung, 
bald  darauf  aber  orbleicht  die  Farbe  des  Papiers  und 
wird  zuletzt  Weifs^  etwas  ins  Röthliche  scheinend. 
Enthält  die  Säure  Spuren  von  Schwefelsäure  (wie 
immer,  wenn  sie  nicht  durch  wiederholtes  Krystalli- 
airen  gereinigt  worden) ,  so  fängt  die  Reaction  sogleich 
xnit  einer  gelblichen  Farbe  an  ^  welche  bald  wieder 
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verschwindet.     Die  natürliche   Boraxsäure  von  der 
Insel  Volcano  reagirt  ganz  wie  die  reine  Säure« 

Cloncentrirte  Phoaphorsäure  giebt  ein  Rosenrotb, 
das  nach  Anziehung  der  Feuchtigkeit  aus  der  Lufl 
sich  langsam  in  Orange  verwandelt.  Mit  lo  ,his  5o 
Theilen  Wasser  verdünnt  giebt  sie  in  einer  halben 
Minute  eine  sehr  schöne  gelbe  ^arbe  |  welche  sich 
fortwähiCend  ohne  alle, Veränderung  erhält, 

phosphatische  Säure  läfst  sich  an  Reatstion  von 
der  Phosphorsäure  nicht  unterscheiden. 

Concentrirte  phosphorige  Säure  giebt  ein  Rosen«^^ 
rotb)  das  sich  mehr  als  die  mit  den  beiden  vorigen 
Säuren  erhaltene  Farbe ,  in  Gelb  verwändeltnund  sich 
zuletzt  fast  eben  jso  v^erhält ,  wie  das  mit  den  ver- 
dünnten Säuren  dargestellte  Gelb.  Mit  Wasser  ver- 
dünnt bringt  die  phosphatische  Säure  ein  schönes, 
aber  sehr  bald  erbleichendes  Gelb  hervor. 

Concentrirte  hypophospliorige  Säure  giebt  auch  ein 
Roth,  das  aber  nach  und  nach  bleich  und  zuletzt  beinahe 
weils  wird.  Mit  Wasser  verdümU  giebt  sie  anfangs 
ein  beinahe  eb^n  so  schönes  Gelb ,  als  die  drei  vori^ 
geh  Säui^en,  aber  dies  Gelb  verschwindet  sehr  bald 
und  es  bleibt  >?ine  undeutliche  Farbe  surück^  die 
weder,  gelb  noch  roth  ist.  Man  sieht  hieraus,  dafii 
die  Reacti6n  dieser  Säuren  in  dem  Maafse  schwächer 
wird,  wie  'sie  tiefer  stehen  an  Oxydation. 

Die  concentrirte  Arseniksäure  bringt  ein  ziem- 
lich dauerhaftes  Rosenroth  hervor.  Verdünnt  mit 
10  bis  5o  Theilen  Wasser  giebt  sie  binnen  einer  Mi* 
nute  ein  sehr  schönes  Gelb,  das  aber  seine  Lebhaf- 
tigkeit in  einigen  Minuten  verliert  und  zuletzt  blafs- 
gelb  wird. 
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Vie^arsenige  Säure  zeigt  keine  deutliche  Wir- 
kung. 

Concentrirte  Essigsäure  giebt  sogleich  ein  dun- 
Ue3  Gelb,  welches  aber  sofort  verschwindet  und 
durch  ein  bleiches  Violett  Ersetzt  wird ,  das  bei 
durchfallendem  Lichte  'tief  Viölettroth  erscheinU 
Mit  mehr  oder  weniger  Wasser  verdünnt  giebt  sie 
anfangs  eine  etwas  gelbliche  Farbe ,  und  dann,  so- 
wohl bei  zurück-  als  durchfallendem  Lichte  ein 
VioleUroth.  Hiebei  ist  jedoch  zu.bertierkeu,  dafs  die 
Reaction,  welche  das  Violeltroth  hervorbringt,  erst 
nach  einer  halben  oder  ganzen  Stunde  deutlich  ein- 
tritt, und  diese  Farbe  nach  einigen  Stunden  noch 
bestimmter  und  dann  beinahe  so  dunkel  wird,  als 
die  durch  Alkalien  bewirkte.  Ist  die  Essigsäure  nicfit 
rein»  enthält  sie  z.  B.  schweflige  Säure  oder  Schwe- 
felsäure, wie  dies  ht\  den  gewöhnlichen  Bereitungs«^, 
arten  der  Essigsäure  zuweilen  der  Fall  ist,  ^o  kann 
man  diese  Verunreinigung  leicht  vermittelst  Fernara- 
bukp^pier  erkennen.  Die  schweflige  Säure  vernichtet 
nämlich  die  Reaction  der  Essigsäure,  oder  schwächt 
sie  wenigste'ns  sehr,  je  nach  der  Menge 9  worin  sief 
anwesend  ist,  und  die  beigemischte  Schwefelsäure 
bringt  statt  des  ViolettroChs  ein  Gelb  hervor.  Man 
kann  aufwiese  Weise  schon  sehr 'geringe  Beimischung 
gen  von  Schwefelsäure  cfhldecken  :  eine  Essigsäure, 
welche  z.  B.  nur  a,oo5  Schwefelsäure  enthält, 'giebt 
schon  ein  sehr  merkliches  Gelb. 

Die  conceiitrirte  oder  vei'dünnte  Citronsänre 
giebt  ein  eben  so  schönes"  und  dauerhaftes  Gelb  mit 
Fernambuk ,  als  die  Phosphorsäure. 
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Die  tf^einsteinsäurt  ^thl  auch  eine  sehr  schöne 
gelbe  Farbe,  abei^  diese  wird  sehr  bald  blafs  and 
unrein,  je  nachdem  die  &iure  verdünnt  ist.  Mit  5 
Th.  Wasser  «rerdünnt,  liefert  sie  schon  eine  weni-^ 
ger  lebhafte  Farbe,  als  die  Citronsüure  mit  i5  oder 
20  Wasser.  , 

Die  Aepfehäure  verhält  «ich  fast  wie  die 
Weiosteinsäure. 

Concentrirte  Kleesäure  giebt  ein  Orange^  das 
nach  und  nach  gelb  wird.  Mit  1  Th.  Wasser  ver- 
dünnt giebt  sie  eine  ziemlich  dauerhafte  und  schöne 
gelbe  Farbe;  ist  aber  die  Säure  mit  5  und  mehr 
Wasser  verdünnt  worden^  so  verschwindet  die  er* 
haltene  gelbe  Farbe  in  einigen  Minuten  wieder. 

Mit  Berriateinsäure  erhält  mau  eine  gelbe,  bald 
erbleichende  Farbe. 

Die  Benzoesäure  wirkt  nicht  auf  das  Femara* 
bukpapier« 


1    ' 
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Ueber  die  Kohle  als  Läuterui^gsmittel 

der  Flüssigkeiten. 


l^ie  Abhandlungen  über  die  Kohle  al<  Läuterungs- 
mittel  van  Bussy^  Payen  und  Desfosses,  wel- 
che von  der  pharmazeutischen  Societät^zu  Paria  aus 
Farmentier's  Stiftung  den  diesjährigen  Preis  er- 
hielten ,  geben  nach  dem  Jonrn.  de  Pharn?«  1822. 
Avril  folgende  Hauptresultate: 

1.  Die  Kohle  wirkt  auf  die  färbenden  Substanz- 
zeh,  ohne  sie  zu  zersetzen;,  sie  verbindet  sich  mit 
ihnen  noßhArt  der  im  Gallcrtzustdnde  befindlichen 
jilaunerde ;  man  kann  die  aufgenom^mene  Farbe 
unter  gewissen  Umständen  zum  JErschein^en  und 
'Verschwinden  bringen. 

Wenn  man  z«  B.  einen  Fernauibukab/^ud  mit  Kohle 
behandelt,  so  verschwindet  die  Farbe;  durch  sieden- 
des Wasser  kann  man  sie  aus  der  Kohle  nicht  wieder 
hörausbringen  9  wohlaber  durch  eine  alkalische  Auf- 
lösung, welche  dann  ein  schönes  Roth  annimmt. 

Aus  einer  neutralen  oder  etwas  säuer] ichen  In- 
digauflösnng  nimmt  die  thieriscbe  Kohle  gänzlich  den 
Farbstoff  als  reinen  Indig  auf,  und  sie  vermehrt  ihr 
Gewicht  genau  um  die  M^nge  des  angewandten  In- 
digs ;  eine  alkalische  Auflösung  ^sieht  den  Indig  wie- 
der aus,  und  nach  Sättigung  derselben  mit  einer  Säure 
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Ueber  ^ie  Kohle 


kann  man  den  Indig  yon  Neuein  durch  Kohle  auf* 
ziehen  {Desfossea). 

2.  Die  Kohle  ivirkt  in  Verhättnifs  ihres  Ag^ 
^  gregatzustandes  in   der  Art,    doTs  die  matte  und 
^  feinzertheiüe  unter  allen  Tfmständen  mehr^ntfürht,  ' 
ah  die  glänzende,  gleichsam  verglaste, 

Blut^  Gallerte,  Eiweifs  ge.ben  eine  fast  iinwirk- 
same  Kqhle^  indem  sie  gläqzend  und  fast  glasig  ist; 
Kohlen  aus  Knocfae»-'' oder  Elfenbein,  ^  welche  matt 
aussehen,  sind  die  besten  5  werden  sie  nun  mit  Blut^. 
Eiweifs  oder  mit  vegetabilischen  Substanzen,  mit 
Zucker  oder  Gummi  calcinirt  <,  so  verlieren  sie  viel 
an  Wirksamkeit.  ,  Wenn  man  dagegen  einer  guiea 
Kohle,  welche  schon  zur  Entfärbung,  z.  B.  des'Zuk* 
kers,  gedient  hat,  durch  cheipische  Mittel  oder  durch 
Gährung  (blofses  Kochen  mit  Wasser  ist  unzurei* 
chend)  den  Farbestoff  entsteht,  so  wird  sie  nach 
leichter  Calcination  so  wirksam  wie  zuvor«  ^,AIs 
ich/^t  sagt  Hr.  Payen,  „eine  Quantität  zur  Entfär- 
bung des  Zuckers  gebrauchte  thierische  Kohle  beL 
^5^  C*  gähren  liefs ,  so  entwickelte  sich  viel  Alkohol, 
Kohlensäure,  Essigsäure  und  Ammoniak,  .überhaupt 
alle  Producte  der  auf  einander  folgenden  weinigen» 
sauren  und  faulen  Gährung.  Darauf  wusch  ich  sie 
mit  vielem  Wasser,  bebandelte  sie  mit  Aetzammo-^ 
nium,  um  alle  Rückstände  der  Gähruug  wegzuneh- 
men ,  wusch  sie  von  neuem ,  und  nachdem  ich  sie  nun 
bis  zum  Rothglüheu  calcjnirt  und  etwas  zerriebep 
hatte,  so  verhielt  sie  sich  völlig  wieder  als  wirksames 
x'Läuterungsmittel.*'  . 

3.  Durch  blofses  Glühen  kann  die  gehrauchte 
Kohle  ihre  fVirksamkeit  deshalb  nicht  wieder  6e- 
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kommen,  iveil  die  Theilchen .  der  pegetabilischen 
Kohle,  welche  sich  durch  Zersetzung  der  absorbir" 
ten  Substanzen  bilden^  die  thierische  Kohle  mit  ei^ 
ner  undurchdringlichen^  fast  gierigen  Schicht  Oher-' 
ziehen» 

4.  Der  Kohle  beigemischte  fremde  iSuhstanzm^    ^ 
insbesondere  die  erdigen  Salze  ^  erhöhen  ihre  PFirk^ 
fiamkeit   auf  eine    nur  geringe  und  veränderliche 
ff^eise,  die  besonders  von  der  Beschaff enJißit  det 
zu  entfärbenden  Fliissigkeiten  abhängt.  \  - 

^Ed  wirken  z.  JB.  ip  Unzen  reine  thierische  Kohle 
mehr  qIs  eben  so  viel  rohe;  allein  die  in  10  Unzen 
roher  Kohle  befindliche  x  Unze  reine  KoKle  wirit. 
nicht  so  viel  als  die  mit  erdigen  Salzen  vermengte, 
woraus  sie  gezogen  Worden  :  es  sind  3  Unzen  reine 
Kohle  nöthig,  um  10  Uäzen  rohei*  gleich  zu  kommen 
\Payen').  Die  in  der  rohen  Kohle  befindlichen 
Salze  wirken  um  so  stärker,  je  mehr  Verwandtschaft 
$ie  für  die  färbenden  Substanzen  einer  Flüssigkeit  , 
haben;  eine  kalkhaltige  Kohle  nimmt  z.  B.  Fflan- 
zenalkalien  und  Säuren  leichter  aus  Flüssigkeiten 
weg  als  die  reine,  welche  letztere  dagegen  für  den 
Zucker  wirksamer  ist.  ^ 

B.  Eine  vegetabilische  Kohle  von  geringer 
JVirksamkeit  kann  man  dadurch  verbessern ,  dafs 
man  die  Pflanzenkörper  bei  ihrer  TTerkohlurig  mit 
solchen  Substanzen  vermengt  ^  ivelche  die  Kohlen^ 
theilchen  auseinander  halten,  wie  mit  weifs  ge^. 
brannten  Knochen,  Beinstein  u,  s,w. 

6»  j4uf  dieselbe  PV eise  verbessert  man  die  Kohle 
weiclier  thierischer  Substanzen ,  dafs  sie  an  ff^irk^ 


SSft     Ueber  die  Kohle  als  LäuterungsmitteU 

Mohfikeit  der  aus  festen  The^len  dargeetellten  gleich 
tommU 

j.  Durch  Calcinatiön  mit  fixen  4lkalien  ivird  * 
die  Kohle   ungemein    verbessert,    indem   sie    ihre 
Tfieile  verfeinern,  besonders  iv^nn  die  Kohle  Stick^ 
Stoff  enthält,  u^elcher  dadurch  nusgetrieben  ivird, 

Blutkohle  von  geringer  Wirksamkeit  erhält  eine 
XkXß  das  isfache  vermehrte  entfärbendel-lfCraft,  wenn 
sie  mit  phosphorsaurem  Kalk  geglühet  witd,  mit  koh- 
lensaurem Kalk  eine  iSfache  und  mit  Kali  eine  So* 
fache  Reiaigunglkr^t  {Bussy)^ 
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J.  B.uttery  über  den  Stahl, 


In  ITre^s  Dict.  of  Chem.  Art.  Steel  giebt  John 
Bttttery  zu  Glasgow,  eia  woblunterrichteter  Mei«- 
ster  in  der  Stahlfabrication  y  einige  präctisqhe  EriUi* 
rungen  übet  die  Erscheinung,  dafs  ^r  Cementstahl 
belUebertreibung  der  Operation  in  ddlPOMiientiirofen 
nicht  zu  Gu&stahl  schmilzt ,  wie  bei  der  gewöbnli-» 
chen  Bereitung  des  Gu&stahls,  sondern  zu  Gußeisen^ 

Oer  Gufsstafal  wird  dadurch  bereitet^  sagt  J„  B.,^ 
dafs  man  gemeinen  Stahl  in  einem  Tiegel  SiChmilzt, 
ohne  Zusatz  von  Kohle.  Den  Grad  der  verlangten 
flärte  erhält  er  dadui^h^  dafs  man  Cementstahl  (Bla- 
senstahl) von  bestimmter  Härte  dazu  auswählt« 

Ich  wiederhole  es  :  ohne  Zusatt  yon  Kohle,  um 
auf  ein  bei  Thomson  (Syst,  of  Chem.  5.  Ed.  I.  SgS) 
und  allen  andern  Chemik^ern  vorkommenden  IrthunI 
aufmerksam  zu  machen^  als  Weun  Stahl,  mit  eiaer 
gewissen  Menge  von  Kohle  vermischt,  geschmolzen^ 
werden  müsse,  um  Gufsstahl  zu  bilden. 

Dieser  Irthum  hat  natürlich  andere  zur -Foige  ge- 
habt. So  sagen  Thomson  u.  A.,  d^fs  der  Gufs&tahl 
leichter  S9hmelze  als  gewöhnlicher  Stahl,  und  dafs  er 
deshalb  nicht  mit  Eisen  zusammengesch  weifst  werden 
könne ;   dafs  er  ferner  mehr  Kohle  enthalte  und  darin 


^ 
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al4o  J-  Buttery 

der  Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Stahlarten 

r 

bestehe«  .    ' 

Das  Irrige  dieser  Angaben  und  Schlüsse  kann  man 
leicht  aus  folgenden  einfachen  Versuchen  .ersehen: 
,Man  nehme  ein  Stück  Cementstahl,  das  hart  genug  ist, 
um  sich  ohne  Schwierigkeit  mit  dem  Eisen  zusammen* 
schweifsen  zu  lassen  i  und  schmelze  diefs  auf  die.  ge- 
wöhnliche Weise  zu  Gufsstahl^  so  wird  dieser  das 
Schweifsen  nicht  aushalten.  Er  schmilzt  zwar  nicht 
vor  der  Schweifshitze,  wie  man  angiebt^  allein  wenn 
man  ihn  bis  zu  diesenl  Grade  erhitzt  unter  den  Ham- 
mer bringt,  sa||erspriBgt  er  wieSan^,  und  die  Stücke 
lassen  sich^nfft  wieder  verbinden.  Die  Schwierig- 
keit der  Bearbeitung  dieses  Stahls  kann  nun  aber  nicht 
aus  einem  Ueberniaabe  von  Kohle  entstehen ,  denn  er 
enthält  in  der  That  weniger  Kohle ,  indem  bei  dem 
Schmelzen  ;,des  Cementstahls  zu  Gufsstahl  ein  Theil, 
der  Kohle  abbrennt.  Und  wenn  ^man  diesen  Stahl 
noch  einmal  schmilzt ,  so  wird  er  immer  weicher , 
aber  auch  rothbrüchiger ,  indem  poch  mehr  Kohle 
abbrennt,  'ohne  dals  er  jedoch  in  den  Zustand  von 
Eisen  übergeht. 

Wenn  das  Eisen  dagegen  in  dem  Cementirofen 
hinlänglich  Kohle  aufgenommen  hat^  um  einen  har- 
ten Stahl  zu  bildeir,  und  dieser  dann  noch  weiter 
erhitzt  wird  ,  so  absorbirt  derselbe  immer  mehr  tCoh- 
ley'und  in  gleichem  Verhältnisse  nimmt. auch  seine 
Schmelzbarkeit  zu,  bis  er  endlich  so  leicht  schmilzt, 
dafs  ihn  die  gerhtge  Hitze  des  OementirofensSn  FIüIIb 
b^nngt.  Jetzt  aber  nimmt  das' geschmolzene  Eisen 
eine  ßo  grofse  Menge  Kohle  und  auf  solche  Weise 


über  äen  Stahl. 
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auf ,  daß  ka  aus  dem  'Zustande  des  Stahls  in  den  des 
Gttfseiseqs  übergeht,  worin  die  Kohle  mehr  mecha-^ 
nisch  eingemischt  ist,  während  sie,  in  dem  Stahle 
chemisch  gebunden  vorkommt, 

^  Dem  Chemiker  kommt  es  nun  su^  diese  Beob- 
achtungen weiter  zu  verfplgen^  und  danach  ver«» 
schiedene  Angaben  über  den  Stahl  in^  den  Lehrbü* 
ehern  zu  berichtigen.  / 
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Figuier    über   das  salzsaure  Gold 

Natron/ 


f  •  1  <      1       1 


Wegen  Pelletier  (s.  dies.  Jahrb.  I.  5i6)  behauptet' 
Figuier  in  den  Ann.  de  eh.  1823.  Febr.,  dafs  das 
natroniumhaltige  Goldchlorid  keine  blofse  Mischung 
aey>  Sondern  als  wirklich  chemische  crystallisirte 
Verbindaog  auf  folgende.  Weise  dargestellt  werde: 

^  Eine  Unze  Gold  in  Königswasser  aufgelöst,  dar- 
auf abgedampft,  um  die  überschüssige  Säure  zu  ver- 
treiben, nnd  wieder .  aufgelöst  in  dem  achtfachen 
Gewichte  Wasser,  wird  versetzt  mit  einer  Auflösung 
von  2  Gros  abgeknifftertem  Kochsalz  im  vierfachen 
Gewichte  Wasser  ^  die  Mischudg  dann  eingeengt  bis 
auf  4  Unzen,  worauf  beim  Erkalten  sehr  regelmäs- 
sige längliche  vierseitige  Prismen  von  schöner  oran- 
gegelber Farbe  anschiefsen. 

Nimmt  man  mehr  Kochsalz,  so  setzen  sich  an- 
fangs kubische,  etwas  gelbliche  Kochsalzkry stalle  ab ; 
nimmt  man  weniger,  >o  erhält  man  nach  verstärkter 
Conc,ehtration  anfangs  feine  gelbe  Nadeln,  die  sich 
wie  obiges  Präparat  verhalten ,  darauf  aber  blofs  eine 
zerfliefsliche  Masse. 

Die  Krystalle  aber  sind  unveränderlich  an  der 
Luft  und  behalten   auch   ihre  Farbe.      Bei  der  Er- 


über  das  salzsaure  Gold « Natron«        S4S 

hitcung  geben  sie  anfangs  Wasser  ab^  darauf  sohmel«- 
Ben  sie;  in  der  Rotliglühhitze  entwickdt  sich  etwas 
Chlorln;  die  gänzliche  Zersetaung  aber  tritt  erst 
spät  ein. 

Die  Analyse^  welche  durch  Ausscheidung  des 

Goldes  mit  Schwefelwasserstoff^  dann  durch  Abson-» 

jderung  des  Kochsalzes,  und  endlich  durch  Fällung 

der  Salzsäure  vermittelst  Silbersalpeter  veranstaltet 

"wurde,  gab 

Goldchlorid    •     •    69,5 

Natroniumcblorid    i4yi 

« 

Wasser  •    .    .    •    16,6 

100; 

wonach  dieses  Ooppelsalz  aus  gleichen  Antbeileik 
Goldchlorid  und  Natroniumchlorid  (58-f-7iS)  und 
8  Anth.  Wasser  (8,96;^  besteht. 
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344  Ueber  da»  feste  Excrement 


lieber  das  feste  Ejccrement  der  fliesen- 
:  sohlange. 

Von  C«  H.Pfaff  inKleU 


ei  Gelegenheit ,  dafs  mit  tnehrern  fremden  Thieren 
auch  eine  Riesenschlange  in  Kiel  «ur  Schau  gestellt 
wurde 9  verschafllte  ich  piir  das  feste  Excrement  der- 
selben, wobei  ich  vonzü^lich  die  Absiebt  hatte,  die 
Versuche,  welche  Edm.  Oav^  d«4rüber  bekannt  ge- 
tnacht>  zu  priifen*     Ich  fand  die  Angaben  desselben 
über  die  äufseren  Karaktere  dieses  Excrements^  ganz 
genau  bei  derjenigen  IVfasse  zutreffen ,   die  mir  von 
dem  WSirter  eihgehändigt  Wurde ,   dagegen  stimmen 
die  Resultate  meiner  chemischen  Versuche  nicht  voll- 
kommen  mit  den  von  Dayy  erhaltenen  überein.    Da 
altes,  was  auf  Harnabsonderung  und  den  chemischen 
Karakter  ihrer  Auswurfstoffe  sich  bezieht,  Interesse, 
vorzüglich  auch  für  die  Physiologie'  h^t,  so  halte  ich 
/diese  kleine  Berichtigung   von  Davys  Angaben  der 
öffentlichen  Mittheilüng  werth. 
l)  Ich  stellte  mehrere  Versuche  über  <Iie  Aufiöslich- 
keit  des  Excrements  in  Wasser  und  Weingeist  an. 
Nach  Davy  soll  es  jinauflöslich  im  IVoBser  seyn. 
Diefs  hat  allerdings  feine  Richtigkeit,    wenp  von- 
der  Wh'kung  des  Wassers  in  gewöhnlicher  Tem- 
peratur darauf  die  Rede  ist.     Dagegen  löst  es  sieb 


der  Riesenschlange.  545 

durch  Kochen  voIULommen  in  einer  hinlänglichen 
Menge  Wasser  auf^  wovon  etwa  das  Soofache  er« 
forderlich  ^isU  '  Beim  Erkalten  scheidet  sich  aber 
der  gröfste  Theil  theils  als  Pulver ,  theils  in  zarten 

'  glänzenden  BUttcheä  ab.  Das  Excr^ment  verhält 
9ich  in  dieser  Hinsicht  fast  ganZ'  wie  reine  Harn-^ 
säure  y  und  meine  Versuche  waren  vorzüglich  auf 
Vergleichung  mit  dieser  gerichtet«  Die  erkaltete 
Auflösung  abgeraucht  y  hinterliefs  -^  ihres  Ge- 
widitsv 

9)  Gegen  Salpetersäure    zeigte   dan   Excremeut   im 
Wesentlichen  das  bekannte  Verhallen  der  Harn-* 
säure  ^   wobei   ich  Gelegenheit  hatte  ^    eine  artige 
Beobachtung  über  den  Einflufs  zu  machen-,  den  die 
Leitung  dieser  Operation  auf  das  Resultat  derselben 
hat«    Es  wurden  nämlich ,  in  einem  Versuche  zwei 
Grammen  des  Excrements.  mit  mäfsig  verdünnter 
Salpetersäure  übergössen  y  es  entwickelten  sich  un- 
ter starkem  Aufbrausen  viele  rothe  Dämpfe,  und 
das  Excrement  löste  sich  vollständig  zur  klarea 
hellgelben.Flüssigkeit  auf.    Diese  wurde  nun  abge- 
raucht,  aber  nicht  bis  zum  Punkte,   wo  die  Pur- 
pursäure sich  bildet  >   soudern  nur  bis  zu,  einem 
gewissen  Punkte  concentrirt,  und  nun  in  der  Kälte 
ruhig  hingestellt  y  wo  sie  dann  zu  einer  krystallini- 
Achcn  Masse  von  lauter  dünnen  Prismen  gerann , 
die  sich  bei  weiterer  Untersuchung  als  salpeterseui'^ 
res  Ammoniak  verhielt*  Die  Lauge  noch  ferner  ab-' 
geraucht    und    hingestellt ,    gab    abermals   schöne 
Nadeln  und  Prismen  von  salpetersaurem  Ammoniak, 
und  nunmehr  konnte  keine  ^urpursäure  erhalten 
Vf.erden,  selbst  als  das  Abrauchen  bis  zur  Trockne 
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fortgesetzt  wurde«  Wurdp^dagegen  die  salpetersaure 

'  AuflösuBgsogleicb  zur  Trockne  abgerancbt,  so  erhielt 

ich  dagc^gen  den  bekannten  rothen  Rückstand ,  doch 

weniger  gesättigt  roth  Cnelkenbrann) ,  als  ihn  die 

,  ^eine  sH^^nsäure  giebt« 

^3)  Das  ^xcreinent  der  £oa  enthält  bereits  vollkom* 
men  gebildetes  Ammoniak,  und  ist  in  gewisser  Hin- 
sicht als  harnmures  Ammoniak  mit  einem  grofsen 
üebergewichte  ^%'on  Harnsäure  zu  betrachten* 
Diefs  hat  Edm.  Davy  gänzlich  übersehen.  Ueber- 
giefst  man  nämlich  das  Excrement  mit  einer  sehr 

,  verdünnten  Kalilange ,  und  unterwirft  es  der  De- 
stillation,  so  geht  ammoniakhaltiges  Wa.sser  in  die 
Vorlage  über*  Dafs  dieses  Ammoniak  nicht  ein 
Produkt  der  Einwirkung  des  Kalis  sey,  bewies  mir 
ein  Gegenversuch  mit  reiner  Harnsäure  ^  die  ich 
einer  ähnlichen  Destillation  unterwarf^  ohne  daß 
auch  nur  eine  Spur  von  Ammoniak  übergegangen 
war. 

4)  a  Gi^ammen  des  Excrements  wurden  nun  noch 
eingeäschert —  es  blieb  nur  b^i  zurück,  was  aus 
Eisen  und  kohlensaurem  Kalk  bestand ,  aber  keine 
merkliche  Spur  von  phosphorsaurem  Kalk  zeigte. 
Merkwürdig  ist  der  Eisengehalt  j  deir  man  sonst  in 
den  Auswurfstoffen  der  Tbiere  nicht  leicht  findet» 
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Bemerkungen  von  Leopold  Gmelin  in 

Heidelberg* 


D 


1.)  'Ueber  Gallensteinfett. 

tiü  das  Vorkommen  des  Gallensleinfelts  nicht  blofs 
auf  daa  in  den  Gallenstein  beschränkt  sei,  ergeben 
folgende  Erfahrungen: 

I.  Die  Flüssigkeit  ans  der  Hydroc^le  eines  auf 
das  hiesige  anatomische  Theater  gebrachten  Leich- 
nams enthielt  Fettüocken.  Als  diese  von  Hrn.  stud. 
medic.  Wo  hier  gesammelt,  und  in  meinem  Labora- 
torium genauer  untersucht  wurden ,  gabca  sie  sich  als 
Gallenst einfett  zu  erkennen. 

3.  Sehr  viele  injicirje  und  in  Weingeist  aufbe- 
wahrte Gehirne  des  hiesigen  anatomischen  Theaters 
zeigten  sich  mit  grofsen  blättrigen  Krystailen  bedeckt; 
auch  diese  zeigten  vollkommen  das  Verhalten  des 
Gatiensteinfe^ts ,  nämlich  sich  in  heifsem  Weingeist  zu 
lösen,  und  beim  Erkalten  in  grofsen  Blättern  abau- 
acheideq ;  noch  nicht  in  der  Bitze  des  Wasserbades 
2U  schmelzen,  und  dich  nicht  durch'Kali  zu  verseifen. 

?.  Da  es  mir  aus  dieser  Erfahrung  wahrschein- 
lich wurde ,  dafs  das  Gallensleinfett  im  Hirne  gebildet 
enthalten  sei,  und  wahrscheinlich  den  Bauptbestand* 
-tlieil  des  v.  Vauquelin  entdeckten  weifsen  talgar- 
tigen Fetts  des  Gehirns  ausmache,    so^zog  ich  Och- 

Jou  r».  f.  Che/n.  N.  iJ,  5.  ßd.  3. 1/eft,  25 
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senhirn  mit  kochendem  Weingeist  aus,  braclrle 
das  hei  dem  Erkalten  sich  ausscheidende  Fett  auf  ein 
Filter,  und  löste  es  dann  wieder  in  kochend^ni  Wein*- 
seist  auf.  Beim  Erkalten  erhielt  ich  wirklich  einige 
zarte  perlmultergtänzende  Blättchen>  die  ebedfalls  in 
der  Siedhitze  des  Wassers  nicht  schmolzen ,/  also 
wohl  nichts  anders ,  als  Gallensteinfett' seyn  können« 
So  wie  sich  hiezu  Gelegenheit  darbietet^  ^ werde  ich 
den  Versuch  auch  mit  Menschenhirn  anstellen* 

2.)   Meionit. 

Bekanntlich  weicht  meine  von  didsem  Mineral 
in  diesem  Journal  gegebene  Analyse  in  einem  solchen 
Grade  von  der  von  Airf  Wedson  bekannt  gemachten 
ab,  dafs  sich  sogleich  ergiebt,  dafe  wir  beide  verr 
schiedjene  Mineralien  unter  den  Händen  gehabt  haben* 
Es  fragt  sich  also,  nur ,  wer  von  uns  beiden  den 
ächten  Meionit  hatte?  Zwar  ist  diese  Frage  bereits 
durch  die  Analyse  des  Herrn  Hofr.  Stromeyer, 
die  mit  der  meinigen  sehr  übereinstimmt  *),  zu  mei- 
nem Vortheil  entschieden.  Da  man  aber  glauben 
.•könnte,  Stromeyer  und  ich  hätten  beide  das  uu- 
ächte  Fossil  gehabt,  Um  so  mehr,  als  aucii  der*be- 
rühmte  Berzeiius  in  seinem-Werk  über  das  Löth- 
rohr  5^282  den  Meionit  von  Arfwedson  für  den 
ächten  hält^  so  mufs  ich  noch  erklären,  da{s  ich  bei 
meioern  Aufenlh^alt  in  Neapel  Gelegenheit  genug 
hatte,  den  Mciönit  kennen  zu  lernen,  und  dafs  ich 
adch  solchen  Meionit,    wie*  ich  ihn   analysirt  }iAbe, 


»)  S.  dies.  J.  XXV,  36  und  Neue  R.  Ilf,  370. 
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den  erfahrensten  Mineralogen',  wie  von  Buch, 
VVeifs  u^d  von'Ljeonhard  vorgezeigt  habe,  die 
ihn  alle  ai')  acht  anerkannten. 

;  5)  ^ueckdlherhornerz^ 

.Nach  Fourcroy  ist  dies  Erz  als  Oüecksilber- 
Sublimat  anzusehen,  und  soll  auch  mit  Knlkwasser 
einen  gelbe,n  Niederschlag  geben ^  eine  Behauptung, 
die  in  mehrere  mineralogische  Handbücher  überge- 
gangen,; iti  dem  Hoffmanrischen  jedoch  sehr  untreu 
wiedergeg^en  ist ,  indem  es  daselbst  blofs  heifst,  das 
Quecksilberhornetz  sei  leicht  in  Wasser  löslich  und 
gäbe  ein«  pomeranEengefbe  Färbung.  *  Auf  der  an- 
dern  Seite  hat  Pröüst  das  Quecksilbei'hornerz  für 
Calomel  erklärt.  Mein  verehrter  College,  der  Herr 
Geheimerath  von  lyeonh^ard  ,  setzte  mich  durch' 
eiüige  Stückchen  in  den  Stan'd ,  einige  Versuche  an- 
zustellen, aus  denen  auf  ^ad  deutlichste  hervorgieng, 
dafk  wenigstens  das  von  mir  uhtersjuchle  Erz  Calomel 
sei.  Denn- n>it' Wasser  gekocht,  theilt  es  denselben 
tiiehl3  mit,  so  dafs  es  weder  durch  Kalk w^ser,  noch 
durch  HydrotbionsSui^e  gefällt,  und  selbst  durch 
Silberl6sut)|f  kaum  merklich  getrübt  wurde;  dagegen 
fiirbte  sich  das  zurückgebliebene  gra^e  Pulver,  mit 
Ammoniak  übergössen',  schwarz,  und' di&  davon  ab- 
'  gegossene  atpmoniakalische  Flüssigkeit,  mit  Safpeter« 
säure  übersättigt,  fällte  reichlich  das  Silber. 
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Das  Meteor  vom  17.  Jun.  d.  J. 

( i^uf  •iittm  Schreiben  von  Hrn.  Kammerratli  Muh*  tu  Dttttu), 


JtSei  meiner. Durchreise  durch  Danzig  bemerkte  ich 
heute,  am  17.  Jun»  i8'i2,  eine  merkwürdige  Lüfter- 
8cheinüng>  von  welcher  ich  wohl  wünschte,  dafs  sie 
auch  an  andern  Gegenden  heobachtet  worden  wäre, 
um  deren  Verschiedenheit  in  Hinsicht  der  Zeit  und 
^Sichtbarkeit  heurtheilen  zu  können/,  ' 

Die  Erscheinung  beslaqd  in  einer  Feuerkugel , 
welche  jedoch  schon  Abends  g  Uhr,  mithin  nicht  sehr 
lange  nach  Untergangder  Sonne,  und  hei  kaum  an^ 
brechendec  Dämmerung  vom  Zenith  aus  westlich 
niederfiel,  wie  Einige  bemerkt  haben  woUen,  mit 
einem  dumpfen  Knall  beim  Zerplatzen,  wovon  ich 
seihst  jedoch  nichts  gehört  habe.  Die  Masse  selbst 
war  übrigens  von  glänzend  weifsem  Lichte  und  theilte 
sich  nach  dem  Zerplatzen  in  unzählige  kleine  Sterne. 

Das  Merkwürdige  bei  dieser  niclit  ungewöhnli«» 
chcn  Erscheinung  bestand  nun  darin,  dafs  die  Bahn, 
welche  die  Masse  durchflogen  hatte,  fast  4:  Stunde 
lang  sichtbar  blieb;  sieglich  einem  Richten  Faden, 
von  nicht  ganz  der  Stärke ,  welche  ein  Blilz  zu  ha- 
ben scheint,  war  anfangs  ganz  gerade  gespannt ,  am 
Horizont  heller,  und  gieug  ctm  Zenith  aus.  Nach 
und   nf|cJi ,    wahrscheinlich    durch  Luftzug    bewegt  ^ 
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rerlohr  dieser '  lichte  Streifen  die  gerade  Richtung, 
erhielt  Biegungen  und  Ecken  im  Zickzack,  wie  die 
Gestalt  des  Blitzes,  und  verschwand  endlich  imm«r 
mehr  und  mehr« 

Da  dieser  Streifen  sich  ganz  westlich  senkte, 
Tvo  der  Himmel  noch  vom  Untergang  der  Sonne  ganz 
geröthel  wav^  so  hätte  bei  gröfserer  Dunkelheit  der- 
selbe wahrscheinlich  ganz  feurig  geglänzt«  da  er-O»- 
ter  obigen  Umständen  nur  mild  leuchten  konnte. 

Der  Himmel  war  übrigens  ganz  w'ol kenleer, 
heiter,  ohne  Gewitterluft;  clie  Temperatur  war  frisch, 
xwischen.  10  —  i5  Grad  Wärme. 

Die  Preufsische  Staalszeitung  vom  5o.  Jul.  i3'22 
berichtet  folgendes: 

„  Üeber  das  Meteor  vom  17.  Jun.  sind  ans  dem 
Inlande  von  mehreren  Seiten  Nachrichten  eingekom- 
iTten*  In  Gumhineu  bemerkte  man  Nachmittags,  die 
Stunde  ist  nicht  angegeben,  gegen  Nordwesten  ein« 
FeucrkugeU  die  unfern  des  sichtlichen  Horizonts  in 
einem  Feuerregerf  zersprang.  —  In  Marienwerder 
sah  man  sie  Abends  Öl  Uhr,  bei  heiterm  Hinunel, 
det  nur  am  Horizont  etwas  bewölkt  war,  sie  blieb 
jedoch  nur  wenige  Sekunden  in'  der  Richtung  von 
Stidüst  narh.  Nordwest  sichtbar.  Ein  lichter  Streif, 
«wahrscheinlich  phosphoreszirende  Dämpfe,  die  sich 
bei  diesem  Verbrennungs- Prozefs  erzeigt  hatten, 
bezeichneten  die  Bahn  des  Meteors,  und  nach  einer 
halben  Stunde^  war  keine  Spur  davon  zu  bemerken. 
Eine  besondere  atmosphärische  Veränderung  waid 
weder  vorher,  noch  nachher  wahrgenommen.  —  In 
Potsdam  ward  sie  um  9  Uhr  bemerkt ;  sie  bewegte 
sich  von  Südost  nach  Nordwest,  und  theilte  sich  in 
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einer  Höhe  von  etwa  4o  Graden  in  mehrere  Stucken. 
Sie  hatte  die  GrÖfse  eines  Mannakopfs ,  und  lieCs  eig- 
nen Schweif  hinter  sich  zurück ,  der  etwa  i  \fi  Elle 
lang  erschien ;  sie  war  von  hlau  grüner  Farbe ,  und 
das  Aeufserste  des  Schweifes  gelblich.  — «  In  Ruj]^in 
sah  man  hinter  diesem  Schweif  einen  langen  graoen 
Dampf  mit  fortschweben.  . —  In  Köslin  l^emerkte  sie 
der  Reg.  Kath  Schuster  um  9  Uhr ;  ihr  scheinbarer 
Durchmesser  ward  ohngefähn  i/^  von  dem  der  Son- 
ne, ihr  Flug  war  mehr  horizontal,  als  aufwärts; 
kurz  vor  dem  Eintritt  in  .  den  Scheitelpunkt  ihret 
Flugbahn  trennte  sich  der  Feuerballen  und  zerfiel  in 
2  Kugeln  von  ungleicher  Gröfse,  welche  noch  einige 
Augenblicke  ihren  Lauf  hintereinander  verfolgten, 
und  nach  einer  Erhöhung  von  i4  Grad  ü^r  den 
Horizont  sich  senkten  und  erloschen.  Die  Punkte 
d6r  Kurvenscheitelung  und  Lichterlöschnng  lagen, 
sowohl  im^  Azimuth  als  Horizont  gemessen ,  viel- 
leicht nicht  2  Grade  auseinander.  Die  Stelle,  wo 
das  Meteor  zur  Erde  zurückkehrte,  war  \'pn  magne-» 
tisch  Norc{en  noch  um  28  Grade  zurück. 

In  Stolp '  sah  man'^  sie  kurz  vor  9  Uhr  aus  Ost*- 
süd  heraufsteigend,  in  der  Gröfse  des  Vollmonds, 
begleitet  von  mehrern  kleinen  Kugeln,  a^s  denen 
Funken  und  kleine  Flammen  in  allerhand  Farben 
sprühten.  In  der  Lauenburger  Gegend  will  man  5 
Minuten  nach  dem  Verschwinden  einen  dumpfen , 
zweifachen  Knall  verspürt  haben.'  —  Zu  ßii-ngrüz  ^jci 
Löwenberg  (Reg.  Bez.  Liegnitz)  bemerkte  man  sie  8 
i/ii  Uhr  in  der  Richtung  von  Osten  nach  Nordwest. 
Sie  zersprang  in  weiter  Entfernung  .\x\  unzählige 
glühende  Stücke,  gleich  Sternen,  ohne  dafsmau  einen 
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Knall  Vertiahm;  —  Gegen  lo  Uhr  will  man  sie  in 
JLiauban  wahrgenommen  haben.  Sie  naimi  am  nord- 
ösllichen  Himmel  ihren  Lauf  gegen  Westen  ündiösle 
sich  geräuschlos  in  4  kleine  Kogeln  aut,  -^  ZuChalin 
bei  Zirke  (Reg.  Bez.  Posen)  erblickte  man  sie  um  9 
Uhr  am  nördlichen  Himmerhocl^glänzend  in  Gestalt 
eines  Mondes,  sie  zog  über  den  dortigen  See  von 
Osten  nach  Westen,  senkte  sich  Funken  sprühend 
zur  Erde  nieder  upd  verschwand.  —  In  Bromberg 
\vard  sie  gegen  9  Uhr  gleich  nach  Sonnenuntergang 
bemerkt^  in  einer  Länge  von  ungefähr  3  Collen,  in 
der  Gestalt^  eines  Kopfes,  im  übrigen  aber  einer 
Rakete  ähnlich.  Sie  erschien  auf  der  Mörgenseite, 
gieng  nach  Nordwest,  warf  mehrere  kleine  Feuer- 
bälle  von  der  Gröfse  ordinairer  FJintenkngeln  ab, 
und^  fiel  dann  spurlos  nieder.  —  Hinter  dieser  Er-^ 
scheinung  verblieb  ein  feuriger  schmaler  Streifen  am 
Horizont,  der  nachher  in  unzähligen  Krümmungen 
sich  in  eine  Kugel .  zusammenzog  und  verschwand. 
Bei  Asclierslebeji  (Reg.  Bez.  Magdeburg)  erschien  sie 
den  Beobachtern  in  der  Gjöfse  einer  Gpfündigeu  Ka- 
nonenkugel, und  gieng  von  Osten  nach  Westen, 
Bei  Tangermünde  fand  man  sie  von  der  Gröfse  ei- 
wer  lapfündigen  Kugel ,  und  will  sie  von  Süden 
nach  Norden  haben  gehen  sehen ;  und  in  gleicher 
Bichtung  sah  man  sie  auch  von  Naumburg  aus 
wandeln^  wo  sie  sich  später  in  eine  schweifartige 
Masse  verlängerte,  und.  zuletzt  in  3  Kugeln  zer- 
sprang, welche  ohne  Geräusch  verschwanden.  Das 
Licht  spielte  in  mehrern  Farben  des  Regen- 
bogens./* 
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In  derselben  Zeitung  heifst  es  aus  Catania  vom 
do«  Juni:  y,Am  17.  dieses  Monats  bei  So  Grad  Hitze 
flcbwebte  swiscben  unserer  Stadt  und  dem  Aetna  eine 
Feuerkugel  hoch  in  der  Luft  nach  der  Ostküste  zn ; 
auf  einmal  zerplatzte  sie  und  zertrümmerte  im  Nie«» 
derfallen  eine  Mühle..  ^ 


I   ^ 
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Notizen  und  Auszüge. 


Taddei    über    Zersetzung    der    Quecksilbersalz« 

durch  Schwefelalkalien. 

X  addei,  Professor  der  Pharmazie  zu  Florenz^  hat 
nach  dem  Journ.  de  Pharm.  i8a3.  Avril^  neulich  in 
der  pharmaceutischen  Societät  zu  Paris  eine  Fort« 
Setzung  seiner  Verisuche  über  das  Verhalten  der 
^  Quecksilbersalze  zu  -  Schwefelalkalien  vorgelesen , 
"woraus  hervorgeht,  «dafs,  wie  die  salpetelsauren 
Quecksilbersalze,  auf  ähnliche  Weise  auch  das  essig- 
saure Quecksilber  und  das  Chlorid,  dieses  Metalls 
durch  Schwefclieber  verändert  werden. 

Wenn  man  nämlich  einige  Tropfen  einer  w^ssri- 
gen  ScHwefelkaliauflösung  der  Auflösung  von  essig- 
sauren! Quecksilberoxyd  zusetzt^  so  entstehen  schwärsS- 
licbe  Flocken^  welche  sich  allmählig  entfärben  uqd 
zuletzt  als  glänzendweifses  Pulver  absetzen.  Ndth 
^em  Waschen  und  Trocknen  ist.  der  Niederschlag 
petlgrau,  löst  sich  in  siedendem  Wasser  und  Alkohol 
auf  9  und  wirkt  nicht  auf  den  Laickmus.  Derselbe  ist 
nach  Taddei  eii/e  Verbindung  von  Essigsäure  mit 
Schwefelquecksilberoxydul  >  die  sich  auch  durch  Di- 
gestion dieses  Schwefelquecksilbers  mit  essigsaurem 
Quecksiiberoxyd  darstellen  läfst. 
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Auf  gleiche  Weise  giebt  auch  der  Sublimat  ei- 
gnen weiisen  Niederschlag,  welcher  ziemlich  beständig 
ist,  und  sich  in  Wasser  und  Alkohol  nicht  auflöst  r  ^ 
nach  Taddei  eine  Verbindung  von  Calomel  mit 
Schwefel^  die  auch  durch  Macerätion  ron  Schwefel- 
quecksilber mit  einer  durch  Salzsäure  geschärften  . 
Auflösung  des  Sublimats  dargestellt  werden  kann. 


/\ 


Nimmo's  officihelle  Blausäure. 

In  Ure's  Dict,  of  Chern,  Art.  Acid  prussic  wird 
folgende  Bereitung  einer  ojGPicinellen  Blausäure  nach 
Dr.  Nimmo  in  Glasgow  empfohlen  : 

Eine  Unze  feingepülvei'tes  Mercurcyanid  ver- 
iheile  in. a* Unzen  Wasser,  und  setze  dazu  allmähiig 
eine  Auflösung  von  Schwefelbaryt,  den  ftian  durch 
Zersetzung  des  schwefelsauren  Baryts  auf  gewöhnli- 
che Weise  erhalten  hat.  Von  diesem  Schwefelbaryt 
wird  eine  Unze  in  6  Unzen  Wasser  gekocht  und  so 
heifs  als  möglich  filtrirt:  dann  alltnäh) ig  unter  Um^ 
rühren  den[i  MercurQranid  zugesetzt  i  wobei  man  der 
Zersetzung  gehörig  Zeit  lassen  tnufs*  Das  Zuschüt- 
ten der  Barytleberaufjösung  wird  so  lange  foftge«^ 
cetzt^  als  noch  ein  dunkler  Niederschlag  von  Schwe- 
felquecksilber entsteht;  zuletzt  schüttet  man  noch  ein' 
kleines  Ueberpia^is  nach.  Die  Mischu<Qg  wird  nun 
aufs  Filter  gebracht,  und  während  de^  Durchseihen« 
warm  gehalten.  Mit  Wasser  wäscht  man  das  Schwe* 
felquecksilber  $o  lange,  bis  etwa  8  Unzen  Flüssigkeit 
durchgegangen  sind,  und  diese  geschinacklos  gewor- 
den. Zu  dieser  Flüssigkeit,  welche  blausauren  Bfiryt 
mit  einer  geringen  Beimisrchung  von  bydrothionsaa- 
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ten  Baryt  enthält,  setze  man  SekwefeUäuFe,  die  mit  . 
eifteni  gleichen.  Gewichte  Wasser  verdünnt  worden, 
und  balte  ,die  Auflösung  kalt)  so  lange  als  noch, 
sbkwefelsaurer  Baryt  Qiederfäll(i«  Die  beigemischte 
Hydrothionsävire  fället,  man  durch  kohlensaures  Blei 
unter  Unaschiitteln«  Jetzt  wird,  die  Mischung  wohl 
bedeckt  filtrirt.  Die  durchgehende  Flüssigkeit  ist 
Blausäure  von  der  Stärke ,  wie  sip  zum  ärztlichen 
Gebrauch  erfordert  wird« 


Zinhvitriol  zur  Raffinirung  des  ZucKers. 

Daniel  Wilson  zu  London  hat  nach  deti!i 
Repoaitory  of  arts  etc.  XXXV.  i34  auf  folgende 
neue  Methode,  den*Zucker  au  raSiniren^  ein  Patent 
.erhalten :  ^ 

Man  füllt  den  Kessel  mit  starkem  Kalkwasser» 
schüttet  den  Rohzucker  hinein ,  und  fängt  an  za 
heitzen,  wie  gewöhnlich.  Für  jede  hundert  Pfund 
Zucker  bereitet  man  nun  eine  Auflösung  von  4  Un- 
zen schwefelsauren  Zink  in  so  wenig  Wasser  als 
möglich,  und  sobald  der  Rohzuelifer  zergangen,  setzt 
.man  die. Auflösung  unter  Umrühren  hinzu«  Da« 
Zinkoxyd  verbindet  sich  dann  mit  dem  Extractiv- 
Stoff,  X^erbstofi^*  und  der  Gallussäure  des  Rohzuckers 
und  maclit  diese  Substanzen  unauflösUch,  während 
zugleich  der  Kalk  mit  der  Schwefelsäure  sich  als 
Gyps  ausscheidet.  Wenn  der  Rohzucker  feehr  viel 
saure  Stoffe  enthält,  und  man  einen  sehr  festkörnfc^en 
Zucker,  verlangt^    so  nimmt   man   noch   auf  jede  4 

.  Unzen  Zinkvitriol   i  Unze  Kalk,    welchen   man  mit 

'  .  '  '  ' 

Wasser  zu  einer  Milch  einrührt  und  etwa  5  Minuten 
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nach  dem  ZasaU  der  VitriolauflöimDg  nachschiittet 
Nachdem  der  Zucker  damit  aufgekocht,  wird  er  fil- 
trirt  und  weiter  im  SiedekeAsel,  wie  Jetzt,  gewöhnlich, 
eingekocht  (d*  h.  vermittelst  zinnerner  Röbi;^/ durch 
welche  heifse«  Oel  getrieben  wird)« 


Akynri ,    ein  neues  GummL    . . 

,  In  dem  Medical  Journ«  XL  VI.  6o5  wii^  ange-» 
zeigt)  dafs  der1}ekannte  Botaniker  Lambert,  Vice- 
Fräsident  der  Lipneischen  Societät ,  von  einem  Arzte 
auf  St«r  Vincent  ein  neues  Gummi  aus  Guiana  er- 
halten habe,  welches  clie  Indianer  mit  Erfolg  zu 
Räucherungen  gegen  Husten  .  und  Brustbeschwerden 
unwenden.  Sie  nennen  es  Akyari,  und  sammeln  es 
im  Innern  von  Guiana  von  einem  auf  Bergen  wach* 
senden  grofsen  Baume,  welcher  wahrscheinlich  zu 
clem  Genus  Amyria  gehört.  Es  hat  ein  harziges 
Ansehen  und  ist  electrisch ;  Man  versendet  es  ziei*- 
lieh  eingewickelt  in  Blättern  einer  Palme»  Eine  nä*- 
hefe'  Untersuchung  fehlt  noch.  


> 
Chemische  Veränderlicbheit  des  Marmors. 

Nach  Em.  Ripetti  (Giorn.  arcad.  XIV.  54) 
gicfbt  der  Marmor  %\3k  Carrara  ein  Beispiol ,  wie  Ge- 
birgsarten  in  gahzeii  Felsen 'eine  chemische  Veründe* 
rung  eingehen  können,  ohne  zu  zerfallen  oder  zu 
verwittern«  Das  dasige  Kalkgebirge  hat  nämlich  nicht 
im  Ganzen  die  blendend  weifse  Farbe,  die 'man  am 
Carrarischen  Marmor  bewundert,  sondern  es  ist 
gröfstentbeils  graulich^  uud  wird  nur  an  ^^t^  Ortea 
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hellv^eifs^  wo  sich  in  gewissen  Abständen  Adern  und 
Fbcken  ron. Eisenoxyd  und  Eisensalzen,  auch  wohl 
▼on  Schwefeleisen  .abgesetzt  haben.  Von  diesen 
Flecken  scheinen  einige  altern  Ursprungs  und  blei- 
bend zu  seyn  (sog.  Muttermale  —  niadremacchie  --- 
nach  dem  Ausdruck  der  dortigen  Steinarbeiter) ,  an- 
dere* dagegen  sichj  noch  jetzt  durch  chemische  Ab- 
setzung zu  sammeln,  und  wieder  weggeführt  zu  wer- 
den dHfch  transpirirende  Feuchtigkeit,  worauf  dann 
erst  der  Marmor  sein  schönes  Weifs  erhält  (il  marmo 
si  purga,  sagen  die  Arbeiter).  Ganze  Felsen  schei-* 
neu  auf  diese  VV eise  chemisch  umgeändert  zu  seyn. 
So  ist  der  Felsen ,  worin  der  Bruch  di  poggio  Silve- 
stro  angelegt,  der  Sage  nach  einst  unbrauchbar  ge-« 
wesen  und  erst  jetzt  durch  die  Länge  der  Zeit  zum 
reinsten  Marmor  auisgebildet.  Und  so  Terschiedea 
die  Sorten  des  Carrarischen  Marmors  sind,  so  häufig 
scheinen  sie  sich  auch  der  Zeit  nach  zu  verändern, 
meist  ins  Reinere  gleichsam  zu  läutern. 


*  Bemerkung  über  Fflanzenabdriicke. 

[n  den  altern  FlÖtzgebirgen  kommen  bekannt- 
lich an  Pflanzenüberbleibseln  nur  die  einfachem  und 
niedern  Arten  ,  nämlich  Akotyiedonen  und  Monoko- 
tyledonen  vor,  und  erst  später  finden  sich  Dikoty- 
l«donen.  Nun  aber  liefert  J.  G«  Rhode  in  den  Bei« 
trägen  zur  Pflanzenkunde  der  Vorwelt  Abbildungen' 
von  Pflanzenabdrücken  im  Schieferthon  und  Sand- 
stein des  altern  Steinkohlenflötzes ,  welche  zu  den 
Cactusarten  oder  Opuntien  gehören  sollen«  Nach 
Link  (Urwelt  II.  45)  könuen  sie  nic^ht  dazu  gerech* 
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» 

ne^  werden ,  sondern  diese  Abdrücke  'lomnien  Kum' 
Xlieil  deh  Stämmen  der  baumartigen  Farrnkräuler 
und  tlev  Cycadeen  am  niichsten^  zum  Theil  aber 
mit  den  Stämmen  >der  Palmen  und  Rotangge wachsen 
übereio»  Auch  die  Behauptung  einiger  Naiurfocschert 
als  fänden  sich  Ueberbleibsel  von  TaTj^garten  (Fucus) 
in  dem  Shieferihone  der  altern  Steinkohlen ,  ist  nach 
Link  (ebietndO  ungegrüridet« 


Der  Trüßelkilk. 

Auf  den.  TräÄeikftlk  (Ohaox  cai43onalee  tarlnf- 
file),  einen  koblensau^ren  Kalkslein  ^  'der  si^b  durch 
einen  angenehmen  Trüßelgerueh  b^im  fleiben*  ans-> 
zeichnet,  machte  zuei*st  Fcrtis  aufmerksam;  der 
Cbemiker  Moret;ti  zu  Pavia  wufste  den  Geruch 
daraus  im  Wasser  suiixir^n^  und  Marasch'ini  be-* 
schrieb.  181 4  suerst  ausführlich  dep  in  der  «'Gegend 
von  Castelgomberto  Vorkommenden  (Bib).  bril«  LVL 
iSfj).  Neuerlich  fäud  ihn  derselbe  häufig  in  der  Vi- 
centinischen  Kalkbreccie,  Schlottheim  zeigt  den 
Trtifielkälk  bei  dem  bituminösen  Holze  im  Gyps  zu 
Wirlitzka  und  ^pje/f  inderNormandiean.-  Letzterer 
i^agt  in  dem  Journ«  de  Pbys.  XCIV.  1*21 : 

^  Ein  wie  Trüfile^u  riechendes  fossile^  Holz  fand 
ich  zu  .Freinay  -  le  -  Bufard,  3  Meilen  nordwest- 
lich von  Argentan  im  Dep.  der  Otne  >  in  einem  gelb- 
lichem, anscheinend  erdigem«  aber  oft ^sehr  hartem 
Kalk  9  dec  zu  den  untei^ten  Flöbaen  der  gro&en  Reo- 
gensteinforniation  der  Nocmandie  «zu  griiören  scheint« 
£s  besteht  aus  afltlosen  Stängeln^  welche  oft  viersei- 
tig, und  immer  hohlfisind ;  von  1  Linie  bis  über  1  Zoll 
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Dicke  und  verschiedener  I^änge»  Ich  besitze  einen 
Kalkstein  mit  zwei  solchen  fufelangen  Stängeln ,  wo- 
von der  eine  rund^  d^r  andere  vierseitig  ist.  Dip$e& 
fossile  Holz  wird  begleitet  von  glatten  Terebratuln » 
Belemniten  und  vielen  Astroitf  n ,  deren  Mas^e  sehr 
reinen  körnigen  Kalkstein  darstellt.  ^^ 


■w«>^w 


1 

Die  Gegend  voi>  Bastennes^ 

Die  für  Mineralpgen  merk wiird ige  Gegend  von 
Bastennes ,  ,6  Stunden  südwestlich  von  Mo^nt-de-» 
Marsen 9  hat  nach  Alex.  Brongniart  in  dem' 
Journ.  de  Phys.  XCIV*  i57  zur  Grundlage  einen 
dichten  grauen  Alpenkalkstein,.  worauf  ein  salzfüht-' 
render  gestreifter  Gyps  ruht  ,^  mit  rothem  Tbonoier- 
gel,  worin  der  bekannte  prismatische  Arragonit.  von 
Bastennes  vorkommt. '  Darauf  raht  eine  Sank  von 
Saiid  und  Thon  mit  Erdharz  durchsetzt,  und  endlich 
eine  Schicht  Seemuscheln,  bedeckt  mit  bals^tischem 
zersetzten  Erdreich. 

An  diesea  Hügeln  nun  kommen  südöstlich  Salz- 
quellen (von  etwa  4  Pc.  Gehalt)  und  Eisenvitriol- 
wasser mitSteinöl  zu  Tage,  auch  finden  sich  in  die«» 
ser  Richtung  die  Schwefelgruben   von  St.  Bouee  im 

r 

Kalk;  nördlich  aber  von  Ganjac  bis  Bastennes  gräbt 
man  auf  unfruchtbarem  Erdreich  &ine  Stunde  lang  in 
geringen  Tiefen  von  2  bis  12  Fufs  Erdharz  in  grofser 
Menge.  _____ 

Erdharz  zu  Bastennes« 

Dieses  Erdharz  ist  mit  mehr  oder  weniger  Sand 
yermengt  5  von  graujich  «chwarzer  Farbe  5  spec.  Gew. 


y 
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bis  I983.     Sarkriecbend ,  fast  wie  süfses  Weinöl,  das 
\man  bei  Be;*eituQg  des  Schw^felälhers   erhält«    Yoa 
scharfem   Geschmack   nach   Eisenvitriol ,    womit  es 
auch  an  der  Luft  beschiägt«    Leicht  entzündlich, 

'Um   dasselbe  zu  reinigen,  kocht  man  es' in  ei- 

-sernen  Kesseln  unter  Bedeckung  von  Wasser,  wozu 

•  etwas  Potasche  gesetzt  wird«    Es  wird  dann  wie  ge- 

\tröhnlidhes  Erdpech ;  ^  riecht  nicht  mehr^o  stark  wie 

das  rohcy  und  ist  auch  weniger  entzündlich« 

'/  Es  läßt  sich  auch  leicht  durch  Terpentinöl  aus-^ 
ziehen,  scheint  aber  dadurch  chemisch  verändert  zu 
werden,,  indem  es  sich  dann  gänzlich  in  Schwefel- 
äther auflöst,  , während  das  rohe  sich  dadurch  in  67 
Theile  gelbliches  Harz  und  33  kohl jgen  Rückstand 
scheiden  läfst« 

Das  ausgebratene  Erdpech  wird  mit  2  Theilen 
Kreide  und  etwas  Sand  zu  Ziegeln  gestrichen,  welche 
sehr  dauerhaft  und  dabei  leicht  sind  ,  besotiders  für 
platte  Dächer  und  Terrassen.  Als  Ueberzug  für  Holz 
und  Seile  zieht  man  es  dem  vegetabilischem  Harze 
und  Theer  weit  vor« 

Nach  V.  Meyrac  in  dem  Journ.  de  Phys.  1822. 
März. 


/ 


Ueber  einige  sicilianische  Mineralien» 

Auf  einer  Excursion  von  Catania  über  den  Haten 
des  Ulysses  (der  sejt  Plinins  Zeit  durch  Lava  völlig 
verschüttet  ist)  zu  den  Cyklopenhöhlen  fand  Hughes 
(s.  Travels  L  110)  heben  einer  aus  sechsseitigen  Ba- 
saltsäulen  gebildeten  Höhle,  worin  frisches  Wasser 
quoll,  lavaähnliche  Massen  mit  vielen  eihgewachseneo 
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durchsichtigen  Krystallen^  worüber  Clarke  nach 
einigen  davon  erhaltenen  Exemplaren  folgendes  mjt- 
theilt:  ^ 

Diese  KrystaJIle  sind  Varietäten  A^^  kubischen 
Zeoliths  oder  Analcime  Hy.  von  ekier  Schönheit, 
Mrie  man  sie  nichf"  leicht  findet.  Sie  sind  fast  de- 
znantgiänzend  und  durchsichtig,  wie  BergEryst^lU 
Aufser  dqn  primitiven  cubischen  Krystallen  zeichnen 
sich  die . secundären  Formen  aus,  an  welchen  jede 
Ecke^iM  Würfels  durch  5  Flächen  versetzt  ist.  Sie 
liegen  in  einer  dunkelbraunen  porösen  Masse,  wel» 
che  gemeiniglich  zur  Lava  gerechnet  wird  ^  aber  zu 
den  Trapp  der  deutschen  Mineralogen  gehört.  Vor 
dem  Löthrohre  schmilzt  die  Masse  leicht  zu  einem 
schwarzen  Glase. 


V  1  

Ueber  Bildung  der  Bergkrystalle. 

Schon  Spällanzani  sagt,  dafs  die  vielen  schö- 
nen Bergkrystalle,  die  in  Höhlen  des  Marmors  zu 
Garrara  vorkommen,  sich  aus  einer  hellen,  etwas 
säuerlichen  Flüssigkeit  fortbilden;  Ripetti  in  sei- 
ner Schrift :  Sopra  l'AIpe  apüana  e  i  marmi  dt  Gar« 
rara.  1821.  Firenze  (ausgezogen  in  dem  Giorn^  ar^ 
cad.  Xiy«  35)  führt  neue  eigene  Beobachtungen  da- 
für äuy  und  erzählt  auch  den  Fall,  Wie  man  kürzlich 
bei  Öeffnung  einer  Drusenhöle  darin  von  der  er- 
wähnten JPlüssigkeit  etwa  i  1/2  Pfund  und  zwischeii 
festen  Krystallen  auch  eine  noch  weiche  Masse  von 
der  Gröfse  einer  Faust  gefunden  fiabe>  welche  an  der 
Luft  zu  einer  caicedonartigen  Substanz  verhärtet  %ty^ 
i^facti  d'A  u  b  u  i  s  s  o  n  soll  man  auch  die  edlen  Opale 
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Ett  Gzerwenitza  in^^Ungarn  häufig  .noch  im  weichtn 
Zustande  aiitreBen, 


Lage  der  Salzquellen  um  den  Harz. 

#  • 

In  einer  geognostischen  üebersichl  Ae^  Harzes  von 
Bonnard  (Ann.  des  Mines  Vif.  58)  wird  als  merk- 
würdig ausgezeichnet,  dafs  tlie  verschiedenen  Salz- 
quellen vonßrauifschweig,  an  der  Efbe  und  Saale,  in 
Thüringen  und  Hessen,  im  Mindenschen,  Schauen- 
burgisclien  und  Hannoverischen  sämtlich  rings  um  den 
Harz  und  zwar  in  geringen  Entfernungen  vorkota- 
men ,  worüber  man  die  erste  Karte  iu  Viliefosse'J 
Richesse  minerale  nachsehen  kann. 


Serpentin  zu  Germantown. 

In  der  Nähe  von  Germantown,  etwa  8  C^ngl,) 
Meilen  von  Philadelphia^  findet  sich  nach  Th.  Nuttal 
in  Silliraan's  Amer.  J.  i8il.  Oct.  ein  Serpenlin,  der 
dem  Fahlunlt  so  ähnlich  ist,  dafs  man  ihn  blofs  durch 
die  Analyse  unterscheiden  kann.  Er  .kommt,  wie  der 
Fahlunit,  in  zerstreuten^  zum  Theil  zusammenhan- 
genden schwärzlichgrünen  Massen  mit  Tremolit  und 
Hornblende  vor  und  ist  blofs  an  den  Kanten  durch^iich« 
lig  mit  grünlichem  Lichte.  Dieser  Serpentin ,  welcher 
sur  Bereitung  Vbo  Bittersalz  angewendet  werden  kann^ 

enthält: 

Biltererde    53.o 

Kiesel  .     ,  42,o 

Kalk    .    .      3,5 

Eisenoxyd     7,0  ^ 

Wasser   .  i5,p       , 

89,5  (i  i/i  Pc.  Verlust). 


•  r 
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Grünbleierz  von  Chcnelette, 

Zu  Cfaenelette  im  franz.  Dep.  der  Rhone  in  dem 
dasigen  Bleibergwerke ,  >yelches  seit  langer  Zeit  ver- 
lassen gewesen,  jetzt  aber  wieder  aufgenommen  wer« 
den  soll,  findet  sich  nach  Bert  hier  (Ann.  des  Mi- 
nes  VII  1^7)  in  besonderer  Menge  ein  ausgezeichne- 
tes phosphorsaures  Blei  von  gelblicher  uiid  grasgr,!!-- 
ner. Farbe,  in-  durchsichtigen  krystallinischen  Kör-* 
nern  und  kleinen  Krystallgruppen  ,"als  Lager  in  ei- 
nem porphyrischen  Gneis.     Es  besteht  aus 

Bleioxydul    .    .  79,44 

Eisenoxydül       .  1,82 

Phosphorsäure   •  16,95 

Salzsäure  •    •    •  i^öi 

lOÖ. 

Oie  grüne  Farbe  verdankt  es  dem  Eisen.    .Kupfer 
enthält  CS  nichts  auch  keine  Spur  von  Arsenikiäure. 


MarmoliU 

• 

In  dem  Serpentin, zu  Hoboken  uhd  in  den  Bare»- 
hilU    ohnfern  Baltimore  findet  sich  ein  bisher  für 
Talk  gehaltenes  Fossil,  welches  eine  blättrige  Textur 
hat  u'nd   zuweilen    nach   diesen  Blättchen  sich  nach 
zwei  Richtungen  in  ein  schiefes  und  flachgedrücktes 
vierseitiges  Prisma  spalten  iäfst.     Oft  sind  die  Blätt- 
cheh   divergirend    strahlig  geordnet.     Das  Fossil  ist  ' 
blafsgrün  oder  grünlichgrau^   von  perlartigem  halb- 
metallischem Glänze,    ganz  undurchsichtig,   spröde, 
trn^d  Iäfst  sich  leicht  mit  dem  Messer  schneiden.    Sein 
Pulver  ist  fett /anzufühlen  und  schimmernd.    Sppc. 
Gew.  2=5  2,47. 
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Vor   dem  Lötlirolire    decrepitirt  dasselbe,  er-« 

härtet  und  zerfallt  in  Blällcli^n,   ohne  zu  schmelzen. 

In  der  Glüliliilze  verliert  es«  i5  Pc.     fn  ^pelcrsäure 

löst  es  sich  zu  einer  dicken ,  zum  TheiTgaUerlartigen 

■   Masse  auf.     Die  Analyse  gab  , 

Bitlererde     •    •     *  .  .    .    46,o       ! 

Kieselerde    .    •    .    .    .    56,o 

Kalk    .....    i    .      2,0 

Wasser    .    •    .    .    •    .     i5,o 

Eisen-v  und  Chromoxydul    o,5 

99^  und  i/a  Po,  VerlusU 

Diesem  Gehalte  nach  gleicht  das  Fossil  fast  dem 
Serpentin  von  Hohoken,  worii?  5'2  Bitlererde,  So 
Kiesel,  i6  Wasser  und  elvva  2  Pc.  Elsenöxyd,  aber 
keine  Spur  von  Chrom,  'J'hon^  oder  Kalk  gefunden 
wurden.  Im  Uehrigen  aber  unterscheidet  es  sich  von 
diesem  sowohl 9  wie  von  dem  TaIk«,Slrätit  und  dem 
zunächst  ähnlichen  üiallage  wesentlich ,  und  ist  des- 
halb von  N  uttal  vorlauHg  unter  dem  Namen  Mar^ 
molit  (nach  seinem  ausgezeichneten  Schimmer)  als 
ein  neues  Miuerai  aufgestellt. 


N 
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Biblioiheque,  universelle.  iS23« 

März.  Eynard's  Baurometerm^tsuDgen  in  Genf,  Rolle 
und  auf  dem  Bernhard.  (Höhe  des  B.  über  dem  Genfer  .See 
3iaO|7  Meter).  —•  Anzeige  des  ersten  Bandes  der  Memoires  de 
la  SOG.  de  Pfays.  et  d'hist,  nat.  de  Genovo.^  «-  K  u  n  i  z  i  n  üb«r 
Holzstein  in  Rufsland  (aus  der  Isis).  •*  ChaFannes  über 
eine  bei  Lausanne  gefundene  fossile  Pflanze  (eine  südliche , 
nämlich  Chamaerops  humilis  ohne  Stacheln)«  —  lieber  Eis- 
berge im  Kotzebuesund  (aus  Gilb,  Ann,).  —  It|ard  über 
Gehörkrankheiten  (letzter  Auszug)«  —  Ueber  weiche  Seifen  (aua 
Becroos  Manuel  du  Savonnier),  —  Nachrichten  über  das  Erd- 
beben am  19.  und  23.  Febr,  *»  Gesammelte  Notizen  über  die 
tiefen  Barometerstände  am  24.  Dcc«  1821.  •«•'  Brief  von  Pictet 
aus  Florenz  (Beschreibung  der  dasigen  Sammlungen).  —  Gas- 
parin  über  den  Oelbau»  -r 

April.  Ueber  die  neue  trigonometrische  Vermessung 
Frankreichs«  «—  Ampere's  neuere  electromagnetische  Versu- 
che« «—  Ueber  Eisbildung  in  Gewässern  (aus  Sillimans' J.)  — 
M*fConzie  übet;  den  meteorologischen  Cyclus  (angeblich  ron 
54  Jahren;  —  aus  dem  Farmers  Magazin  1822«  Febr«)  —  J.  A. 
Delüc  über  fossile  Thiere.  —  Anzeige  von  Leonhard« 
Oryctognosie  (mit  Hecht  gelobt).  —  PelTs  Bericht  über  die 
Vaccination   (aus   dem   Engl.).  —    Verhandlungen   der  Franz. 

Acad«  «-    Pictet  (siebentes)  Schreiben  aus  Florenz.  ^  Gas- 

> 

parin  über  den  Oelbau  (Fortsetzung). 

.     Journal  de  Physique.  1822, 

Ferr.  (Das  Januarheft,  welches  die  Uebersicht  einiger 
Entdeckungen  vom  vorherigen  Jahre  zu  enthalten  pflegt,  ist 
noch  zurückgeblieben)«  —  C.Prevost  über  die  muschelhal- 
tige  SandformatioQ  von  Beauchamp,  und  über  die  durcheinander 
Kegenden  See-  und  Flufsmoscheln  in  den  untern  Schichten  des 
Gygses   der   Pariser  Gegend.  —    Desmoulins  über  die  geo- 
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graphische  Verthoilung  der  Rüekenwirhelthiere,  mit  Autnihm» 
der  Vögel*  —  Cheyallier  über  die  lichcuenartigen  Hypo- 
xylen«  —  Ampere  über'  die  neuesten  electromagaetischen 
Verauche  (Davj  findet,  dafs  das  electrische  Licht  in  verdünn- 
ter Luft  Tom  Magnete  angezogen  wird;  Faraday's  und  Sa* 
yary's  Rotationsversuche).  —>  Flangerges  in^teorol*  Be- 
merkungen über  das  Jahr  1821  (zu  Viviers.  Höchst.  Barom* 
a3"8'",3i  am  7.  Febr.  lo  Uhr  3o  Min.  Morg, ;  niedri/jst. 
a6''io'",53  am  a5^.  Hec,  3  Uhr- Morg. ;  mittl.  27"ii'",6o5 
höchst.  Therm.  27'*3  C.  am  27.  Aug.  3  Uhr  Nachm.,  niedrigst. 
—  4®,i  am  2,  Jan,  früh;  mittle  ioöji4;  Regen  3o  Zoll),  « 
Davy's  elcctromngn.  Vers,  (tus  dan  Trnnsact.)  —  Laplaca 
über  die  Anziehung  sphärischer  Korper  und  die  Repulsion  ela- 
■tjscher  Flüssigheiten,  —  Lamouroux  über  die  Sertularia 
gelatinosa  (eine  Berichtigung  gegen  Fleming).  —  BJain- 
Tille'  über  die  Geschlechtsverschiedcnheit  der  nicht  kbpflosen 
Mofusken.  —  D  ü  tr  ochet  über  die  besondere  Richtung  ver- 
schiedener Pflanzentheile  (die  farbigen  folgen  dem  Licht >  die 
übrigen  der  Schwere).  —  Entdeckung  grofser  fossiler  Knochea 
ih  einer  ringsumschlossenen  Kalkhöhle  bei  Orestone  unweit 
Plymouth. 

März,—  Maraschini  über  gepgnüstische  Merkwür- 
digkeiten der  Vicenliner  Gegend  (  Hauptgehirge  Talkschiefert 
darüber  Dolerit  und  Eurit  u,  s.  w,).  «—  Meyrac  über  da» 
Erdharz-  (insbesondere  bei  Bastenes,  *  mit  Bemerkungen  von 
Brongniart).  —  Bonnemai son  ül^er  die  französisf:heii 
Fucusarten*  -^  Descharmes  über  Infusorien  im  Rohzucker. 
•—  Blainville's  Ueberslcht  der  ThierslonTe.  Laugier',t 
Anal,  des  Steins  von  Jii^cnas.  —  Prt.'isaufgaben  der  frani. 
Acad.  —  Ueber  ^en  Cometen  von  120,5  Tagen  (der  dieses 
lahr  im  südlichen  Europa  erwartet  wird),         « 

Annaics  de  Chimie  et  de  Physique.  1822.  M ü r 2, 
Th,  d«  Saussüre  über  den  Einflufs  der  grünen  Früchre  auf 
die  Luft  vor  der  Keife  (Schlufs).  —  Na  v  Ter  über  die  Gesetze 
der  Bewegung  trofbarer  Flüssigkeiten  (Resultat  dieser  ßerech- 
nnog   der    Versuche  Girard's  ist,    dafs   in  Rohren  auGer  der 
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A^hätioD  der  Wän^e  auch  die  festen  Theile  eina  i^ntlehoBf 
anf  die  Fiütsigkeitcn  anaäben).  -^  Henr /*•  Tergleichenda 
Analyie  ejnes  Mehls  Ton  Odesia  und  eines  französischen  (aus 
dem  Joarn.  de  Pharm.).  — >  Langier  über  den  Meteorttem 
¥on  Jnvenäs  (bildet  mit  dem  von  Jonsai  ond  von' Wiborg  eina 
besondere  Varietät,  Welche  aich  durch  Lockerheit,  Mangel  an 
Nickel  und  Magnetismus,  nnd  durch  ein  Ucbermaafs  an  Thoa 
itnd  Kalk  aMszeichnet).  —  K  i  d  d^  Froi,  der  Chemie  an  Ox* 
for^,  über  das  Naphthalin  (aus  den  Philos.  Transaotw  idai).  «i» 
Vauqueliu  über  Verbindung  flüchtiger  Oele  (des  Lavendel« 
und  Terpentinöli)  mit  Efsigsa'ur^  ^nd  Alkohol.  «-  Dr.  P*  A, 
von  Bonsdorff  über,  Rejiction  der  Fernambuktinctur  gegen 
3ä'oren  (welche  zum  Thei^  daran  unterschieden  iverden  können. 
^•»  Mit  Phosphorsäure  oder  saurem  phosphorsanrem  Kalk  erhält 
man  eine  treffliche  gelbe  Farbe).  — ^  Ueber  die  Blitzröhren 
(nach  Fiedler  und  Withering,  mit  Zusätzen  von  Hum- 
boldt und  Ramond).,  —  Bonsdorffs  Analyse  de»  TafeU 
Späths  oder  Woilastonits  Hj.  (n^it  et^äs  Eisenoxydul  und 
Bittererde  vermengter  Kieselkalk).  •>•  A.  von  Humboldt 
über  die  Gränze  der  Fische  auf  den  Anden  und  den  Pyreneen 
(sie  reichen  verhältnifsmäfiig  auf  letztem  hinauf  als  in  war-- 
mem  Gegenden^«  , 

Journal  de  Pharmacie.  1822.  Avril.  •—  Voget 
über  Zersetzung  des  Kälomels.—  FiguTer,  Apot|ieker  au 
Montpellier  y  über  das  Goldnätroniumchlprid  ( Vejrtheifiigung 
dieser  Doppelrerbindun'g  gegen  Pelletier»  Welcher  \darauf 
nnd  auf  andere  Bemerkungen  von  1B  e  r  s  e  1  i  n  s  und  J  a  v  a  1 ,  die 
Abhandlung  über  das  Gold  betreffend,  nachgebend  antwortet^. 
*—  Calland's  Verfahren,  das  Cfaiuia  von  Cinchonin  an  tren- 
nen (durch  halbe  Sättigung  mit  Schwefelsäure,  worauf  die 
Chinin  mit  Weingeist  weggenommen  wjrd  nnd  schwefelsaures 
GSnohonin  zurückbleibt).  <—  Ueber  ,die  essigsauren  .Salze  und 
einige  Säuren  (Artikel  „Acetates*'  und  „Acides**  .aus  dem  ersten 
Bande  des  Dictionnaire  technologique  p«  Franooenr,  Mo-* 
lard«  Lenormand»  Robiquet  et  Payen).  (jrodeftoj, 
Aj[)othf7r(ir   zu  Paris,  Jiber   die  Oenant^e  crocatt  (Vergiftung«- 
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geiehieht«  dreier  Mttrown  duich  die  Wursel,  welche  von  des 
Anwohnern  der  Loire  gegen  Hämorrhoiden  aufgelegt  wird  •  -» 
BiUiographie  (Magendie's   Formalaire   poui^  la   pr^paration  et 
et  Teoiploi   de   plosieurs 'medicamena  [[insbesondere  der  neoen 
Pfli|naenaikaloide] j  —     Ampere    et   Babinet'  Expot^    dea  - 
BOUveMes  decouvertes  eur  l'electricit^  et  ]«  magnetitme  de  MM« 
'Oertted,  Arago^  Ampere,   DÄvy«    Biot,  £rman>  Schweigger, 
Delari^  etc.  — »    Michelot  Memoire  anr  la  gelatine  eztraito 
dea   oa    par   le   proc^^    de  M«  Darcet),  »-»   ^ur  Nachricht 
(dafa   die  gepulverte   Nnx    Tomica   häufig    mit  vielem  SeeaaU 
verßlacht  vorkomme).  —    Verhandl«  der  pharmaa eutiachen  Soe» 
Im  Mära  (Robinet  und  Petroa  über  den  Zimmt;  —    Pe^ 
8 e hier  über  Poljgala  Senega;  ^—    Bonaatre  über  daa  Ele» 
my-Hara).  «^    Taddei  über  die  Umänderung  dea  easigsaurea 
Queckailbera  und  dea  Sublimats  durch  Schwereikali  (wodurch 
theilweiae  Reduction    und  Verbindung    mit  Schwefel    bewirkt 
wird}»  «   Bericht  von  Guibourt>  Co  UV  er  chel>  Lemai-^ 
r'e^Liaancour  und  Pelletier  über  die  Preitachriften  über 
die  Kohle  ala  Läuterungamittel  (erater  Preia  an  Buaay ,  Präpa^ 
rateur  bei  der  £cole~de  Pharm. j    zweiter  an  Payen  in  Paria*, 
Fabrikante^i   chemischer   Präparate;    dritter   an   Oeafoaaea, 
Apotheker  au  Beaancon).  —    Petroa  und  Robin  et  über  den 
Zimmt   (worin   sich   eine  eigenthümliche  suckrige,    aber  nichl; 
gährungaßifaige  Subatans  findet;  —    Bemerkungen  darüber  von 
JDeroane  und  Henry)«  <^    Caventou  über  S^mentini'a 
Abhandlung  über  die  Anwendung  dea  aalpetersauren  Silbers.  •-• 
Lassaigne   und  B o i a a e  1  über  die   menschliche  Gelenkflüs- 
sigkeit« 

Bibliotheca  italiana.  1823.  Febr.  und  Mära.  Abth. 
Seieoae  ^ed  arti  meccaniche.  •»  Broechi  über  die 
Höhlen  zu  Adelsberg  in  Kärnthen  (wo  der  bekaonte  Proteus- 
anguinus;  «^  im  Alpenkalk;  mit  Stalactiten  und  Knochen  vom- 
Ursus  spelaeus  in  fetter  Daronierde)«  —  Auszüge  aus  Frau* 
ceschi'a  Anaali  di  medicina  pratica  1821.  Lucca.  Erster 
Jahrgang.  —  Auszüge- ans  den  Memorie  della  Soo«  ttal.  XYIII« 
Modena  i8ao  (Cail>pi^s  Analysen  des  Meliliths»  Pseudonephe-* 
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uns  uod  Abraslts  Tom  Capo  dl  Bove  bei  fiom;  — *  GioTene 
über  Salzbildungea  in  Höblen  aus  galvanischen  Versüehen  er- 
•  klärt;  —  Neue  RIeptilien  und  Pflanzen  aus  Brasilien  von  Raddi 
£der  dto  Oestreichischen  Naturforscher  begleitete;  es/ «ind  /  8 
JVrten>  Coluber,  Seps  fragilis,  9  Cryptogamen  und  die  Palme 
Ziangsdoriia  pseudococcos] ;  —  Der«*  über  4ö  neue  Brasilia«* 
nische  Pflanzen  [neue  Genera  :  Bertolonia,  Leandra,  Matthi« 
«pnia^  Macroceratides,  Schoella}  *-  Reeensionen  (Rusconi'« 
Amours  des  salämand^es  aquatiques«  Milan  1821 )  —  L  o  1 1  e  r  i^t 
Lesioni  di  calcolo  sublime  Pavia  1821).  —  Bellani's  metebrol« 
Beobb«  zii  Turin  vom  Frühling  1819  —  1820  (höchster  Barome- 
terstand 75,25'  Cent,  am  24.  Jan. ,.ikie(]rigster  71, 35  am  3.  Mä'rs» 
mittl,  74,2;  höchst. Therm«  53,5 C.  am  9  Aug.,  niedr.  0,9  am  22« 
März,  miitl.  i4,48).  •»-  Auszüge  aus  Prechtl's  Jahrbuch.  1820. 
•p^  Notizen  (Sieber^  Reise  nach  dem  Kap;  Genista  lutea 
gegen  Wasserscheu;  —  Zuccoli,,aU9  dem  Gefolge  des  Ibra* 
-Iiim  Pascha,  giebt  Nachrichten  aus  Sennaar).  —  Bücher  (AI* 
berti's  Flora  medica.  Milano«  4  Bde;  —  Tozzi's  Dizionario 
dt  fisica  «  chimica  applicata  alle  arte.  Milano,  wovop  8  Hefla 
bis  Arsenico ;  «-  Tamassia's  Element!  di  philos.  nat.  1823« 
Bergamo;  —  mehrere  geognostische  Schriften  von  Marzari; 
—  Savi's  Element!  di  botanica«  Pisa  1820;  —  Furitano's 
Chimica  iaimaceutica  1819.   Palermo). 

Giornale  ar  cadic  o,  ]822«  Febr.  ( Ablh.-Scienze  : 
Vtleriani  übtfr  die  Agrikultur  zu  Civilavecchia  (Vorscl^Iäge 
SU  deren  sehr  notkwendigen  Verbesserung)..  —  Liiiotte  über 
die  Wasserstände  der  Tiber  (nach  einigen  mehrhundertjährigen 
Beobb.)  --  Serullas  über  Anlimonlegirungen  (aus  dem  Fra.)» 
•—  Notizen  (Versuche  der  Florentiner  über  A'q.  Laurocer.  •— 
Configliachi  über  das  Viperngift ;  —  D r;a p i « z  über  Fe* 
vjllea  cordifolia  gegen  vegetabilische  Gifte;  —  Brande'a 
An&ly*o  des  Rhabarbers;  ^-  über  Jodin  in  Schwammen},  «» 
Gi'dalPArmi's  akustische  Versuche  (mit  Abbildungen  dasu 
dienender  Gerathe.  —    Schlufs)* 

Mära.  Guani  Über  Reiabarkoit,  Contrastimulas  ete. 
(aus  ein^r  von  der  Soc  der  Wiss,  so  Modena  iQäi  gekrönten 
Freisschrift).  «^    Serrulas    über  Antimonpräparate  (aus    dem 
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Franf.y.  "—    Ueber  den  achwefeUaurta  StröDtian  au  SenigagUa  - 
(aufgefanden   rom  trafen  Mamiani  in  Mergelachichten  awi- 
fchen  Gyps;    in   sechsseitigen   Säulen,'  theils    zugespitzt,   wie 
Hauy'a  Var.  epointe.,  theils  ohne  Spitze;  spec.  Gew.  3^96)« •— 
*  Notisen  Sj^ti.%  frans,  Journ,], 

Edinburgh  phiLos.  Journ.  1^22.    i'««  Quartal. 

I 

Van  Swinden    zu   Amsterdam  über    die  Erfindung  der 
Pendeluhren   von  tiuygens   (bist.)  —     Maxwells  Bemer- 
kungen  über    Congo   und  Loaugo    (Schlufs)«  —    Electropiagn. 
Vers«  von  Van  Beck,  Van  Rees  und  Moli.  —  fiarometri- 
,sche   Beobb.   über  denr  Staubbach    von    Herschcl  und  Bafb- 
bage  (Hohe  des  Wasserfalls  1000,1  Fufs  engl.),  —  Bestimmung 
secundärer   Krystallilächen    vom    Prof.  «L  e  y  y    zu    Paris   (nach 
Hauy's  Methode)«  —    Lecount  über  Einwirkung  de^  Mag^ 
netiymus    auf    Chronometer    (besonders    zu  Schilfe ).  •*-    Hib- 
berts    Nachrichten    über    die    Shetlandsinseln    (Auszüge    aua 
Dess.   Description    of  the  Shetland    Islands).   ^-    Link  i^ber 
die  Gemüse  der  Alten    ( Schluis ).  *-    Fr.  Hall ,   Prof.  zu  Ver» 
mont  in  Nordaroerika,  über  eine  ungewöhnliche  Dunkelheit  im 
Monat  Nov.    1819«  —    Karte    von    Ava    durch    einen    dortigen 
Einwohner  entworfen.  —    H.u  m  b  o  1  d  t's  Pflanzengeographie»  — 
Notizen  über  neuts  Erfindungen  (Robison's  Ueberzug  auf  Ei« 
sen;  •-    Neue  Copierpresse«  —    Mü>rray's  Sicherheitslampe; 
••  BruneUe's  Copiermaschinei  —    Drathziehen    durch  harto 
Steine    nach    Brookedon;  —     Witty's    Verbesserung    der 
Pumpen ;  —    G 1  a  d  s  t o  n's  Verbessei^ung  der  Dampfschiffe ;  ««• 
Uagner's  Fabrikation  von  Bleiweifs  und  Grünspan;  »^   Johti- 
'    ions   rauchverzehrender  Ofenjr"    Saul's   Aepfelpflückeri  -^ 
Aikins  Verfahren   J^isen    mit    Cautschuk    zu    überziehen;  «r- 
Ueber  Gaserleuchtung ;  —   Herschels  Scheidung  des  Eisens; 
•—  Phillips  Dampfschif]P'i «—  I'arry's  Dampfs^ilf;  «•  Hull'a 
iStarke/abrikation;  ~»  Ward's  alternirendie  Dampfmaschine;.--* 
Steins    Dampfmaschine).    —     Webster    über    die    heiisen 
Quellen  zu  Fiirnas  auf  der  Insel  St.^ Michael ;  <—  Robertson 
über  einige  Mifsverständniis^  hinsichtlich  B  radle  j'a  Beobb«.*Mi 
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Goldie  Über  einige  neue  und  seltne  Fflansen  in  Ciraadt«'«i» 
Brewtteri  Teinoscops  (neeh  Amioi't  Fernrohr  ohne  Lin^ 
•en).  ^-  Plairfeir  über  die  Hölstchleife  Ton  Atpnach.  •-• 
MatforoL  Beobb.  in  Nordamerika  von  Hol  icke  und  Aewey. 
•-•  Silliman  über  natürliche  Eiskeller  in  Connectitnt.  •«- 
Mnrray's  Aethrioscop«  •*-  Wäddel  über. eine  alte  knpferne 
Streitaxt.  —  Meteor«  Beobb«  za  Oxford  von  Robextson««-* 
iBarlow  über  deft  Magnetisoins  des  rothg)üheaden  Eisens.  «^ 
HeT sehet  über  Bestimmang  der  Radien  eines,  doppelten 
nfehromatischen  Objeetivglasc^»^  —  Verband],  der  Edinbarger 
Soc*  (Brewster  über  eine  merkwürdige  Strnctnr  des  Apo* 
phyllits  von  Faroe;  —  pers.  über  eine  neue  Art  doppelter 
Refraction;  —  Mackenzie  über  Bildong  des  Chalcedons;  «• 
Haykraft  über  spec,  Wärme  der  Giase;«—  Brewster  über  die 
Eigenschaften  der  unter  dem  Namen  Rice-papcr  bekannten  ve* 
getahilischen  Membran;  — >  Barlow  über  Magnetismai^  des  gtü« 
henden  Eisens).  *»  Wernerische  Soc.  (Scoresby  über  spec, 
Gew»  der  in  Seewasser  versenkten  Hölaer ;  — •  Haidin^;er  aus 
Freiberi^  über  Krystallisation  des  Kupferkieses;  —  Boae  sa 
PaWs  über  die  Yulkanität  der  Gebirge  in  Norddeutschland  11.  s.  w.) 
mm  Soe.  an  Cambridge  (Clarke  über  den  Leelit;  —  Man^dell 
über  Darstellnng  des  Kaliums ;—  Whewell  über  Krystallisation 
des  FluTsspatks^  «^  Henslow's  Geognosie  von  Anjslesea;  — » 
Cumming  über  zwei  merkw.  Hamconcretionen).  —  Notizen 
(Fischer  und  B0wdi  steh  Beobb.  über  deuGometen  von  iSig, 
•i»  Herschel  über  CircuIar-'PoIal'isarion«  -—  Fresnel  über 
doppelte  Refraction  -  Veränderung  der  Farbe  des  Rubins  durch 
Hitze.  —  Merkwürdiger  Blitz  zu  Genf  am  3.  Jul.  1831.  «^ 
Bowditsch  über  das  Meteor  am  ig;  Nov.  1819  in  Nordamerika«— 
Kordschein  in  Schottland  am  i3.  Febr.  1823«  —  Meteorisches^ 
«Feuer  zu  Chapelle-aux-Planches  am  a6.  May  1821.  —  Meteor. 
Beobb.  zu  Chesliire  1821.  «•  Sturm  zu  Catskile  in  Nordamerika 
am  a6*  3ol.  1819s  —  Salzführender  Sturm  zu  Newhaven  am  3.  Sept» 
iBai.  —  Murray  über  Verbindung  des  Platins  mit  Erden  —  ver« 
achieiene  Mineralanalysen  Ton  Stromeyer»  Johnu.A.'«» 
lack  über  rerschiodene  merkwürd.  Bafnme  auf  Sumatra  n«.  s.  w.^ 
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Annal«  of  Philotophy.  i^sia«  Mty.*-  lieber  das 
Gehörorgan  «ler  F|9che  (nach  Weber).  —  W.  M,  Keatet  über 
4ie  Analyse  de«  Messiaga  (die  gewöhnliche  Methode,  aus  der 
««Ipetcrsauren  AaflÖtuog  darch  Aetakali  das  Ziokpzy^  aa  schei- 
den ,  wird  verworfen ,  weil  sich  dabei  auch  Kopier  auflöse ; 
dafür  gleich  anfangs  das  Kupfer  d(irch  Eisen  gciallet,  —  alleo« 
falls  ^fUr  den  technischen  Bedarf)«  -»  Sedgewick,  Prof.  au 
Cambridge,  über  die  Insel  Wight  Cfi^ognostiscbe  Beraetkungeo, 
insbesoiidere  xüber  die  Voi:steinerungen  in  der  ans  Eisensand , 
Thouflötsen  und  Grünem  Sand  bestehenden  Quadersondsteio*. 
formation,  sowie  in  dem  unterliegenden  Kalksteine  und  dem 
«uO jegcnden  Aufgeschwemmten),  —  W.Marratt' über  Schleu- 
aenthür«n  (ein  Vorschlag).  ^  Uebfcr  H  e  r  a  p a  t  h 's , Wärmetbeo« 
rie  tVertheidigung).  —  Th.  Hanson's  meteorologische  Ueber^ 
aicht  von  i8ai  ao  Manchesnr  ( höchster  Barometerstand  36''  65 
am  23.  Jan.,  tiefster  28,16  am  28.  De  c.,  mit  tierer  des  Jahrs 
25i7»  —  höchste  Temperatur  8|0  F.  am  19.  Jul.  bei  der  Krö* 
nung  Georg  IV.,  niedrigste  'a3®  am'  4.  Jan.,  mittlere  5t^ ;  — 
52  Zoll  Regen  in  180  Tagen;  —  224  Tage  mit  Winden  awi- 
achen  S  und  W.  —  heftigster  Sturm  Nachts  30.  Nor.  aus  SVV.)  •- 
N.  J.  Winch  über  Crauitgeschiebe  {es  jivird  gefragt,  warum 
die  Fluihen,  welche  grofse  Blöcke  herschwemmten,  nicht^  die 
unterliegenden  Jockern  Gebirgsarten  weggeführt?  —  Wobei  man 
auf  das  Vorkommen  von  grofsen  Steinen  auf  Sand  in  Strömen 
Terwei^en  könnte).  —  n  DoraX  über  dio  östliche  Gegend  Toa 
Yorkshire  /geolog.  Bemerkcmgek  gegen  G.  Young),  —  J,  S» 
Miller  über  die  Conchilien  bei  Bristol  (woruntec  neu  Torbo 
Bveretti^,  H<tlix  alliaria,  subr4ifescens ,  GoodaUii).  ^  VV.  Fox 
über  die  hohe  Temperatur  der  Schächte  (gegen  Moyle's  B»- 
merkang,  dafs  diese  von  den  Arbeiten  herrühre).  -.  Gegen 
Murray's  Versuchf  (übe^  Fällung  yon  Salzen  durch  den  Mag« 
aet,  welch«  hier  als  erdichtet  dargestellt  werden).^  J.  Apj^ha 
über  den  Eioflofa  der  Feachtigkeit  auf  die  Gewichtigkeit  der 
Gaa«  (berechnet  naoh  Daltpn  und  Gay^LQaaao)^  ^  An« 
■eigen  (B  er  sei  ins  über  das  Löthrohr,  übers,  von  Chil^ren 
jnit  Znsätaen   nnd  Tabellen;  ^    Lowry's   Conreraationa   oa 
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S^S  Auswärtige 

\       ■      '    •    - 

Minenlögy    liilt  4oo  Abbildungeh ;  «»    Ptice'f   Epitome    on 
PJiÄrmaceutical  Chemistry;  —   Works  of  J«  Play  f^ir  4  Voll.) 

•M  Notizen  (Vorkommen  der  Arrowurzel  auf , St.  Michael;.  -^ 
Mintmo'«  Analyfte  der  Saamen  von  Croton  Tißlium,  welche 
hiernach  37,5  scharfen  Stoff,  33,5  fettes  Oel  und'  46  mehlartige 
SubstanE  enthalten;  —  Veränderungen  der  Rubinfarbe  in  der 
Hitze  nach  Brewster;  —  spec.  Gew.  verschiedener  Körper 
Aach  Roger  und  Dtimas;—  Cummings  Unterouchun^ 
grofser  Harnsteine  yon  3ä  und  G4  Unzen.  -*  Serul'las  ßerei^ 
Hing  des,  Arscnikhjdrogeus;  —  Feneulle's  Analyse  der  . 
achwarzen  Niefswurz;  —  Stromeyer's  Analyse  des  Schwer- 
•paths.  —  Holzschleife  auf  dem  Pilätusberge ;  «»  Bereitung  des 
Schwefelmerkurs]  nach  Taddei).  —  Beaufoy*s  meteorolo- 
gische,  astronom»  und  magnetische  Bepbb»  vom  März  (die  west- 
liche Abweichung  nimmt  seit  1819  jährlich  um  i'55''  ab}« 

Philosophical  Magazine    1822.    ApriL.  —    Merk- 
würdiges electrpmagnetisches  Experiment  von  P.  Bar  low  (ein 

,  kupfernes  gezähntes  Rädchen,  dessen  Spitzen  in  eine  Rinne  voll 
Quecksilber  herabreichen,  das  mit  sehr  verdünnter  Salpetersäure 
übergossei)  und  von  einem  hufförmigen  Magnet  umgeben  ist, 
dreht  sich  rasch»  wenn  der  Apparat  in  den  electrischen  Kreis- 
lauf gebracht  ijirird).  —  Ueber  die  Wirkung  der  mit  Chrom- 
aäure  oder  Mengaopxyd  vermischten  Schwefelsaure  aof  Alkohol 
(nach  pöbereiner  und  Gay-Lussac).  —  Agnes  Ib- 
betson  über  Perspiration  der. Pflanzen  (die  hier  gänzlich  ge- 
1^'ugnet  wird;  —  dabei  imaginäre  mikroscopische  Piguren  mit 
Blümchen  und  Kränzen  in  ^en  Zellen  einer  Anemone}«  -«>^. 
Hansteena  magnetische  Beobachtungen  (aus  Rumker't 
Briefen  in  Zach's  Corr.) -^  Murray  gegeti  Lee  so  n  über  sein 
Knallgebläse  (die  Sicherung  vermittelst  Quecksilber  betretend). 
•^  A.  S  k  o  tt'a .  Vergleichung  der  Englischen  und  Schottischen 
Ji«andwirthschaft  /letztere  wird  weit  vortheilhaftei^  betrieben).— 
B«  M.  Forster  über  Ausdehnung  des  Kautschuks  (zu  grofsen 
Blasen  vermittelst  Luft).  «—  A.  A  i  k  i  h  über  Sicherung;  des  £i* 
ae^s  und  Stahls  vor  dem  Rosten,  (durch  einen  Ueberzug  voh  ge« 
achmolsenem    oder    in  Terpentinöl  aufgelöstem  Kautschuk),  -^ 
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Literatur.  S77 

B^cleckongen  der  Japtteritnbanten  iSaa   (ans  Bally*f  Attrön« 
Table«)«  «-.  Tli.  A.  Knight  über  Kultur  der  Birnba'ane  (da» 
Tragen  wird  beacbleunigt  uud  befördert  durcb  Herabiiehen  der 
aeokrechten  2rweige).  —    Meteorologische  Resultate  i8ix,  von 
W«  Bu^rney  au  Gosport  (höchster  Barometerstand  3o'',88  am 
6«  Febr.,    niedrigster   2K,io    am   4*  Oec,    mittlerer  39,823;  — « 
höchste  Temperatur  80^  F.  am  33,  Aug.,    niedrigste  ^'*^  am  3, 
Jau. ,  mittlere  53/)6;  —  gröfste  Feuchtigkeit *5a  Male  bei  100^ 
DelüCy    geringste  34^  am  39,  Jun. ;  —    herrschender  Wind  aus 
SW. ;    Wolken   Cirrhus;    Regentage  ftoS;  •>-    Verdunstung  im 
gaaaen  Jahre  3i,8G  Zoil,    Regen  43,4i.  — '   viele  Luftmeteore).  -• 
Dubrun fault   über  Wasser  aur   Gährutfg   (kalkhaltiges    soll 
TOrzusieben  seyn,   aus  dem  Frenz.)  —    F.  Baily  über  Aufstel- 
lung des  Passageninstruments  (aus  den  Mem;  of  the  Astron  Soe.) 
•^  W,  Sa  lisbury  über  Benutzung  des  Kolbenrohrs,    Typha 
latifolia  (zu  Matten  und  anderm  Flechtwerk,   statt  des  Binsens 
»—  aus  denXransactionen  der  Aufmunterungs^eseUschaft,  weichet 
dafür  die  Ceres- Medaille   ertheilte).  —    W.  Ward   über  die 
Erleuchtung  eines  dunkeln  Puncts  im  Monde  im  May  1821  (einem 
glutrothen  Cometen  ähnlich  am  Aristarchus,  dessen  Farbe  seit 
Hcvels   Zeit  isehr  bleich  geworden).  •»    BUcheratizeigen  (G* 
Youog's  Geological  Survey  of  the  Yorkshire  Coast;  —    A.  B« 
L  a  m  b  er  t's  tUus^ration  of  the  genus  Cinchona ,  nebst  ßeschrei* 
bung  der  bekannten  und  einigerneuen  oHicinellen  Chinarfudeh  ;  ' 
-*  ßerzelius  über  das  Löthrohr,  aus  dem  Fianz)«—   Gesell« 
srhaftsverhandlungen    (Royal   Soc. ;    Astron    Soc;    Geological' 
Soc.)  *-    Anzeige  geo^raph.  Entdeckungen  im  Innern  von  Afrika 
^zwei  arabische  Tagebücher  von  Tripoli  nach  Tombuctu,  übers« 
▼on  Walkenaer  und  Sacy).  —     Miscellen    ( Kapt.  Manby 
über   die  Gleichartigkeit  4er  Zeichenschrift  bei  allen  Südseein« 
auJanern ;  —  Roget's  Vorlesung  über  das  Athmen;  <—   Frucht 
der  Fßvillea  cordifolia  gegen  vegetabilische  Gifte  nach  Draniez; 
«-   Holz  von  Liquidambar  styrnciflua   sicher  vor   dem  Schiffs- 
«trttrm;.KaIkmilch|  zur  Gesundheit  der  Obstbaumrinde;  —  Gen« 
fer  Druckerpressc  für  Blinde;—  Ausbruch  des  Vesuvs  im  Febr. 
nach  mehrern  vorangegangenen  Erdbeben ;  — >    Landverlust  an 
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»•hrcrn  öatliehen  Kiiaten  vod  Amerika ;  —   Mild«  d«t  Winter« 

i8at  in  Nordeuropa  und  Strenge  in  Sii4amerika;  ^-  Antbrneh 

det  «eit  i6i3  atillen  Vulkans  Oefield's  Jokel  auf  Island  am  ao» 

Dec,  1831    unter  heftigen  Stürmen;  —    AufiTalleiide  Mondhof« ' 

am  99,  Ma'ri,   tBai   an  Bath.  —    Edward   Daniel  Clark« 

(ausgeseichneter  Prediger ,  Naturforscjier ,  Reisender;    Dn  LL. 

und  Professor  der  Mineralogie  zu  Cambridge;   geb.  1769«  gesC« 

durch  einen  unglücklichen  Zufall  am  9.  Marx ' ^822  su  London)» 

Transact«    of  the'lit.  aoc.  of  Bombaj,    1819  und 

1820«    VoUl  nnd  IL  (meist  antiquarischen  Inhalts).  —    J.  Ni- 

oho  11  s  über  di^  Temperatur, Ton  Bombay  i8o3  und  4.    (mit 

graphischen  Tafeln;  ^  mittlere  T.  80  5/o  Grad  F.)  — >   H«  Salt 

über  die  Höhloq  von  SaUette  (mit  alten  Kunstdenkmalern).  -« 

£dw.  Frederick^s,Vergieichung  de9  jetsigen  und  vormaligen 

Zustandes  von  Babj^lon*  «»   Ders*  über  dAs  Gea  oder  persisch« 

Manna,  -i—    A«  Stewart  über  eine  vulkanische  Eruption  au^ 

der  Insel  Sumbava  im  Apr«  i8i5  (vulkanischer  Staub  verbreitet« 

aich«  voih  Berge  Taabova  weit  über  mehrere  Indische  Inseln; 

gleichseitige  Eruptionen  auf  Java,  Macassari  Ternate»  Amboina 

tt»  s«  w»)  •**    Dangerfield  über  die  Höhlen  I>«i  Bäug  (mit 

Kunstwerken).  — -    J.  Macmurdo   über    di«   Provina    Catch 

(geographisch  I  naturhistorisch  und  statistisch),   • 
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T^iermSmtter. 

Hygromeur. 

Winde 

MKi- 

mun 

Mini- 
mum 

mW 

dium 

«■•  Mi- 
lim  nim 

MST» 

aiiim 

b*>  Tig. 

beiNitkl. 

17,0 

11,3 

l4,i6 

746,  0 

SVV.NW.» 

NW.  I 

19.6 

9'! 

1?,S» 

i          5 

75.,  4 

sw.  so.  1 

SO.   I 

21,3 

9,5 

■  7..8 

E         0 

780,  3 

so.  NW.  , 

SW,  SO.  1 

a5,2 

11,0 

'7,7' 

q           .« 

faols 

SO    1 

SO.  1 

a6,(. 

11,5 

19.0.^» 

17,20 

9         8 
E         S 

856,.  0 

SO.SW.  1.  3 

VV.  3 

jo,5 

i5„'> 

778,  6 

so.  sw.  3 

W.  I 

20,3 

ji,ä 

■  6.7.1 

f         S 

810,  4 

NW.  1.  3 

NW.  1.  3 

20,0 

12,3 

J6,'5 

E        0 

787,  0 

NW:  3 

Nw;  1 

20,0 

9.» 

i5,8.i 

E        8 

830,  0 

NW.  3 

N.  1.  3 

20^ 

li,Q 

1.^88 

E         0 

790,  3 

SO.  sw.  1 

NW.  SO.  1.  3 

35.0 

i9,5' 

18,07 

£        5 

79A  4 

so.  S  W.  2 

sw.so.  1 

2Ä,0  - 

11,0 

»7,0» 

8.» 

660 

763,7 

so.  S  W  3.  5 

sw.  3 

.V- 

9.8 

13,30 

767 

65o 

700,  5 

SW.NW.ii 

sw.  1 

11,1 

9,o 

9,90 
l2,äo 

%3 
73'' 

63.3 

643,  0 

WSW-  3 

W.  1.3 

r  15,5 

_jü 

ägo 

665,  S 

■V\'.  2 

NO.  1 

^9,6 

8,8 

i5,o8 

822 

^ 

703,  7 

so  1 

SO.  W,  1.3 

>r." 

13,0 

•  f.V 

7«. 

610 

656,9 

W.     3 

0.; 

•jo,3 

10,4 

■  ä,70 

810 

490 

s? 

so.  NO.  1.  3 

sa.NW.  1 

2.1.0 

tü,2 

17.3i!53o 

i73 

OSO.  1 

so.  w.  1 ; 

3 

1 

NW.  1.  2 

W.SO.  1  ' 

SO.WWW.  i.a 

SW.i      ; 

5 

SW.3 

WSW.  .1.3 

SW.  1.   3 

WSW.  1 

5 

SO.SW.  1 

so.  1 

SO.N\*.3 

7 
6 

so.  1.  3 
NW.  3.  3 

NW.SW.1 

J 

SW.  NW.  ! 

so.  S.  1 

W.  3 

S.  1       1 

- 

SW.  i  2 

N.  ).   3.    1 

6 

WSW.  N.  ) 

NW.  1 

_? 

SW.  SW.  2     KW.  1 

••■»« 


fV  i  t  t  e  r  u  ng. 


Vormittags. 


Trüb.  RegtQ, 

Wind. 
Vermischt, 
Vermischt» 

Schön. 

Schön. 


Etwas   liegen« 

Trüb. 
Venu.     Trttb. 

Eatf.  Ge  V, 
Verm.    Wind, 

Schöiu 
Verin.   Trüt. 


Ver«,     Wind, 
Schön«    Verm. 

Trüb,  Regen. 

Tr.  Re^i?.  Wind. 
Trübj    Regen. 


Nebel«  Sohöm 
Trüb.    Wind. 

Nebel«  ScHöo. 

Schön. 
Trüb,  Regen. 

Nebel.    Verm« 

Regen. 

V«rm.    TrUb. 

Regen. 

VernMacht* 

Schön. 

m. 


Nachmittags: 


Enif.  Gewitter. 
Wind.  Vorm. 

Vermisc'ht. 
Trüb»   Verm« 

Schön* 
Verm»  Trüb. 

1^— ^^ — riF — — ^^— ^^ 

Verm.-  Regen* 

Wind. 
Verm.    Trüb. 

Verni.Sch.Wind. 
Schön.  Wind. 
Triib.    Regen. 


Nachts. 


/■ 


Sumjnarisehe 

lieber  »ich  t 

der 

Wilternög. 


Trüi).  Verm. 

Schönl 
Verm.  Heiter. 

Heiter. 
Stutm.  Gew. 

'    Jlegen.^ 


Schön. 

Trüb,  Verm. 

Heiter. 
Schön.  Heiter. 
Schön*   Trüb. 


Verm.    Wind. 
Wind.  Gew.  Reg. 

Hagel.  Verm. 

Rcgßn.    Gew* 

Wind, 

Tr.   Reg   Wind. 

Tr.  Reg.  Verm. 


Vermischt, 

Tr.  Reg.  Wi»d. 

Schön« 
Vcrm.Reg.Wind 

Verm. 
Gew.  Reg.Sch8n. 

Trüb.   Verm. 


Heiter.  Regen, 
Gew.  Wind. 

Trüb.    Regen. 

Heiter.  Verm. 
'  Trüb.    Schön. 

Trüb.   Regen, 

Seh.  Reg.  Wind. 


Gew.  Wind.  Reg, 

Vermischt. 

Verm.   Schön. 

Schön.    Verm. 

•     Heiter. 

"Trüb.   Versi. 

Verm.  WJnd. 

Schön.' 
Trüb.   ^egen. 

£ntf.  Gew. 
Trüb.    Regen. 

£ntl.  Gew." 
Verin.  Wind. 


Schön.  H^itpr. 
Regen.   Trüb, 

Trüb.  Regen. 

Tr.  Reg.  Wind. 
Heiter.  Nebel. 


Heitere  TWg*  < 

Schönö  l^ag«  t 

I 

Verm.  Tage  iJ 

Trübe  Tage^  t 

Windige  Tag^      i3 
Stürmisch«  Tage    a 
Tago  mit  Nebel  .    l 
•»    ifeiit  Regen     17 
•»    mit  Hagel       1 
^    mit  Gewitt.  9 

Heitere  Njt'ehto 
Schöne      -^    - 
Verm.        — ' 
Trübe        — 
Windige    -• 
Stürm.       -• 


Trüb,  Refjen. 
Trüb«   Heiter. 

Heitev. 

Trüb. 

Heiter.  Nebel. 


Trüb.  Wind. 

Schön« 

Heiter.  Trüb. 

Schön. 
Heiter.    Gew. 


H 
tl 

7 

% 

X 


Trüb.  Regen. 

Heiter.  Wind. 

Trüb.  Verm. 

Schön.  Regen.. 

Trüb. 
Regen.    Trüb. 
Vermischt. 
Heiter. 


Nächte  mit  Nebel  s 
«m  mit  Regen  S 
mm>      mit  Gew.    3 

Betrag  dea  Regen» 
55  Par«  Lin« 

Herracheade  Winde 
W»  mit  den  awei 
«nltegendeii« 

Mittl.  Heiterkeit  5,o, 
d.  i.  ein  grÖfsteD 
theila  bevölkerter 
HimmeL 

Zahl  der  Beobach- 
tungen 34o. 
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das  ipharmaceviisch  ••  ühemüchfe  löstjtujt  bctr^jffond- 

'''.-■  '.'■'.     '"  *     •  ■    ■  '  ■ .   -  ■  ■     ' ,  ■  ■ .    .,''"•  i '  - .    ■'■  ' 

tn  iaeiner  seit  1795  eniphtetenTiebi^iist^itivirdft^^^^^ 
tige  Ostern /ein  netter  Ca  tsus  erdlToet  w«rdeiir  Obgleich  dutch 
fl^ti  ISaU  einc^s  neuen  Laboratarrams  nnd  lonsHger  Prweiterun- 
gen  icl»  nun  in  den  Stand  gesi^t^t  bin  30  Zöglinge  auinehmen 
SU  können,  so  haben  sich  doch  bis  fetist  schon  wieder  sq  viele 
«Ingemeldet,  dafs  anch  dieser  Nuinmerita  bAld^vol2«$hlig  sejr» 
'  dilffte  :  ich  ersnebe  daher  dtejenigen ,  Wejehe  an  dem  n^ehsteü  \ 
OetretiV  Aotheji^'nehioeo  wollen,  in£r  bis  ap^t^^ten»  Deaemher 
Kaphricht  EU  ertheiien»      Erfurt  iod  September  1812. ;  \ 

:  Dr.  Jph.  .Barthol.  Trommstlor 

HeraJ>ffeset2tiBr  Ere^s 

,      de^s   natntihistoifileiiert    pr^ftoiitwetkes    '    . 

Höi*ae  physicäe  ßdroljifensos ,  coll^ctae  ex  symbotis 
virprum  doctorUm  ^  H^  jbmkii^  CV,  v^.  Riidolphi, 
PF.  F*  Kluffii,  C.  G.  Neesii.  dh  Esenheck,  Fr^ 
/Ottofiis y,  A*  aChamissOy  Fr.ßornschuchii:!  D.a 
ScMecfitemf^l  ei  C»  G.  Ehti^er^iiy  edi  leuravit 
Dn  €i  G.  Nees  ah  JSßenhcck^  cum  tabolis  aeriei» 
XXVII.  gt.  foL  lÖiib.  Bbnnae  apad  Marcufs.  — 
•prüberer  JPrma  i3  Rthl.  12  gr.    Herabgesetzter  Preis 

■  ■■'6Rthl46gr,v;    •,     ;.\,^"'   ';;•■■-;.  =  .■':•■,  ■     <'-'/: 

Mehrfachen  Wünschen  <ti  genügen  i  bietet  der  Verleg 
eine  Anzahl  Exemplflufeisu'd^oi  obigen  PHrise  ans,  für  welchen 
«las.  Werk  bis  Ostern  1S23  darch.  alle  Buchhandluiigen  zn  haben 
ist»  «••  Später;  tritt  der  Ladenpreis  bestimint  wieder  eiti,  so 
,  wie  auch  früher  schon  .  wenn  die  bestimmte  Anaahl  £x^einpi[|ir<d 
etwa  frUher  schon  vergriffen  seyn  sollte»  v 

,  ^       Auch  >  können  Exemplare  mit  aöhwai9en  Kupfern    su  4 
IltWrn.  besorgt  wcftden» 
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Ueber  das  färbende  Princip  in  der  At- 
/         mosphäre  der  Ostsee, 

V   ,  vom 

^  Hofapotheker  Krüger  zu  Rostock» 

(Vorgelesen  in  ier  Veraammlung  det  Mecklenb.  Natiiifortcheo» 
den  Gesellschaft  am  33.  Mai.  1822), 


« 

/\  nfgefordert  durch  die  Arbeiten  des  Herrn  Gehei- 
men Obermedicinalrath  Herral^städt  •),  welche  der- 
selbe am  30.  Ap^il  1821  am  Heiligen  -  Damni  bei 
'  Döbberan  über  die  Ljuft  der  Ostsee  unternahm,  habp 
ich  mich  veranlaCot  gefunden,  einige  dieser  Utiter-* 
^  Sttcfaungen  zu  wiederholen. 

Die  Erscheinung,  welche  sich  dem  Hrn.  etö.  etc. 
Hei*mbstädt  darbot,  dafs  die  Seeluft  beim  Nordwinde 
das  Lackmuspapier  röthete,  hatte  sich  mir  bei  meh- 
reren gelegenheitlicben  Untersuch uogeü  nicht  bestä«» 
tigen  wollen.  ^  / 

Dagegen  fand  ich  es  bestätigt,  dafs  beim  Nord- 
winde das  Kalk-  und  Baryt wasser  nicht  getrübt  WUT-. ' 
de;  beim  Südwinde  aber  und  bei  anderen  über  Land 
\herziehenden  Winden,  wurden  diese Reagentien  mehr 
oder  weniger  getrübt» 


*}  Neues  Journal  f.  Cham.  n.Fliys.  v.  Schweiggcrv.Meineke« 
•N.  R.  2.  Bd.  5.  Hft^  p.  281. 
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ZÜQ  Krüger  ^ber  den  Forbstoff 

Die  eigenthümliche  FärJiuog  der  salpetersaiircii 
Silberauflösung,  welche  Herf"  etc.  elc.  Herrn bstädt 
beobachtete  9  habe  ich  besläligt  gefunden.  /  Wenn 
diese  Farbe  sich  mir  auch  nicht  als  die  des  rothen 
Weines  darteilte,  ich  möchte  sie  ehe)r  mit  der  des 
Mallagawein  rergieichea,  so  mag  dies  Farbespiel  ia 
anderen  nicht  sogleich  auszumittelnden  Ursachen 
seinen  Grund  haben. 

Um  Aie  äufseren  Umstände»  welche  bei  (\en 
Hermbslädtschen  Arbeiten  obwalteten,  möglichst  zu 
be$ichten>  wartete  ich  dieselbe  Jahreszeit,  denselben 
Wind  und  Barometerstand  ab.  Ich  unternahm  diese 
Arbeiten  am  5o.  April  d.  J.  zu  Warnemönde,  EÄwar 
7  Uhr  Abends,  der  Barometerstand  war  28'' 4'" a'^''. 
Die  Temperatur. der  Atmosphäre  war  +  9^  R»,  die 
der  Oberfläche  des  Meeres  war  -|-  7°  R.  Der  Wind 
war  O.  N.  O*  Die  See  war  bewegt ,  der  Himmel 
unbewölkt. 

Es  befand  sich  grade  kein  Schiß*  auf  d^r  Rhede 
Vor  Anker»  sonst  würde  icirein  solches  besliegf?n  und 
dort  operirt  haben.  Die  See  war  aber  zu  bewegt, 
als  daCß  ich  in  einem  gewöhnlichen  Bote  hätte  arbei- 
ten können.  Ich  wählte  deshalb  die  äufserste  Spitze 
des  6^0  Fufs,  vom  Ufer  {gerechnet,  in  See  gehenden 
Bollwerks. 

Hifr  leerte  ich  in  der  Höhe  von  21',  von.  der 
'Oberfläche  des  Meeres  gerechnet,  eine  mit  destillir- 
tem  WasseV  gefüllte  Flasche;  nachdem  xlieselbe  mit 
Seeluft  gefüllt  und  schnell  herunter  genommen  war, 
wurde  sie  mit  destiilirtem  Wasser  gesperrt  und  mit^ 
telst  einer  Spritze  wur^len  6  Unz^n  destillirtes  Was- 
aor  biaeingcfüllt,    dpnn   ycrifC^lQften   und   üpii  der 
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Bemerkung  Kr.  i.   zur  weiteren  Unteriuchung  bei. 
Seite  gesetzt«  / 

Am  folgenden  Morgen,  am  1.  Mai  um  6  Uhr, 
wiederholte  ich  diese  Arbeit/  Der  Barometerstand 
war  28  'S'^'S"''.  Die  Temperatur  der  Atmosphäre 
war  +7^  R. »  die  der  Oberfläche  des  Meeres  eben- 
falls +  7°  R.  0er  gestrige  war  auch  heute  mein 
Arbeilsplalz,  Der  Wind  war  N.  O.  Die  See  war 
noch  etwas  mehr  bewegt  wie  gestern.  Üer  Himmel 
"war  klar  und  unbewt)lkt|  und  von  Nebel  nichts 
sichtbar. 

Hier  füllte  ich  in  eben  der  Art,  wie  gestern 
Abend,  in  der  Höhe  von  21'  über  die  Meei^sfläche, 
eine  Flasche  und  Brachte  untdr  obigen  UiriJitänden  & 
Unzen  destillirtes  Walser  in  dieselbe.  Die  Flasche 
wurde  verscblofsen  und  mit  Nr.  z.  bemerkt  bei  Seite 
geslelU. 

Eben  so  füllte  ich  in  der  Höhe  von  8'  über  die 
Meeresfläche  eine  FUsche  mit  Luft,  brachte  auch 
hierin  6  Uozen  desliUirtes  Wasser  hinein.  verschlof$ 
und  bemerkte  sie  mit  Nr.  5. 

Hier  schöpfte  ich  auch  eine  Flasche  voll  See- 
wasser auf  der  Oberflächp  des  Medres  und  eine^sweite 
Flasche  in  der  Tiefe  des  Meeres  von  iW. 

Nachdem  diese  Flaschen  öfters  geschüttelt  wor- 
den waren,  unternahm  ich  am  selbigen  Tage  Nach*^ 
mittags  die  weitere  Untersuchung. 

Zunächst  fand  ich  es  auch  hier  bestätigt 9  dafii 
dem  mit  Seeluft  iniprägnirlen  Wasser  kein.o  freie 
Säure  inhärirte  :  ich  prüfte  die  Flüssigkeit  der-^.Fla^ 
sehen  mit  Lackmuspapier  und  Tinktur  wiederhol^ 
aberfand  keine  Spur  einer  Röthung  derselb^a. 
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Eben  so  habe  ich  mit  diesem  Wasser  das  Baryt* 
und  Kalk  Wasser  öftere  Malf  geprüft,  aber  keine 
Trübung  derselbeüv  wahrgenommen. 

Bei  einer  Wiederholung  dieser  Arbeiten  am  17. 
Mai  füllte  ich  eine  3  Pfund  Flasche  ganz  voll  mit 
verdünntet  Lackniustinktur  und'  leerte  diese  %  Fufs 
über  die  Meeresfläche,  wie  ich  eine  Meile  in  See  war^ 
bis  auf  einen  Rückstand  von  3  Unzen.  Nach  wie- 
derholtem und  öfteren  Schütteln  Jbemerkte  ich  auch 
xiicht^die  Spur  einer  Röthung  der  Lackmustinktur. 

Gleichzeitig  leerte  ich  auch    hier   mif  ähnliche 

Art,  eine  mit  Barytwasser  und  eine  mit  Kalkwasser 

-  gefüllte   Flasche.     Der    in    jeder  Flasche  bleibende , 

etwa  2  Unzen  betragende  Rückstand,  wurde  sehr  oft 

und  anhaltend  geschüttelt,    aber  auch  nicht  die  ge- 

a^ingste  Trübung  war  bemerklich. 

Da  diese  Prüf ungs weise  die  Einwirkung  der  ge- 
-Wohnlichen  Atmosphäre  ganz  ausschlief&t,  so  kann 
man  wohl  niTi  Sicherheit  annehmen,  dafs  die  Seeluft 
in  der  Entfernung  einer  Meile  vom  JUf^r  und  zwar, 
wenn  der  Wind  aus  der  See  sieht,  keine  Kohlen- 
säure enthält. 

Auch  leerte  ich  hier  zwei  Flaschen,  jede  etwa 
.3  Pfund  haltend.  Die  Fiaschen  waren  ganz  mit 
destill.  Wasser  gefüllt  und-  jede  enthielt  5o  Tropfen 
^Salpetersäure  Silberauflösung.  Die  eine  Flasche  wur- 
de 1',  die  andere  21^  über  die  Meeresflache»  bis  auf 
^nen  Rückstand  von  S^— 4  Unzen  geleert.  Erst  nach 
iuehreren  Stunden  entstanden  Farbeveränderungeu. 
!Die  Flasche  aus  der  Höhe  von  1^  nahm  selbst  nach 
mekreren  Tagen  erst  eine  schwach  gelbliche  Farbe 
an,    während  die  aus  der  Höh»  von  ai^  schon  nach 
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19  Stunden  eine  dunkle  Mallagawein  Farbe  aq^enom-^ 
men  hatte.    Nachdem  diese  Flüssigkeiten  der  Einwir- 
kung der  Atmosphäre  ausgesetzt  wurden,  klärte  sich 
die  Flüssigkeit  aus  der  Höhe  von  'Ji'   nach  Verlaufs 
von  48  Stunden,   während  die  aus  der  Höhe  yon  i'* 
«ich  nicht"  klärte^ 

Vergleichen    wir   diese  Erscheinung   mit  denen 
der  nachfolgenden  Versuche,    so   wird   es'  sehr  be« 
'merklich,  ^yelchen  Einflufs  die  gewöhnliche  AtmoA-  , 
phäre  auf  das  färbende  Prinrip  der  Seeluft  hat. 

Die  Einwirkubg  des  mit  Seeluft  imprägnirten 
Wassers  aut  die  salpetersaure  Siiberauflösung  unter-' 
suchte  ich  »wiefacb,  im  Lichte  und  im  Schatten. 
Alis  bekannten  Gründen  müfste«  mit  diesen  und 
ähnlichen  Verbindungen,  wohl  stets  gleichzeitig  idi 
Liebte  und  im  Schatten  gearbeitet  werde». 

Zu  Jedem  der^angestellien  und  weiterhin  aufge- 
führten Versuche,  nahm  ich  jedesmal  eine  halbe 
Unze  des  mit  Seeluft  imprä'gnirten  Wassers  und  drei 
Tröpfen  salpftersaure  SiiberauQösung.  Die  salpeter« 
saure  Silberauflösang  enthielt  in  einer  Drachme  de- 
stillirten  Wassers ,  6  Gran  krystallisirtes  salpeter^au« 
res  Silber  aufgelöst« 

Im  Lichte  gab  das  Wasser 
Nr.  i.  sofort  keine  Veränderuug,  erst  am«  folgenden 
'  Morgen  'W^ar    eine    dem    schwach    gefärbten 
Weifswein  ähnliche  Farbe  hemerklichj" 
Nr.  3.  gab  schon  in  den  ersten  lo  Minuten  Farbe- 
veränderungen ^  und -nach  Verlauf  einer  Stun^ 
de  war  dieselbe  dem . Mallagawein    an. Farbe 
ähnlich. 
Nr.  5,   verhielt  sich  ganz  wie  Nr.  i. 
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Im  Schatten  erlitt  das  Wasser 

» 

•  Nr.  1,:  gar   keine  Veränderung,    selbst  nach  Verlauf 
'*       von  ^4  Stunden  war  dasselbe  noch  durchaus 
ungefärbt» 

Nr.  2.  hatte  schon  nach  Verlauf  einer  Stunde  eine 
ins  Gelbliche  sich  neigende  Farbe  angenommen 
und  nach  a4  Stunden  war  dasselbe  dem  schwach 
gefärbten  Wei&wein  an  Farbe  ähnjich. 

Nr.  5.  verhielt  sich  ganz  wie  Nr:  i. 

Nachdem  die  unter  schwarzen  Glocken  gestande- 
nen Versuche  dem  Fachte  expoViirt  wurden^  entstan- 
den bald  einige  Trübungen  uiid  eine  sattere  Fiirbe- 
Veränderung  trat  ein.  Nach.  Verlauf  mehrerer  Stun- 
den klärte  sich  die  Flüssigkeit  ganz  wasserbell  auf  und 
ein  diiqkel  violetter  Niederschlag  halte  steh  gebildet. 
Nr.  3.  zeichnete  sich/in  diesen  Erscheinungen  beson- 
ders aus.      ' 

Ich  habe;  diese  Versuche^  mit  demselben»  mit  See- 
luft impräjgnirten,  Wasser  noch  zu  zweien  Malen 
wiederholt  und  sie  genau  übereinstimmend  mit  den 
hier  angeführten  Versuchen  gefunden.  Im  Allge- 
liiettieii  aber  habe  ich  bei^  diesen  Wiederholungen 
ben^erkt^  da(s  die  im;  Lichte  gemachten  Versuche 
sich  weit  später  wasserhetl  klarten ^  als  jene  zuerst  itru 
Schatten  'und  dann  im  Lichte  gestellten  Versuche; 
und  dafs  die  Niederschläge,  welche  nach  geschehener 
völlger  Klärung  der  Flüssigkeiten^  entstanden  \yaren^ 
aus  den  gleich  im  Lichte  gestellten  Versuchen  violett 
röthiich  erschienen  ,  jene  erst  im  Schälten  und  dann 
im  .Lichte  gestellten  Versuche  aber  dunkel  violett  von 
Farbe  waren. 
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Am  17.  Mai  Morgens  10  Ühp  wiederholte,  ich 
diese  Arbeiten.  Der  Wind  war  O.  S.rO.  <la8  Bare- 
eitler  stand  auf  28'' 2'^' !{'''•  Die  Temperatür  der 
Atmosph^e  war  am  Lande  4-  '3  \f2^  R«,  die  der 
Atoiosph^re  eine  Meile  in  See,  wo  ich  diesmal  ope« 
rirte,  vvar  +  12°  R.  Die  Temperatur  der  Oberfläche 
des  Meeres  war  +  8^  R»  Der  Himmel  war  unbe- 
wölkt, die  See  ziemlich  ruhig«  doch  wogte  «^ie  so 
stark,  uaTs  in  meinem  Bote  der  Stand  des  Barometers 
nicht  zu  beobachten  war,  ich  konnte  (lieft  mithin  nur 
weiter  ilpter  Land  thun.  ^  Die  See  hatte  hier  dio 
Tiefe  von  92  Pufs.  Ein  im  Grunde  herabges^nktes 
und  rasch  h^eraufgezogeues  Thermometer  zeigte  gleich 
+  7  j/i°  R.  an. 

Hier  füllte  ich  ffine Flasche  in  der  Höhe  von  ai' 
und  eine  zxyeite  Flasche  1'  über  die  MeereÄfläcbe  mit 
Seeluft.  In  jede  dieser  Flaschen  wurden  6  Unzen 
destillirtes  Wasser  gebracht  und  unter  öfterem  Schüt«» 
teln  bis  zum  19.  Mai  aufbewahrt^  wo  jch  sie  dann 
weiter*  jirüfte.  Die  Flasche  aus  der  Höhe  von  2i' 
wurde  mit  iSfr.  4.  "und  die  aus  der  Hohe  von  i'  mit 
Nr.  5.  bezeichnet« 

.  Am  selbigen  Tage  Nachmittags  3  Uhr  befand 
sich,  unmittelbar  am  Ausgange  der  Warnow  in  die 
See,  ein  Schiff,  Von  der  Meeresfläche  bis  zui^  Spitze 
de3  Mastes  betrug  eine  Höhe  von  8o^  In  dieser 
Höhe  liefs  ich  ein  Paar  Flaschen  Seeluft  schöpfen. 
Das  Barometer  stancf ,  auf  dem  Verdeck  des  SchiOes, 
auf  38''  i"'  2''^'.  Die  Temperatur  der  Atmosphäre  war 
hier  +  i3  ifiP  R.,  die  des  Wassers  +  ?q°  R,  Der 
Wind  war  hier  bei  hellem  unbewölktem  Himmel 
ganz  Ost.     Den  hier  mit  Seeluft  gefüllten  Flasche« 
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wurde  in  obiger  Art  destillirtes  Wasser  in/ioirty  sie 
wurden  oft  geschüttelt  und  mit  Nr«  .6.  beseichnet. 

Das  Verhalten  des  Wassers  dieser  drei  Flaschen 
war  nachstehender  Art :  das  Wasser 
Nr.  4.  gab  im  Lichte  .sofort  keine  FarbeVeränderang ; 
nacb  einem  Zeitraum  von  6  Stunden  war 
aber  eine  gel  h  bräun  liehe  Farbe  faemerkkar. 
Nach  24  urjd  mehreren  Stunden  War  die  vor- 
bin bemerkte  Farbe  des  Mallagaweins  ent- 
standen* 

Im  Schatten  hatte  dies  Wasser  nach  Vcr- 
lauf  vpn  6  Stunden  eine  gelbhVhe  Fanhe  ange- 
nommen, diese  erhielt  sich  auch,  so  Ianp:esie 
fm  Schatten  stand.     Nach  einem  Zeitraum» 
von  24  Stunden  wurde  sie  dem  Lichte  exponirfc 
und  da  entstanden  dieselben  Erscheinungen, 
welche  mit  dem   gleich  im  Lichte  gestellten- 
Wasser  beobachtet  wurden. 
Nr«  5,  blieb  sowohl  im  Lichte  aU  im  Schatten  unver<-  . 
ändert,  und  es  war  an  demselben  keiqe  an- ' 
dere  Veränderung  bemerkbar,  als  wenn  man 
zu  destillirtem  Wasser  eine  Salpetersäure  Sil- 
.  berauflösung   giefst    und  diese  Mischun|r  der 
längeren  Einwirii^ung  des  Lichtes  exponiit. 
Nr,  €•  Im  Lichte  erlitt  dieses  Wasser  sofort  keine 
Veränderung.;    nach   einem  Zeitraum  yon  24 
'^  Stunden   war  eine  braunröthlkbe  Farbe  ent- 

stranden. 
Im   Schalten   war  fast   gar   kein^   Veränderung^ 
entstanden;    nachdem''  diese   Flüssigkeit  dem   Lichte 
exponirt  worden  wac^  entstanden  die  obigen  Erschei- 
nungen.' 
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Aus .  diesen  Beobachtungen  liefse  sich  vorläufig 
schließen,  dafs 

1)  das  Princip,  welches  das  Salpetersäure  Silber 
färbt,  in  den -verschiedenen  Höhen  der  Seeluft^  auch 
in  verschiedenen  Mengen  enthalten  ist»    Dafs 

2)  anscheinlich  in  der  Höhe  von  3i  FuFs,  über 
die  Meeresfläche,  dies  färbende  Princip  in  ^gröfster 
Menge  angetroffen  wird  5  däft  aber  in  höheren  Luft- 
schichten, 2.  B.  die  von  80  Fufs,  schon  eine  Mo- 
dulation dieses  färbenden  Princips  statt  findet,  Sind 
dafs  in  der  Luft  1  Fufs  über  die  Meeresfläche, 
dies  Princip  in, der  geringsten  Menge  angetroffen 
wird. 

5}  Dafs'ctie  Seeluft  dies  Princip  des  Morgens  in 
gröfserer  Mdnge  als  des  Abends  enthalte. 

4)  Dafs  die  Einwirkung  des  Lichtes  einen  grös- 
sern Einflufs  auf  dies  Princip  mache,  besonders >w^nn 
dasselbe  mit  dem  salpetersauren  Silber  in  Beri^hrnng 
tritt. 

Auch  mit  dem  SeeWasser  wiederholte  ich  die 
a.  a.  O-  bemerkten  Hermb.städtschen  Versuche.  Es 
haben  sich" von  mir  aber  die,  diesem  so  ausgezeich- 
neten «Manne  dargebotenen  Erscheinungen,  flicht 
beobachten  lassen  wollen.  Wenn  ich  einen  Reci- 
pienten  von  weifsem  Glase  anwandte,  dafs  das  Licht 
ungehindert  auf  denselben  einwirken  konnte;  so 
entstanden  ^  nachdem  das  Seewasser  kochte ,  vyeifse 
Trübungen  in  der  Flüssigkeit  des  Recipienten ,  ^elr- 
che  später  ein' violettes  und  schwarzblaues  Ansehen 
gewannen.  Wenn  ich  aber  einen  mit  schwarzen 
Papier  beklebten  Recipienteh  anvvandte,  so  erhielt 
sich  die  Flüssigkeit  nocli    nach  längerer  Zeit  zwar 
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milchig  getrübt  I    aber   ohne  alles    weitere    Farbe- 
spiel *}• 

Bei  dieser  Behandlung  des  Seewassers  werden 
unstreitig  einige  Theile  der  salzsauren  Salze  verduD- 
stet  und  bilden  mit  der  Sil  herauf!  ösnng  Hornsilher, 
was  bekanntlich  im  Lichte  diese  Erscheinungen  her- 
vorbringt. Herr  Hermbstädt  nimmt  an  •  -dafs  das 
Princip,  welches  das  salpetersaure  Silblr  in  deü  be- 
merkten Art  färbt,  das  Schwefelwasserstoßgas  oder 
das  Phosphorw^dsserstbfTgas  sey.  Das'  Schwefelwas- 
serstoifgas  fällt  das  Silber  aus  dieser  Auflösung 
schwarzbraun;  diese  Einwiricung  ei folgt  sehr  rascil  ' 
und  unter  ganz  anderen  Umständen,  wie  in  deni  mit 
Seeluft  imprägnirten  Wasser;  weshalb  ich  nicht  an- 
nehmen kanUf  dafs  das  Schwefel wasserstoflgas  hieran 
einigen  Theil  haben  könnte. 

Das  Phosphorwasserstoffgas»  wenn  es  nach 
Gepgembre's  Art  bereitet  ist  und  dann  mit  dcistillir-' 
tem  Wasser  anhaltend  geschüttelt  wird,  macht  mit 
dieser  Silberauflösung  ein  Farbespiel,  was  den,  mit 
%Seeluft  imprägoirlen  Wasser  veranstalteten.  Versu- 
chen ganz  ähnlich  ist!  Es  ist  indefs  durch  Berthollet 
und  Raymond   bekannt^   dafs  das  Phosphorwasser.- 


♦;  In  Kilge  dieser,  mehrere  Male  Mrieclerhohen«  Arbeit  iiitd 
deren  jedesmalig  bestätigt  gefundenen  Re&ultate  kann  ich 
nicht  annehmen,  dafs  das  färbende  Princip  in  dem  See<- 
Dvasser  gebildet  werde,  aondern  dafs  diese  Bildung  eret 
in  der  Luft  geschehoii  Ich  habe  das  Wasser  au«  der  Ober- 
fläche dos  Meere»«  aus  der  Tiefe  von  t8',  4o'  und  9a' 
uiitersucht  und   allemal  den  hier  iDgefuhrten ,  gleiche 

Resultate  erhalten. 
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atofFgas  darch  die  Einwirkung  de«  Wassers  und  der 
Atm05^häre  zerlegt  wird.  Ich  kann  also  hier  nicht 
annehmen ,  dafs  das  Phosphor wasserstoffg^s  diese 
Einwirkungen  und  diese  Erscheinungen]  veranlafsle, 
sondern  dafs  hier  das ,  mit  dem  Phosphor  aufser 
Verbindung  getretene.  Wasserst olFgas  diese  Einwir- 
kungen hervorbringe.  Meine  nachfolgenden  Versu- 
che, bestätigen  auch^  dies.  ^ 

Wir  haben  bisher  das  freie  Wasserstoffgas  in 
der  Atmosphäre  nicht  auffinden  können  ^  weshalb 
dasselbe  auch  nicht  als  Mischungs-*  oder  Mengtheil 
derselben  angenommen  worden  ist.  Es  ist  indefs  be- 
kannt,' dafs  mehrere  Ursacbea  ununterbrochen  thätig 
sind  ,  den  Sauerstoffgehalt  der  Luft  zu  vermindern. 
Um  das  stete  Gleichgewicht  des  Sauerstoffs  in  der 
Atmosphäre  herzustellen  und  zu  erhalten,  nimmt; 
man  an ,  dais  der  Sauerstoff  des  Wassers  der  Meere, 
Seen  u.  s.  w«  diesen  Ausfall  ersetzt. 

Wenn  der  Sauerstoff  des  Wassers  der  Meere 
etc.  '  der  Atmosphäre  denjenigen  Antheil  Sauerstoff 
wieder  ersetzt,  welcher  der  Atmosphäre  durch. meh- 
rere Ursachen  entzogen  wurde,  so  mufs  noth wendig 
ein  anderes  Mischungsverhältnifs  in  den  Bestandthea-' 

I  1 

len  des  Wassers  eintreten,  oder  es  mufs  auch  eben 
sowohl  der  Wasser^lpff  des  Wassers  frei  werden, 
und  einen  Raumtheil  der  Atmosphäre  einhehmen. 

Es  hat  den  Arbeiten  Huniboldi's  .und  Gay 
Lussao's  zwar  nicht  gelinge^  wollen,  die  Gegen  wart 
des  Wasserstoffs  in  der  Atmosphäre  zu  erweisen, 
indeiTs  steht  es  zur  Frage,  ob  das  Wasserstoffgas  als 
solches  rein  in  der.  Atmosphäre  gegenwärtig .  seyn 
kann 5   ob  es,  vermöge  seiner  Fälligkeit  mit  anderen 


« 
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Stoffen  Verbindungen  cin^zugehcn,  nicht  in  einem 
solchen  Verbindungsverhältnisse  mit  der  Atmosphäre 
trete  und  darin  «tithalten  sey.,  worin  ea,  in  Rücksicht 
der  angslellten  Untersuchungen^  nicht  aufzufinden 
war. 

t  So  weit  wir  die  Kräfte  der  Natur  beobachtet 
'  haben,  finden  wir  e3  bestätiget,  dafs  die  Naturkörper 
bis  ins  Unendliche  Verbind  ungf^  Verhältnisse  einzugehen 
fähig  sifid.  So  wie  zwei  Körper  in  einem  gewissen 
Verhältnisse,. sey  es  in  welcfiem  Verbind ungs Verhält- 
nisse es  wolle ^  eine  gewisse  Sättigung  erreicht  haben, 
so  findet  dann  oft  eine  Abslofsung,  eine  Trennung 
statt,  und  ein  zweites,  drittes  u.  s.  w,  MIschungs- 
verhältnifs  wird  gebildet.  So  entstehen  bis  ins  Un- 
endliche Verbindungsverhältnisse  9  von  denen  wir 
vielleicht' den  kleinsten  Theil  erst  beobachtet  und 
erkannt  haben. 

Die  Verbindung  des  Wasserstoffs  und  des  Sauer- 
Stoffs  kennen  wir  bisher,  nicht  des  oxydirlen  Was- 
sers nach  Theqard  zu  gedenken,  nur  in  der  ein- 
s^igen^  dem  Wasser.  Es  läfst  sieh  analogisch  nicht 
denken,  dafs  diese  beiden  Stoffe  nur  in  diesem  ein- 
zigen Verbindungsvevhältnisse  in  der  N^tTir ^vorhan- 
den seyen ,  wenn  wir  andere  Verbindungsformen 
gleicb  noch  nicht  angetroffen  haben. 

Schon  die  Priesley  sehen  Versuche  zeigen  dar- 
aufhin, dafs  das  Wasserstoffgas,  welches  mit  Was- 
ser in  Beriibruirg  blieb,  in  eine  andere  Gasart  um- 
gewandelt wurde.  Morveau^  Hassenfrätz  und- 
Lib«s  zeigten,  dafs  wenn  man  jede  andere  Gasart 
ÄUüiicIjlofs ,    keine  Veründerun/r  t(es  Wasserstoffgases 
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erfolgte;    Hieraus  kfst  sich  folgern  »    dafs  das  Was« 
aerstoffgas  Modulationen  unterworfen  sey. 

Zur  Erklärung  der  ElgerUhüinlichkeit  de«  frag« 
liehen  färbenden  Princip^^  der  Seeluft^  konnte  ich 
hiiob  nicht  erwehren,  obiger  Hypothese,  über  ander- 
weitige Verbindungsformen -des  Säufer-  und  Wasser* 
üoifes,  einigen  Raum  zu  geben  und  einige  verglei- 
chende Versuche  hierüber  anzustellen,  wovon  ich 
hier  das  Wesentliche  milzqtheilen  mir  erlaube.  Ich 
glaube  durclf  diese  Untersuchungen  dem  färbendea* 
Princip  der  Seeluft,  in  seiner  Bestimmung,  ziemlich 
nahe  gekommen  zu  seyn^  und  diese  Beobachtungen 
dürften  vielleicht,  bei  fortgesetzten  Arbeiten,  uns 
eine  Reihe  neuer  Verbindungen  kennen  lehren« 

1)  Ein  Volumtheil  reine#  WasserstofFgas  und  ein 
Volumtheil  destillirtes  Wasser,  wurden  ein  paar 
Stunden  hindurch  anhaltend  geschüttelt.  Einem  Theil 
dieses  Wassers  setzte  ich ,  in  obenbemerktem  Ver- 
hältnisse, salpetersaure  Silberauilösung  zu.  Das  Was- 
ser nahm  bald  eiii  fades  Ansehen  an  Und  nach  einem/ 
Zeiträume  von  6  Stunden,  hatte  dasselbe  eine  Farbe, 
dem  stark  gefärbteh  Mallagawein  ähnlich ,  ange^ 
nommen.  ,  *  ^ 

Eine  gleiche  Mischung  im  Schatten  gestellt,  blieb 
Anfangs  unverändert,  nach  einem  Zeiträume  von  6 
Stunden,  war  sje  schwach  gelblich  gefärbt.  Als  sie 
jetzt  dem  Lichte  ausgesetzt  wurde,  traten  dieselben 
Farbeerscheinungen  ein,  welche  an  dem  glMch  im 
Lichte  gestellten  Wasser  beobachtet  w*urden. 

Vergleichsweise  wurden  gleichzeitig  die  mit 
Seeluft  irpprä^nirlen  Wasser  Nr.  *i.  und  Nr,  4.  so- 
wohl ini  Lichte,  als  auch   im  Schalten   beobachut^ 
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es  fanden  hier  ganz  dieselben  Erscheinungen  statt, 
wie'  bei  dem  mit  Wasserstoffgas  geschwängerten 
Wasser.  , 

2)  Gleiche  Volumlheile  SauersloflTgas  und.  destil- 
lirtes  Wasser  wurden  ein  paar  Stunden  anhaltend 
geschüttelU  Zu  der  einen  Hälfte  wurde  eine  ver* 
hältnifsmäfsige  Menge  Salpetersäure  Silherauilösung 
gesetzt ,  und  dieselbe  im  Lichte  beobachtet.  Nach 
Verlauf  von  6  Stunden  hatte  die  Flüssigkeit  eine 
violeltröthliche  Farbe  angenommen ;  nach  48  Stun- 
den war  sie  entfärbt ,  *wasserhell  und  ein  violettröth-* 
lieber  Niederschlag  halte  sich  gebildet. 

Zu  der  andern  Hälfte  wurde  dieselbe  Zumischung 

^gemacht  und  dieselbe  im  Schatten  beobacbtef.     Noch 

nach   3^  Stunden    war  sie    unverändert      Jetzt  dem 

Lichte  exponirt»   traten  die  oben  bemerkten  Farbe- 

erscbeinungen  ein, 

3)  Gleiche  Volumtheile  Wasserstoffgas,  Sau  er— 
stofFgas  und  Wasser  wurden  ein  paar  Stunden  hin- 
duixh  geschüttelt«  Dies  WaüS^r  wurde  in  obiger 
Art  mit  der  salpetersauren  Silberauflösung  gemischt» 
Im  Lichte  nahm  dies  Wasser  bald  ein  fades  Ansehen 
an^  nacli  einem  Zeitraum  von  6  Stunden  war  die 
Farbe  demselben  violettröthlich,<  nach  34  Stunden  war 
dje  Flüssigkeit  wasserhell  geklärt  und  ein  violettröth- 
licher  Niederschlag  war  entstanden. 

Im  Schatten    blieb    dies    Wasser   unverändert. 
Nach  24  Stunden   dem   Lichte  exponirt,   entstanden  ^ 
die  obigen  Erscheinungen. 

4)  Ein  Volumtheil  Wasserstoffgas  und  zwei  Vo- 
lumtheile Sauerstoffgas  wurden  mit  ein  Volumtheil 
dcstillirtem  Wasser-  ein  paar  Stunden  hindurch  ge« 


•  » 
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fchuttelt.    Mit.unserer  Silberauflösung  gab  dies  Was-^ 
ser   im  Lieble  schon   natrh   6  Stuncfen    eine   violeltr 
rölhliche  Farbe   und  na()h  3$  Stunden  einen  eben  so 
gefärbten  Niederschlag. 

Im  Schallen  blieb  eine  ähnliche  Mischung  nnver-t 
verändert.  Nach  ^4  Stunden  dem  Liebte  ausgesetzt, 
entstanden  die  obigen  Erscheinungen, 

5)  Zwei  Volümtheile  VVassersloffgas  und  ein 
Völumlheil  Sauerstoffgas  wurden  mit  ein  Volumtheil 
destillirten  Wassers  zusammen  geschüttelt.  Mit  der 
Salpetersäuren  Silberauflösung  ^ab.dies  Wasser  im 
Lichte  eine  braüngelbliche  Farbe,  dem  Mallagaweia 
ähnlich.  Nach  56  Stunden  hatte  dieselbe  sich  was«* 
serhell  geklärt  und  ein  dunkel  violetter  Satz  war 
entstandbh; 

Im  Schatten  war  eine  sehr  schwach  gelbh'che 
Farbe  entslanden.  Nach  56  Stunden  wurde  diese 
f^Iüssigkeit  dem  Lichte  ausgesetzt  und  es  entstanden. 

obige  Parbeänderungen* 

\     ' 

6)  Gleiche  Volümtheile  des  mit  Seeluft  geschwän- 
gerten Wassers  und  SauerstofTgas  wurden  anhaltend 
geschüttelt  und  mit  der  Silberauflösung  gemischt. 
Im  Lichte  entstand  bald  eine  Fiarbevcränderung  und 
nach  einem  Zeitraum  von  6  Stunden  ivar  dieselbe 
brahnröthlirh  von  Farbe.  Nach  24  Stunden  war  ein 
eben  so  gefärbter  Satz  entstanden  und  die  Flüssigkeit 
wasserhell. 

Im  Schatten  war  dies  Wasser  nach  Verlauf  von 
12  Stunden  schvvach'gelblich  gefärbt.  Jetzt  dem  Lichte 
ausgesetzt,  entstanden  die  ob^n  bemerkten  £rschei- 
nuogejn. 


/ 
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394  Krüger  über,  den  Farbstoff 

Aus  diesen  Vergleichs  versuchen  und  deren  Beob* 
achtung,  möchte  ich  für  jetzt  folgende  Schlüibe  ziehen : 
a)   dafs   das   färbende   Princip  der  Seeluft  entweder 
reines    Wasserstofifgas    oder  die  Verbindung  des 
VVasserstofigases  mit  einem  t  uns  bekannten  oder 
unbekannten^  elastischen  Stoffe  sey;  dafs  das  Was-^ 
serstofFg£(s1tn  dieser  Verbindung  aber  prädominire« 
a)  Dafs  das  Wasserstoffgas  dieselbe  färbende  Wir- 
kung auf  da^  Silber  äufsere,  wie  die  Luft  aus  einer 
gewissen  Höhe  der  See. 
5)  Dafs  das  färbende  Princip. der  Seeluft  sawohl,*  als 
die  Wirkung  des  Wasserstöffgases ,  auf  das  sal- 
petersaure Silber )  eine  gelblichbraune  Farbe  her-* 
vorbringt.        .     ,         . 

4)  Dafs  die  färbende  Wirkung  des  Wasserstöffgases 
'  durch  die  Beimischung  .des  Sauerst'offgases ,  wenn 

letzteres  im  einem  gewissen  Maxime  zugesetzt  war) 
nüancirt  und  ins  Röthlichviolette  geändert  wird» 

5)  Dafs  die  Mischung  des  Sauer  -  und  Wasserstoff- 
gases^,  wenn  letzteres  in  einem  gewissen  Maximo 
zugesetzt  war^  die  gelbliobbraune  Farbe  hervor- 
bringt, '  , 

6)  Dafs  das  Wasserstofifgas  allein ,  oder  im  -Maxime 
seiner  Mischung  mit  Sauersto£Pgas  di;  färbende 
Wirkung  auf  das  Silber «  nicht  allein  im  Lichte, 
sondern  auch  im  Schatten^  ben^rklich  mache;  im 
niinimo  seiner  Mischung  mit  dem  Sauerstoflgase 
aber,  wirkt  es  nur  aliein  im  Lichte,  nicht  aber  im 
Schalten ,  auf  dßs  Silber. 

7)  Dafs' endlich  das  Resultat  dieser  Erscheinung  eme 
Verbindung  des  Wasserstoffes  mit  dem  Metalle 
»tvu  dürfte,  "'         ■     ' 
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Die  Wirkung  des  Wasserstoffgases'"  auf  das  sal- 
petricfatsalzsaure  Gold, kennen  wir  schon,  analogisch 
kann  diese  Wirkung  auch  auf  andere  Metallsalze  statt 
0  finden ,  wie  dies  hier  auch  der  Fal\  ist. 

Es  bleibt  übrigens  nicht  zu  verkennen.  da£i  die 
in  der  Seeluft  enthaltenen  salzsauren  Verbindungen  ^ 
wenn  auch  nicht  auf  das  freie  Wasserstoffgas  odet. 
seine  Verbindungen,  doch  auf  das  Silbersalz  JEinwir- 
kungen  machen« 


Uurn.f,  Ch$m.  JV^.  JT.  5.  Bd.  4.  Mefl. 
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Bemerkungen 


w        *' 


Vorläufige  Berichtigung  der  Beobach- 
tung des  Hrn*  Geh.  Raths  Hermbstädt 
über  meine  eigenen  sogenannten  fär- 
benden Principe  in  der  Ostseeluft  und 
dem  Ostseewasser  bei  Doberan/ 

Von  C.  H.  Pf  äff  in  Kiel. 


D 


'ie  Beobachtung^  welche  Hr.  Hermbstädt  über 
die  Färbung  der  salpetersauren  Silberctuflösung ^  als 
er  eine* Ableitungsrohre  ans  der  Retorte,  in  welche 
das  Wasser  der  Ostsee  zum  Kochen  gebracht  ward, 
hineingeleitet  hatte,  und  die  Schlüsse,  die  er  daraus 
ableitete  *),  mufsten  meine  ganze  Aufmerksamkeit 
auf  sich  ziehen,  da  ich  mich  mit  der  Abfassung  ei- 
ner kleinen  Schrift  tibcr  das  bei  Kiel  nen  ange- 
legte, durch  seine  vortreffliche  Einrichtung  sich 
vorzüglich  empfehlende  Seebad  bescliäftigte,  in  wel- 
cher die  physischen  und  chemischen  Verhältnisse  des 
Seebades  vorzüglich  mit  erörtert  werden  sollten,  [ch 
wiederholte  daher  jene  Versuche  des  Hm.  H:  und' 
überzeugte  mich  bald,  däls  dieser  Chemiker  in  einen 
Irrihum  verfallen  war.  Ich  erhielt  nämlich  aller- 
dings bei  der  Destillation  ganz  die  Resultate,  welche 


*)  Dieses  Jonrntl  N.  R»  Bd,  II.  S.  281, 
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er  beschreibt, >aber  ich  kam  bald  auf  den  Gedanken, 
daf^  hier  woJifl  die  Salzsäure,   die.  in    der  Siedbitze 
,.    von  de^  Talfcerde  sich  losreifst^  im^Spiele  seyn  möch- 
te.  Eine  ä.eiEie  von . vergleichenden  Versuchen  bestä- 
tigte bald   die  Richtigkeit   dieses   Gedankens.     Eine 
künstlich  bereitete  Auflösung  von  Kochsalz  i;ind  selbst 
bereiteter  salzsauren  Talkerde  (in  demselben  Verhält- 
nisse, wie  im  Meerwassex*)  in  destillirtem  Wasser  gab 
dieselben  Erscheinungen^  auch   eine  Auflösung  von 
hlofser  salzsaurer  Talkerde  in  destillirtem  Wasser , 
nicht' aber  von  Kochsalz.     Ich  behalte  mir  die  ge- 
nauere Angabe  der  Versuche   noch  vor.     Das  neue 
färbende  Principe  das  Hr.  H.  sogar,  in  therapeuti- 
scher HinKicht,   eine  wichtige  Rolle  spielen  läfst  (S. 
SI86)  mufs   demilach    als   eine   Chimäre   erscheinen. 
Dipse  Zersetzung«  der  salzsauren  Talkerde    in    der 
jSiedhitze  des  Wassers ,  «uf  die  vorzüglich  Gay  Lus- 
sac  -aufmerksam  gemacht,  habe  ich  vollkommen  be« 
stätigt  gefunden,  und  ich  kanh  nicht  begreifen,  w^io  bei 

,  der  Zierlegung  des  Wassers  des  todten  Meeres  j  dessen 
Rückstand  von  Hrn.  H.  bis  zum  anfangenden  Glühen 
erhitzt  worden  war,  dieser  sich  dann  vollkommen 
wieder  auflösen  konnte.    In  meinen  Versucheb  wur- 

'  de  stets^  ein  Antheil  salksaurer  Talkerde  in  solchen 
Fällen  zersetzt^  und  es  blieb  datin  bei  der  Wieder- 
auflösung in  ysfsAsev  ein  Theil  basischer  salz^aurer 
Talkerde'  unaüfgelöst. 


'    '    ( 
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Chemische  UntersuchunEf  eines  Kohlen- 
säure  haltenden  Fossils  aus  dem  Harz. 

Von  L.  P,  Walmstedt, 

Professor    der  Chemie  zu.   UpsaU. 


JL/as  Fossil ,  welches  Stoff  zur  gegenwärtigen  Unter- 
suchung gegeben  hat,  befindet  sich  in  der  Sammlung 
des  Hrn.  Prof,  Berzelius  in  Stockholm,  der  es 
von  dem  sei*  B  1  ö,d  e  erhalten  hat. 

Die  Farbe  ist  bei  auffallendem  Lichte  schwarz- 
grau.  Bei  durchfallendem  Lichte  hingegen  und  in 
dünnen  Splittern  zeigt  sich  das  Fossil  von  einer 
grofsen  Meng^  brauner,  undurchsichtiger  ode^  kaum 
durchscheinender  Flocken  überall  durchsetzt/  zwi- 
sehen  welche  die  eigentliche  Masse  des  Fossils  far- 
benlos  oder  nur  schwach  ins  Braune  spielend  durch* 
scheint 

Die  Textur  ist  vollkommen  spathig^  der  des 
Kalkspathes  überiaus  ähnlich^. mit  drei, sehr  deutlichen 
Blätterdurchgängen.  Beim  Messen  mit  dem  Gonio- 
meter  zeigten  sich  doch  die  Kantenwinkel  des  pri- 
mitiven BJiomboeders  ^in  wenjg  abweichend  von  den 
des  kohlensauren  Kalks.  Ich  erhielt  nämlich  als 
'  Wcrth  des  spitzen  Winkels  71®  45%  welches  für  den 
atumpfen  io&^i5'  giebt. 


I 
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Die  Oberfläche  dfer  Blätter  glasartig  glänzend. 
'  In  den  dünnsten  Splittern  durchsichtig :  in  grös- 
seren Stücken  undurchsichtig*  Die  eigentliche  Masse 
des  Fossils  scheint  vollkommene  Durchsichtigkeit  zu 
besitzen;  der  Gegensatz  aber  von  der  oben  ange- 
führten unddrchsichtigen ,  -flockeaartigen  Materie 
herzurühren. 

Wird  vom  Flafsspath  nicht  geritzt:  scheint  auch 
denselben  nicht  sonderlich  anzugreifen. 

Giebt  beim  Reiben  keinen  Geruch, 

Das  specifischQ  Gewicht»  zur  gröfsten  Dichtig- 
keit des  Wassers  oder  +  4^., 55  C.  reducirt,  fand  sich 
n:5,663.  > 

Giebt  ein  licht  aschgraues  Pulver,  das  durch  Glü- 
hung in  ofiFener  Luft  ins Lichlbraune  übergeht..  , 

Wird  von  kalter  Salzsäure  nicht  anjgegi'iffen,  be 
gelinder  Erhitzung  hingegen  geschieht  die  Auflösung 
schnell,  und  mit  grofser  Gasentwickelung. 

Verhalten  vor  dem  Lothrohre. 

Im  Kolben  decrepitirt  es  ein  Wenig,  giebt  Spu- 
ren von  Feuchtigkeit  und^empyreuraati.Hchem  Geruch- 

Im  Zange  der  Löthrohrhitze  ausgesetzt^  Wird  es 
schwärzer,  zieht  sich  zuijammen  und  bekömmt  Risse, 
sdimelzt  aber  nicht:  nach  dem  Glühen  erhitzt  es 
sich  nicht  mit  Wasser,  vernraacbt  ^bei^  auf  geröthe- 
tes  und  feuchtes,  Lackmuspapier  eine  deutlicke  alka- 
lische Heaction. 

Borax  löst  es  leicht  und  mit  Effervescenz  auf : 
die  Farbe  des  Glases  zeigt  Eisen  an.  Wenn  eine 
gröfsere  Menge^  des  Fossils  aufgelöst  ist,  verliert  jdas 
ölas/seine  Durchsichtigkeit :  durch  freiwillige Abküh-   ' 
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'  lung  nimmt  es  eiae  undeutliche  kryatallinische  Tex-* 
tar  au  y  nicht  ai)er  bevor  ein^.  sq  ^rofse  Quantität  des 
Fossils  sugesetzt  ist;  da/is  es  vom  glühenden  Glas9 
kaum  völlig  gelöst  wird. 

Mit  PliosphorsaU  ist  das  Verhaltei)  fast  das  näm* 
liehe:  aber  die  Verscbwindung  der  Durcbsiditigkeit 
zeigt  sich  hier  sehr  schön,  indem  eine  unzählige 
Menge  Krystallnädelcben^  von.  mehreren  Punkten 
als  vom  Ceotrum  divergirend ,  dieses  Phänomen  ver- 
ursachen :   durch  freiwillige  Abkühlung  verliert  das 

'Glas  nicht  seine  Durchsichtigkeit:  zugesetzter  Sal- 
peter giebt  keine  deutliche  Reaction  auf  Mangan. 

Soda  scheint  das  Fossil  auch  als  Pulver  schwer 
anzugreifen  :.  das  Salz  geht  in  die  Kathie ,  eine^  rund- 
liche y  undurchsichtige ,  halbglänzende ,  aschgraue 
Masse  nach  sich  lassend.  Qescbieht  das  Experiment 
aul  Platin ,  so  zeiget  die  grüne  Fai:'be  die  Gegenwart 
des  Mangans  sehr  deutlich  an.   . 

Chemische   Untersuchung. 

(a)  Die  hiezu  auserlesenen  Stückchen,  in  noch 
kleinere  zerschlagen,  Avurden  bei  ohngefähr  4'^^o^C» 
a4  Stunden  getrocknet,  \im,  wo  möglich,  die  me- 
chaniseh  ädhäriredde  Feuchtigkeit  ganz  zu  vertreiben« 
Hievon  wurden  sodann  1,976  Grammen  io  eine  kleind^ 
von  einem  Glasröhre  ausgeblasene,  und  zuvor  gewo- 
gene Retorte  gelegt,  die  zugleich  so  eingerichtet  war^ 
dafs  ein  gasförmiger  Körper  dieselbe  frei  durchatrö- 
moa  könnte.  Nachdem  eine  mit  was8erfreiem  saIz-> 
aaureth  Kalk  angefüllte  und  dann  gewogene ,  in  eine 
feine  Spitze  ausgezogene ,  Vorlage  mittelst  eines  Röhr-' 
cheni   von  Kaoutschük   angelegt   \i:orden9   uqd  xli» 
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atmosphärische  Luft  des  Apparates  durch  6\n  mehr 
als  halbstündiges  Durchströmen  von  wasserfreiem 
kohlensaurem  Gas  völlig  ausgetrieben,  wurde  die 
Retorte  durch  eine  argandische  Weingeistlampe  zum 
Glühen  gebrächt.  Nach  halbstündigem  Glühen,  und 
nachdem  tias  Durchströmen  des^  kohlensauren  Gases 
bis  zum  völligen  Erkalten  fortgesetzt  worden,  hatte 
die  Retortp  0,951  Gr.  verloren,«  die  Vorlage  aber 
o,oio  Gr.  gewonnen*  D.urch.  nochmaliges  ,  eben  ao 
langes  Glühen  stieg  der  Verlust  der  Retorte  bis  zu 
0,956  Gr. ,  wovon  also  0,946  Gr.  Kohlensäure  und 
0,010  Gr.  Wasser  waren.  Während  fast  der  ganzen 
Glühung  stiefs  das  Fossil  einen  starken  empyreuma* 
tischen  Geruch  aus,  und  ein  kleines ^  kaum  :<voder  3 
Milligrammen  wiegendes  Sublimat  erschien  im  Halse 
der  Retorte,  wodurch -^ein  hineingebrachtes  ieuchtes 
geröthetQS  Lackmuspapier  blau  gefärbt  wurde.  Es 
war  also  wahrscheinlich  kohlensaures  Ammoniak, 
durch  die  vom  Feuer  verursachte  Zersetzung  der 
brennbaren  Substanz  gebildet. 

(b)  Die  nach  dem  Glühen  in  der  Retorte  geblie- 
benen 1,020  Gr.  des  Fossils  Wurden  in  diluirter  Salz-, 
säure  aufgelöst,  wobei  einige  wenige  Gasblasen  auf-, 
stiegen.  Nach  Zusetzung  von  Salpetersäure  und  nach 
halbstündigem  Kochen^  blieb  ein  schwarzes  kohlen- 
ähnliches  Pulver  zurück,  welches  geglühet  in  offe- 
ner Luft  schneeweifs  wurde >  0,006  Gr.  wogi  und  mit 
Soda  farbenloses  Glas  gab«  Es  war  also  mit  Kohlen 
vermengte  Kieselerde.  '  . 

.  (c)  Aus  der  goldgelben  Auflösung  von  b),  die 
ich  mit  kaustischem  Ammoniak  vöUig  neutralisirt 
hatte  ^  wurde  das  Eisen  mit  bernsteinsaurem  Ammo- 


\ 
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niak  niedergeschlageq.  Nach  vb^sicbtiger  Glühung 
in  offener  Luft  wog  das  Eisenoxyd  o,i36  Gr«  D«3 
Gewicht  des  Oxyduls  ist  also  0,1^22  Gr, 

(d)  Die  nach  Al}scheidung  des  flisens' gewonnene 
farbenlose  Auflösung,  ^lit  Wasser  diluirt,  wurde  mit 
eihigen  Xropfen  aufgelösten  oxalsaurqn  Ammoniaks 

,  vermisi!:ht.  Nach  24stündiger  gelinder  Digestion  war 
die'Auflösung  noch  völlig  klar  und  ohne  Zeichen  ei* 
nes  Niederschlages.  Es  war  also  nicht  die  geHngste 
Spur  von  Kalkerde  gegenwärtig«^  Das  Mangan  wurde 
nun  durch  SchwefelwasserstoflF-  Ammoniak  p.räcipi-, 
tiity  daä  Schwefelmangan  in  diluirter  Salzsäure  wie- 
der aufgelöst  9  und  mit  kohlensaurem  Kali  kochend 
niedergeschlagen.  Nach  dem  Glühen  wog  das  braune 
Oxj'd  (Oxydum  Manganoso rMauganicura  nach  Arf- 
vedson)  o,o42  Gr.,  worin  also  o^oSg  Gr.  Oxydul 
enthalten  sind. 

(e)  Die  von  Mangan  befreite  Auflösung  wurde 
endlich  kochend  zerlegt  mit  kohlensaurem  Kali,  in^ 
mehr  als  hinreichender  Menge  zur  völligert  Zerse/.- 
zung  aller  ammoniakalischen  Sähe.  Die  zu  voll- 
kommner  Trockne  abgerauchte  Salzmasse  wurde  mit 
kochendem  Wasser  wieder  aufgelöst,  alles  eine  Weile 
gekocht,  der  sandige  Niederschlag  sodann  abge<* 
schieden,  mit  siedend  h^ifsem  Wasser  ausgelaugt, 
getrocknet  und  stark  durchgegliihet.  Das  Gewicht  war 
0,807  ^*'*  ^^^  blendend  weifse  Pulver  löste  sich  ohne 
Gasentwickelung  in  diluirter  Schwefelsäure  völlig 
auf,  und  'die  Auflösung  gab  bis  zum  letzten  Tro- 
pfen Kiystalle  von  Bittersalz. 

Das  Resultat  dieser  Untersuchung  ist  a|^o 
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Talkerde      .      .  ^  (e) 

Eisenoxydul       .  (c) 

Manganoxydul  (d) 

Kieselerde          .  (bj 

Wasser        .       .  (a} 

Xplilensäure       .  (a) 
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0,807  Gr. 

0, 132 

o,  oSg 
O9O06  . 
0,010 
0,946 


Im  Feuer  aserstöd' barer  Stoff  und  Verlast  o,o46 
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Die  drei  Basen  erfordern  zu  völHger  Sättigung 
0,960  Gr.  Kohlensäure;  also  0,01 4  Gr.  oder  in  100 
'theilen  0,71  mehr  als  das  Experitnent  gegeben  hat. 
Auch  zeigte  sich,  wie  oben  angeführt  worden  ist 
eine  Spur  von  Gasentwickelung  bei  der  Aqflösung 
des  geglüheten  Fossils  in  Salzsäure.^  Ist  es  also  er- 
laubt, den  durchs  Experiment  gefundenen  Kohlen- 
säuregehalt niito,oi4Gr.  zu  vermehren,  so  wird  die 
Zusammensetzung  des  Fossils  folgende: 
Kohlensaure  Talkerde  1,667  Gr.  oder  84,36  Theile 
Kohlens.  Eisenoxydul  0,198  — 
Kohlens,  Manganoxydul  o,o65  — 
Kieselerde  .  .  .  0,006  •— 
Wasser  .  .  ,  .  0,010  — 
Im  Feuer  zerslörharer 

Stoff  und  Verlust     .       0,0.^2  — 


—  10,02 

—  5,^9 

—  o,'5o 

—  o,5i 

—  r,62 


^5976 


100,  CO 
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Es  ist  also  das  untersuchte  Fossil  eine  in  unbe- 
stimmten   Verhällnissen  \  geschehene  Zusammenkr\^- 
stallirung^  der  drei  kohlensauren  Salze  der  Talkerde 
des  Eisen-  und  des  Manganoxydüls.    Die  chemische 
Formel  desselben  wird  folglich  nach  Berzeliu«     ' 

MgC»,  FeC»,  MnC* 


■,    ' 


4o4    W a Im ft 1 6 d t  über  ein  neues Possil  etc«     . ' 

und  das  Fossil  Verhält  sich  zum  Magncfsit"  ohngefähr 
wie  das  Bitterspath  zum  Kalkspaihe«  *  Der  Platz  des- 
selben im  chemischen  Mineralsysteme  wird  seyn  in 
der  Familie  der  Talkerde,  dem  Magnesite  am  näch- 
sten» —  Da  aber  diese  drei  kohlensauren  Sal2e,  nach  den 
Ansichten  des  Hrn.  Prof.  Mitscherlit;h^  isomorph 
sind  sowohl  unter  sich  als  mit  der  kohlensauren  Kalk- 
erde,  so  ist  es  leicht  einzusehen ,  dafs  die  primitiven 
Rhomboeder  unsers  Fossils  und  des  ELalkspathes  die- 
selben seyn  müssen.  Auch  ist  wohl  die  von  uns  ge- 
fundene. Abweichung  nicht  w'esentlich  /  wiewohl  sie, 
▼erglichea  mit  den  Messungen  WoUastons^vpm  Kalk- 
spatheV  Bittcrspathe  und  Spatheisensteine  "^j  sonder- 
bar .und,  fast  liiöchten  wir  sagen,  regehn^fsig  erscheint» 

Die  im  Feuer  zerstörbare,  im  Fossile  flocken- 
artig vertheilte  Materie  haben  wir,  in  Evmangelung 
einer  hinreichenden  Menge  des  Fossils,' nicht  näher 
untersuchen  können.  Sie  ist  vielleicht  dieselbe  .mit 
der  im  Pyrallolith  und  ii^i  den  ijyeisten  andern  talk- 
erdehaltigen  Fossilien  vorkommenden.  Von  den  rie-' 
chenden  brennbaren  Stoffen  des  Stinksteins ,  Hepatits 
u,  s.  w.  scheint  sie  mehr  abzuweichen» 

Nachschrift  der  Red.  Um  dies  neue,  zuerst 
von  Walmstedt  untei-suchte  und  bestimthte«  Mineral 
zu  bezeichnen,  wpUeri  wii'  vorläufig  dafür  den  Na- 
men „  W  a  1  m  s  t e  d  t  i  l  ^*  vorschlagen. 


*)  Phü.  Trans.  i8ia.  P.  I.  Wollasto»  fand  beim  Kälkap^tli« 
io5oÄ',  Bittersptthe  io60|5' ,  SpaUieiicnatüMi  107^,  unä 
wir  in  unserm  Foasil  io8°i6'.   ^ 
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Chemische  Untersuchung  des  Heliotrops 


V  o 


Dr.  Rudolph    Brandes    und   Firnhaber   au$ 

/      Northern.     ^  , 


u 


eher  den  Heliotrop^  als  eiue  besondere  Art  des 
CaIcedoDs  in  der  Gattung  der  JECieselerde,  schien  eine 
neue^  Untersuchung  um  so  ^vünschönswerther,  tbeils 
\^eil  in  neuern  Zeiten  keine  chemische  Analyse  des«- 
selben  angesellt  worden  ist,  theils  weit  die  früher 
vorhandenen  Analysen  von  dem  -verstorbenen  Prof. 
Fuchs  in  Jena^  und  von  Hrn.  Hofrjath  Tromms«» 
dorff  diesem  Mineral  einen  beträchtlichen  Gehalt  an 
Alaunerde  zuschreiben ,  welcher  um  so  zweifelhafter 
erscheint,  als  der  Heliotrop  oryctognostisch  alle 
Kennzeichen  des  reinen  Kfesels  an  sich  trägt  iwel« 
dies  auch  wohl  Herrn  Profe^^sor  Hansmiann  be-» 
wogen  haben  mag,  in  der  Anführung  der  Tromms- 
^prffschen  Analyse  (s*  dpsscnüandbuch  der  Mine-» 
ralogie  S.  ioy)  bei  denr  Alaunerdengehalt  ein  Frage- 
zeichen zu  setzen.  , 

Wir  wollen  zur  bessern  Vergleichung  die  An-» 
gaben  der  genahnteu  beiden  Chemiker  hier  zusam-* 
menstellen« 


4o6  Brandes  und  Firnhaber 

Der  Heliotrop  enthält:  " 

nach  Fuchs         nach  Trommtdorff 
Kieselerde    i5,  84,  o 

Thon^rde     49, -J  7,5 

Eisef^oxyd    27,  '  5,o 

Kalk  .  — 

Um  nun  über  den  v  vermeintlichen  Alaunerden* 
gehalt  im  Heliotrop  2.\i  Gewifsheit  zu  kommen ,  un- 
terwarfen wir  einen  'Heliotrop  aus  dier  asiatischen 
Türkei  der  nachstehenden  Analyse:.    ^     ^    v 

Dieser  Heliotrop  war  dunkel  lauchgrün,  zeigte 
Stellenweise  einige  blutrothe  Punkte,  war  auf  dem 
Bruch  muschlig,  matt,  an  den  Kanten  durchschei- 
nend^ die  Bruchstücke  scharfkantig,  spec.  Gewicht 
sra^SiS  bei  13*^5  R.  Temperatur  und  28''.  i'",7  Baro- 
meterstand; stimmte  also  im  Wesentlichen  mit  den 
Kennzeichen  überein ,  welche  Hr.  Hofi\Tromms- 
dorff  von  dem  V9n  ihm  untersuchten  angegeben  hat. 
Im  höchst  fein  gepulverten  Zustande  verschwindet 
die  graue  Farbe  des  Minerals  gänzlich^  und  erscheint 
dieselbe  fast  schneeweis. 

a.  5o  Gran  des  gepulverten  Minerals  wurden  im 
Platintiegel  über  der  Eimbkeschen  Lampe  eine  Vier- 
telstunde lang  geglüht.  Das  wieder  gewogene  Pulver 
hatte  eine  Gewichtsabnahaie  von  o,5i5  Gran  erlitten, 
welche  Wohl  nur  in  ff  asser  bestehen  konnte,  wel- 
/ches  wahrscheinlich  nicht  chemisch^  sondern  nur 
hygroscopisch  sich  bei  dem  Minerale  befand. 

bä  5o  Gran  des  höchst  fein  gepulverten  Mineralf 
wurden  im  Platintiegel  durch  Glühen  mit  Aetzlauge 
aufgeschlossen,  die  erhaltene  Masse  in  Wasser  auf- 
geweicht,    mit  Salzsäure    übersättigt,   alles    bis   zur 
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jtaubigen  Trockne  abgeraucht,  das  erhaltene  Pulver 
^  mit  salzsaurem  Wasser  digerirt ,  und  das  Unlösliche 
nach  vollkonamner  Auslaugung  mit  heifsem  Wasser, 
nach  Sammeln  auf  einem  gewogenen  Filter,  Trocknen 
und  Glühen,  28,75  Gran  schwer  gefunden.  Es  bestand 
in. reiner  schneeweißer  SiUciümsäure» 

c.  Die  sal;esaüre  Flüssigkeit  aus  6.  wurde  mit 
Ammoniumlösüng  niedergeschlagen,  der  ausgelaugte 
Niederschlag  in  siledende  Aetzlauge  getragen,  und 
damit  bis  zur  Trockne  abgeraucht ,  derjlückstand  in 
Wasser  aufgeweicht,  und  das  unlösliche  auf  einem 
Filter  gesammelt,   getrocknet  und  geglühet.     Beim 

'  Wiederauflösen  in  Salzsäure  blieb  o,i25  Gran  Sili- 
ciumsäure   zurück.      Die   wieder    niedergeschlagene' 

.  Mepge  Eisen  betrug  als  Eisenoxydul  0,375  Gran. 

Aus  der  alkalischen  Lauge  wurde  mittelst  Ueber- 
sättignng  durch  Salzsäure  und  nachher  durch  Ammo- 
niumlösung  o,25  Gi'an  Aluminiurnoxyd  abgeschieden., 
c2.  Die  noch  zur  fernem  Analyse  gehörig^  Am- 
monialflüssigkeit  aus  c  wuriie  mit  Salzsäure  neutra-* 
lisirt ;  es  zeigten  aber  die  Prüfungen  mittelst  Rea- 
gentien  darin  keine  fremde  StofiFe  mehr  an. 


Resultate  der  vorstehenden  Untersuchung: 

i)  Die  zur  Analyse  angewandten  3o.  Grian  des  Helio- 
tropsT  sind  sonach  zerlegt  in  * 

Siliciumsäure        (5  28,75  +  c  o,i25)  28,875 

Eisenoxydul          (c)     .      .      .      .      .  0,675 

Al|uminiumo;xyd  (c) o,25o 

Wasser                  (a)  '.      .      .      .      .  o,5i5 


4bd    J3rande$  i^.  Firnhaber  ü.  d.  Heliotr» 

t)  wonach  enthält  diese«  Mineral  in  loo  Theilen: 

Siliciamsäure  •••    96,35   ' 
'  Eisenoxydul     .    •    .    '  i^25 
.  Alaminiamoxyd       •  ^  0,85  " 

Waaser  .....      i,o5 

99>58 

5)  und  der  Heliotrop  ist  folgh'ch  nach,  seinen  we- 
sentlichen Bestandtheilen'als  Siliciumsäure  anzu- 
sehen,  und  der  grofie  Alaunerdengehalt  hat  sich 
bei  unsrer  Untersuchung  nicht  bestätigt 


^ 
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Chemische  Untersuchung  des  Tellurblät- 
tererzes von  Nagyak  in  Siebenbürgen. 

Von 

Dr.  Rudolph  Brandes» 

v/bgleiQh  wir  dem  verewigten  Klaproth  eine 
schöne  Analyse  dieses  seltenen  Minerals  verdanken : 
so. kielt  ich  es  doch  nicht  für  überflüssige  mit. ein  in 
meiner  Sammlang,  befindlichen  schönen  Stuffe  des 
Blättei^rzes  diese!  Untersuchnng  zu  wiederholen  und 
im  Nachfolgenden  mitzutheilen. 

So  Gran  des  aufs  Vorsichtigste  aus  der  Gangart 
herausgeschlagenen  Trilurerzes  wurden  zu  gröblichem 
Pulver  zerrieben  in  eine  Mischung  von  einer  halben 
Unze  Hydrocblorsäure  und  zwei  Dradimen  Salpe- 
tersäure getragen.  Schon  in  der  Kälte  iand  eine  lehr- 
hafte Einwirkung  der  Säure  auf  das  Metall  statt 
Da  es  schien,  als  ob  sich  hierbei,  ein  Geruch  nach 
Hydrothioqsäure  bemerken  lasse ^  so  wurde,  um 
hierüber  Gewifsheit  zu  erhalten  ,  in  die  Mündung  des 
Glases  eine  zweischenklich  gebogene  Glasröhre  ein- 
gekittet, deren  einer  Schenkel  in  eine  Lösung^  von 
essigsaurem  ßleioxydul  tauchte.      Es    zeigte  sich  in 


^ 


4io  .       Braniles  AnaIy»CL 

« 

derselben  aber  keine  Reaktion ,  welche  auf  die  Ent- 
Wickelung  von  Hydrotbionsäure  schliefseu  liefs.  Als 
nach  zwölf  Stunden  die  Säure  nicht  mehr  auf  das 
Erz  2U  wirken  schien ,  wurde  die  Flüssigkeit  hell 
abgegossen  und  der  ausgeschiedene  und  in  kleinen , 
Klümpchen  zusammengeschmolzene  Schwefel  durch 
Abschwemmen  von  den  übrigen  in  der  Flüssigkeit 
noch  befindlichen  unlöslichen  Stoffen  ,  abgesondert , 
welches  aufs  vollständigste  gelang.  Der  uulöslich 
gebliebene  Rückstand  Wurde  aufs  Neue  mit  der 
Hälfte-  der  zuvor  angewendeten  Säure  behandelt  und 
dJ8  «aurc  Flüssigkeit  auf  gleiche  Weise,  wie  zuvor 
von  dem  Rückstände  getrennt,  und  der  abgesonderte 
Schwefel,  dem  schon  zuvor  erhaltenen  hinzugefügt, 
dessen  sämtliche  Menge  nur  i,25  Gran  betrug.  Der 
übrige  Rückstand ,  welcher  aus  weifsen  SalzkrystalJen 
und  Quari^hörnern  bestand ,  wurde  so  oft  mit  Wasser 
gekocht,  bis  alles  Salz  aufgelöst  worden  war.  Der 
Quarzrückstand  wurde  auf  einem  Filter  gesammlet 
und '  durch  gelindes  Glühen  von  aller  Feuchtigkeit 
befreiet.  Die  Menge  desselben  betrug  7^26  Qran, 
bei  welchen  sich  nur  eine  Spur  von  Silber  befand» 
wie  die  Prüfung  zeigte. 

B. 

■  / 

Die  Flüssigkeiten  aus  J[,  wurden  jetzt  vereinigt 
und«  durch  wiederholtes  Abrauchen  und  KrystalH-- 
siren  von  dem  Gehalte  an  Bleichloride  befreit« 
Die  sämtliche  Menge  des  Chlorides  vorsichtig  ge- 
sammlet,  betrug  28^75  Gran  =;  23  Gran  metallisches 
Blei. 


des  Tellurblättererzes.  4n 

a 

.    Die  Flüssigkeit  aus  B.  wurde  hierauf  mit  ohp- 
gefähr  der  funfzehnfachen  Menge  Alkohol  versetzt,  , 
wodurch  sich  ein  weifscr  Niederschlag  von  Tellur- 
oxjd  bildete.,     Dieser  Niederschlag  bleibt  lange  in 
der  Flüssigkeit  schweben,   und  es  bedarf  eines  sehr 
reichen  Zusatzes  von  Alkohol ,  wenn  die  auch  beim  ^ 
Abfiltriren  anfangs  gan;  h^U  erscheiiiende  Flüssig- 
keit sich  nachher  nicht  mehr  trüben  soll.     Das  samt- 
lieh  ausgeschiedene  Telluroxyd    n^it  Alkohol  ausge^ 
laugt,  und  von  aller  Feuchtigkeit  befreiet,  wog  i6,5 
Gran ,  welche  i3,2i  Gran  Tellurmetall  anzeigen«- 

D. 

Die  alkoholische  Auflösung  aus  C.  wurde  in  ein 
kleines  Retörtchen  gegeben,  der  Alkohol  abgezogen 
und  aufs  Vorsichtigste  die  rückständige  Flüssigkeit 
in  ein  Glas  gesammlet,  mit  etw^s  Wasser  verdünnt 
lind  darauf  mit  einer  Aiiflösubg  des  salpetersauren 
Queck;^iH;jeroxyduls  versetzt,  so  lange  als  der  Nie- 
derschlag noch  bräui;ilich  gefärbt  erschien,  dieser 
gesammlet  und  mit  etwas  Salpeter  verglühet,  gab 
ein  Goldkorn  von  ,5,5  Gran. 

'  .  ■         -E. 

Die  Flüssigkeiten  aus  jD.  Wurden  jetzt  mit  koh- 
lensauren Natron  übersättigt  und  erhitzt,  der  ent- 
standene Niederschlag  in  Salzsäure  ohne  Chlorenl- 
wickelung  aufgelöst,  die  Auflösung  mit  Ammoniak 
übersättigt  und  der  entstandene  Niederschlag  in  ei- 
nem Tiegelchen  ohne  Rückstand  verglüliet.    Aus  der 

Jourh,  f.  phem,  N,  Ä.  5.  Bd,  4.  llep,  27      /       - 
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4i2  Brandes  Analyse 

•4- 

amrWouialischen  Auflösung  aber,  welche  etwas  blau 
gefärbt  erschien,  wurde  nach  üebersältigung  mit 
Essigsäure  das  Kupfer  als  Schwefelkupfer  niederge- 
schlagen, dessen  Menge  nahe  o,5  Gran  metallisches 
Kupfer  anzeigte. 


/ 


Resultate  vorstehender  Untersuchuhg. 

Das   Blättererz    von   Nagyak    in   Siebenbürgea 
enthält  nach  dieser  Untersuchung: 

'     in  5o  Theilen        in  loo  Theilea 

Tellur        (C)  i5,?o  26,4q    ^ 

Blei  (B)         23,  oo  46,  oo 

Schwefel    ( A)  r,  25  2, 5o 

Gold        .(0)  3,5o  7,00 

Kqpfer        (E)         .0,50  1,00 

Silber  Spuren  Spuren 

Quarz    '  7,7^  i5,$P 

49,20  98,40 

Klaproth  erhielt  nach  Berechnung  der' Re- 
sultate seiner  Analyse  auf  reines  Erz 

Blei       ......    S4,o 

Tellur 5a,  2 

Gold      ......      9,0 

Silber   •...*.      o,5  '      - 

Kupfer       ^l,5 

Schwefel        ♦ ,  .    .     •      5,  o 

Berechnen  wir  nach  Abzug  des  Quarzes  unsere 
Analyse  ebenfalls  auf  das  reine  Erz,  so  ergeben  sich 
folgende  Resultate : 


^  I 


des  Tellurblättererzes.  4iS 

Blei.   ......  55,49 

Tellar     •    •    •    •    •  Si^gG 

Schwefel       •    •    •    •  5,07 

Gold    ......  8,44 

>    Kupfer i,i4 

Silber       •    •    •    .    •  Spuren 

100. 

Die  nahe  Ueberein^timmuDg  der  Resultate  bei«* 
der  Analysen  zeigt  bestimmt  die  Unveränderlichkeit 
in  der  Mischung  dieser  £rzart  und  bestätigt  die 
darübei?  von  Berzellua  gegebene  Formel.j 


■■■i 
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Laugiier's    Analyse    des  Meteorsteiiis 


( 


von  Juvenas  *). 


D, 


'er  Stein  von  Juvenas  gleicht  beim  ersten  Anblick 
den  andern  Meteorsteinen ;  er  ist  jedoch  zerreiblicher 
als  die  meisten  andern ,  auch  läfst  er  sich  leicht  pul- 
vern, ohne  dafs  Eisentheilcben  sich  der  Reibkenle 
widersetzten ^  wie« raan  dies  bei  d^n.  meisten  frühern 
Meteorsteinen  bemerkt. 

Er  unterscheidet  sich  von  diesen  dadurch^  dafs 
man  schon  mit  blofsem  Auge  und  noch  deutlicher 
mit  der  Loupe  keine  Krystalle  mit  merklichem  Blät- 
terdurchgange erkennt,  welche  man  für  Feldspath 
anzusehen  pflegt,  eine  Meinung ,  die  durch  Analyse 
an  Wahrscheinlichkeit  gewinnt. 

Wird  vonSäuren  schwierig  aufgelöst :  5—6 Theile 
Satpetersäure  oder  Salzsäure,  oder  eine  Mischung 
von  beiden  lösen  kaum  ein  Drittel  der  Masse  auf. 
In  diesen  Auflösungen  befindet  sich  nur  ein  Theil  des 


r 

i')  Vorgeleseik  in  der  Akadeinie  zu  Paris  am  29.  Jan«  1822« 
S.  Aon.  de  eh«  XIX.  2^4.  Vergl.  die  Nachricht  von  dem 
heueitan  Meteorfalle  in  die«.  Jahrb.  III.  aSo*  und  die 
vorläufige  Analyse  des '  Steint  ron  Vauquelin  im  vo- 
rigen Ilofte* 


über  den  Stein  von  Juvenae. .  4i5 

Gehalls  an  Eisen,  Tfion-  und  Kalkerde;  der  gröfcte 
Theil  bleibt  in  der  unangegriiFenen  Steinsubstan2 
zurück ;  auch  enthalten  sie  keine  Spur  von  Kieselerde, 
kein  .Chrom,  sondern  nur  noch  eine  kleine  Quantität 
Schwefelsäure,  die  sich  bildet,  wenn  man  Salpeter- 
säureanwendet; hat  man  aber  Salzsäure  angewandt , 
so  entwickelt  sich  der  Schwefel  in  Verbindung  mit 
Wasserstoff,  wie  der  Geruch  deutlich  anzeigt. 

Die  Behandlung  mit  Kali  ist  leichter  und  ^sicher* 
Gleich  bei  der  ersten  Mitwirkung  der  Wärme  färbt 
sich  die  Masse  gelblich^  ilmd  nach  vollendeter  Schmel- 
zung nimmt  sie  eme  sattgrüue  Farbe  an.  ,  Diese  letz- 
tere rührt  von  Mangan  her  und  theilt  sich  dem  Was- 
ser mit,  womit  man  die  mit  Kali  geschmolzene  Masse 
auslaugt.  Wird  die  alkalische  Auflösung  bis  zum 
Kochen  erhitzt,  so  fällt  die  Verbindung  von  Mangan 
mit  Kali,  welche,  die  grüne  Farbe  hervorbrachte, 
nieder,  und  es  bleibt  eine  gelbe  Farbe,  yomChrom- 
gchalt  des  Steuis,  übrig. 

Wird  diese  gelbe  alkalische  Auflösung  mit  Sal- 
petersäure übersättigt,  so^giebtsie  mit  der  Auflösung 
des  Salpetersäuren  Quecksilberoxyduls  einen  orange- 
gelben Niederschlag,-  welcher  nach  dem  Glühen  ein 
grünes  Chromoxyd  zurückläfst.  Dem  Borax  ertheilt 
dasselbe  beim  Zusammenschmelzen  eine  schmaragd- 
grüne  Farbe,  wodurch  es  sich  von  allen  andern  Oxy- 
den unterscheidet. 

Der  vom  Kali  nicht  aufgenommene  Theil  der 
Masse  löst  sich  leicht  und  ohne  Rückstand  in  Salz- 
säure mit  pommeranzengelber  Farbe  auf.  Diese  saure 
Auflösung  gelatinirt  bei  der  Abdampfung;  treibt 
man  diese  bis  zur  Trockne  und  behandelt  man  den 


V        ^ 
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Rückstand  mit  heifsetn  V^assetf  so  erhält, n^an  sämt- 
liche Kieselerde  des  Steias ,  die  sich'  in  dem  Xali  mit 
dem  Chrom  nicht  auflöste. ' 

Die  von  Kieselerde  befreite  Auflösung,  verbun- 
den mit  dem  Aussüfsungswasser  .^giebt  mit  Ammo- 
niak einen  reichlichen  Niedersc^g,  der^  noch  feucht 
mit  Kalilösung  behandelt ,  4ich  in  Eisenoxyd  und 
Thonerde  scheidet.       ^ 

Die  Thonerde  wird  aus  dem  Kafi  durch  salz- 
saure Ammoniakauflösung  gefallet.  ^  , 

Das  Eisen  ist  nicht  rein  :  in  Salzsäure,  mit  Ver- 
hütung des  üebermaafses,  aufgelöst  und  mit  bern- 
steinsaurem Ammonium  versetzt ,  giebt  es  Mangan- 
öxyd  ab. 

Die  iron  Eisen,  Mangan  und  Thonerde  befreiele 
ammoniakalische  Auflösung  zeigt  niclit  die  geringste 
blaue  Färbung,  die  auf  die  Anwesenheit  von  Nickel 
oder  Kupfer  deuten  könnte*  W<^nn  man  sie  indefs 
mit  Salpetersäure  sättigt  und  ein  oder,  zwei  Tropfen 
blausaures  Kali  zuschüttet,  so  nimmt  die  ganze  Flüs- 
sigkeit ein  Roth  an,  da?  einen  kleinen  Kupfergehalt 
anzeigt.  Der  in  der  Ruhe  sich  absetzende  Nieder- 
schlag ist  aber  so  unbedeutend ,  dafs  sich  die  Menge 
nicht  schätzen  läfst. 

Wenn  das  blausaure  Kupfer  durchs  Filter  fibge- 
^sondert  worden ,  so  giebt  die  Auflösung  mit  kleesau- 
rem Ammoniak  einen  reichlichen  Kalknicderschlag, 

Wird  sie  nach  der  Absonderung  des  ji^leesauren 
Kalks  mit  Kali  in  hinlänglichem  Uebermaalse,  um 
die  ammoniakalischen  Saize  gänzlich  zu  zerlegen , 
versetzt ,  so  zeigt  sich  ein  geringer  Niederschlag  an 
Biltererde,  weicher  kaum  ein  Procent  des  Steins  be- 


^    ' 


« 
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trägt,  aber  nicht  zu  verkennen  ist*  Denn  als  dieser 
Niederschlag  mit  Schwefelsäure  verbunden  wurde ^ 
so  erhielt  man,  nach  Entfernung  der  überschüssigen 
Säure  durch  Glühen,  ein  Salz,  welch^  kleine  nadei- 
förmige Krystalle  von  bjttern  Geschmack  lieferte, 
und  in  Wasser  aufgelöst  theils  blofs  durch  ein  Ue- 
bermaafs  von  Ammoniak,  thei(s  darauf  durch  Kali 
gefallet  wurde,  lyelche Eigenschaften  nur  der  Bitter- 
erde angehören  können,  vermöge  ihrer  Neigung  mit* 
Ammoniak  Doppelsalze  zu  bilden. 

Vier  verschiedene  Analysen  habe  ich  mit  dem-^ 
Steine  von ,  Juvenas  angestellt :  eine  vermittelst  Säu- 
ren^ eine  andere  mit  Kali;  eine  dritte  mit  Salpeter- 
säure, um  die  Menge  des  Schwefelgehalts  zu  be- 
stimmen ;  eine  vierte  endlich  mit  sälpeteraaufrem  Ba- 
ryt, um  dem /Kali  nachzuforschen,  welches  Vau- 
quelin  in  diesem  Steine  gefunden  hat^  ohne  jedoch 
dieses  Mittel,  aas  einzig  sichere  zur  Bestimmung  des 
Kalis,  anzuwenden. 

Di6  vorhin  beschriebene  mit  Kali  veranstaltete 
Analyse  ist  als  die  genaueste  zu  betrachten ,  wenig- 
stens  hinsichtlich  der  am  reichlichsten  vorkommen- 
den Bestandtheile,    Das  Resultat  derselben  war: 

Kieselerde       ...     •     4o 
Eisenoxyd  ^    ....    25,5 
Mangänoxyd      ...      6,5 
Thonerde       ....    10, 4 

K<flk g,2  . 

Chrom       ••',.,       1 
Bittererde      .     .,    •     .      0,8 
Schwefel  ,     .    .    .     .      o,5 
Kali        .    .    .    .    •    .^    0,3 
Kupfer  ....      o,t 

Unvermeidlicher  Verlust  5 
Unerklärlicher  Verl  ust      4^  8 

100. 


^i8  Laugier 

Der  Verlust  von  4  bis  5  Pr. ,  den  ich  immer 
erhielt,  statt  dafs  ich  wegen  der  bei  solchen  Analysen 
gewöhnlichen  Aufnahme  von  Oxygen  durch  di&Me- 
taile  der  Meteorsteine  eine  Zunahme  hätte  vorfinden 
sollen,  läfst  mich  vermuthen,  dafs  hier  in  dem  Steine 
von  Juvenas  das  Eisen  und  Mangan  im  oxydirtea 
Zustande  anwesend  sind.  Dafür  spricht  auch  der 
Umstand,  dafs  kein  Theilchen  der  gepulverten  Masse 

vom  Magnetstabe  angezogen  wird. 

< 

W4nn  nun  die  Metalle  als  Oxyde  anwesend  sind, 
SQ  läfst  es  sich  freilich  leicht  erklären,  warum  der 
Stein  während  der  Analyse  an  Gewicht  zunimmt; 
woher  irt>er  der  Verlust?  Das,  gestehe  ich,  weifsich 
nich(»  y  ■  ' 

Ich  hoffte  eine  Erklärung  dieses  Umstandes  durch 
Destillation  einer  Portion  des  Steins  zu  erhallen,  al- 
lein obgleich  bei  diejien  Versuchen  dio  angewandte 
Menge  um 'mehrere  Procente  sich  verminderte,  so 
gelang  es  mir  doch  nichts  die  Ursache  des  Verlustes 
zu  entdecken.  Das  zum  Auffangen  der  Gase  be- 
stimmte Kalk  wasser  wurde  nicht  tnibe;  es  zeigte  sich 
im  Halse  der  Retorte  und  in  dem  angewandten  klei- 
nen Ballon  keine  Feuchtigkeit«  Blofs'elne  unmefsbare 
kleine  Menge  schweflige  Säure  fand  ich  in  dem  Kalk- 
wasser ^  übrigens^  aber  nur  einen  kaum  merklichen 
Geruch  nach  dieser  Saure  in  dem  übrigen  Apparate. 

Die  Meiige  des  gefundenen  Kali  ist  nur  klein;  da 
indefs  dasselbe  den  Feldspathkrystallen  anzugehören 
scheint,  welche  in  dem  ungleich  zer/)treut  sind,  so 
mag  der  Kaligefaalt  eben  so  v^riiren,  als  das  Verhält- 
nifs  dpr  Krystalle. 
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Am  merkwürdigsten  ist  die  Uebereinstimmung 
der  Befitahdtheile^  welche  dieser  Stein  mit  dem  neu- 
lich za  Jonzac  gefallenen  zeigt. 

.  Die  völlige  Abwesenheit  des  (^ickels  9  das  beinahe 
gänzliche  Verschwinden  des  Schwefels  und  der  Bitter-^ 
erde,  an  deren  Stelle  hier  eine  übergrofse  Menge  von 
Kalk  und  Thonerde  getreten  ist,  unterscheiden  die 
beiden  letzten  Meteorsteine  avffallend  von  den  früher 
bekannten.  i 

Ein  di'itles  Beispiel  einer  solchen  ungewöhnlichen 
Zusammensetzung  finden  wir  an  dem  bei  Lontola  im 
Gouvernement  Wiborg  in  Finland  den  i3.  Dec,  i8i3 
gefallenen  Stein ,  worüber  Hr.  Nordenskiöld  *)  fol- 
gendes mittheiit:     ' 

Diese  Meteorsteine  (denn  man  hat  deren  meh- 
rere gefunden  in  einiger  Entfernung  von  einander) 
„sind  sehr  zerreiblich ;  sie  sind  überzogen  mit  einer 
„weniger  glänzenden  Kruste;  sie  bestehen  gröfsten- 
„theils  aufs  einem  griiuen  Pulver  von  kleinen  Olivin- 
^,  körnf rn  und  einer  weifsen  Substanz,  welche  sich 
,,vor  dem  Löthrohrö  wie  Leuzit  verhält.  Man 
„findet  darin  keine  für  den  Magnet  anziehbare  Me- 
„tallthcilchen/^ 

Bei  der  Analyse  wurde  darin  kein  Nickel  ge- 
funden; nach  Chrom  hatte  Hc«  Nordenskiöld 
nicht  gesucht.  ^  ^ 

In  unsern  Steinen  von  Jonzac  und  Juvenas, 
welche  mit  dem  aus  Finland  eine  aufiallende  Aehn- 
lichkeit  zeigen,  findet  sich  Chrom  und  zwaV  öhnge« 
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fähr  I  Fe,  wie  in  den  gewöhnlichen  Meteorstei- 
nen,  und  ich  schliefse  hieraus'  mit, noch  mehr  Zu- 
versieht«,  als  im  Jahre  1820,  dafs  dieses  Metall  ein 
con^tanterer  Bestandtheii  derselben  ist,  als  Nickel. 

Hfer  hätten  wir  also  drei  Meteorsteioe ,  welche 
keinen  Nickel  enthalten,  dagegen  aber  (wenigstens 
bestimmt  die  ^beiden  französiscfien)  Chrom,  und 
worin  die  Thonerde  und  Kalkerde  an  die  Stelle  des 
Schwefels  und  der  Bittererde  getreten  sind,  wenig- 
stens gröfstentheils.  Wenn  sich  ihre  Zahl  vermeh- 
ren sollte,  ^o  würden  wir  bald  ^wei  Hauptvarietäten 
der  Meteorsteine  annehmen  miissen. 

Die  eine  würde  die  grofse  Anzahl  derjenigen 
umfassen^  welche  Nickel,  viel  Schwefel  und  Bitter- 
erde, und  wenig  Kalk  und  Thonerde  enthalten.  2u 
der  andern  würden  die  Meteoi  isteine  gehören ,  Avorin 
sich  kein  Nickel ^  wenig  Schwefel  und  Bittererde, 
aber  viel  Thon  und  Kalk  befinden«  ^ 

Zu  diesen  aus  den  MischungsveVti^Itnissen  herge- 
nommenei/  Kennzeichen  würden  noch  die  äufsern 
Eigenthümlichkeiten  dieser  beiden   Varietäten  kom* 

Die  meisten  und  bekanntesten  sind  fest  und  co- 
häi  ent :  man  bemerkt  darin  Eisentheilchen ,  welche 
der  Reibkeule  widerstehen  und  vom  Magnet  angezo- 
gen werden.  Die  andern  dagegen  sind  zerreiblich , 
leicht  zu  pulvern ,  ohne  zähe  Eisentheilchen  und 
nicht  magnetisch« 

Die, geringe  Cobäsion  der  letztern  scheint  von 
eing^mengtenfremden  Theilchen ,  nämlich  von  Feld- 
spath  (nach  Andern  voi^  Leuzit)  her^iurühren,  Sie 
sind  weniger  homogen  als  die  früher  bekannten. 


über  den  Stein  von  Juvenas. 


4s^i 


Diese  Ideen  deute .  ich  bloia  an .  und  überl^Me  es 
andern  Naturforschern,  ihnen  die  Entwickelung  zu 
geben,  deren, sie  fähig  seyn  dürften. 

Nachschrift.  Nach  der  Vorlesung  dieser  Ab- 
handlung habe  ich  mich  von  Neüefn  überzeugen 
wollen  ^'ob  der  Stein  so  wenig  ^ehwe^el  enthält «  als- 
ich  angegeben,  und  behandelte  zu  dem  Ende  loo 
Theile  desselben  zu  zwei  Malen  mit  dem  sechsfachen 
Gewichte  salpetersaurenfi  Kali;  allein  die  dadurch 
erhaltene  Schwefelsäure  war  nicht  beträchtlicher  als 
die  vorhin  vermiltclst  salpetersaurem  Baryt  gefun- 
dene Menge. 
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Ph.  Grouvelle  über  die  basischen  und 
sauren  salpetersauren  Salze  *). 
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XLs  hat  Berzeliu,9  die  basischen  Nitrate  des  Bleis 
lind  Kupfers  analysirt  und  gefunden ,  dafs  sidh  darin 
das  Oxygen  der  Säure  zu  dem  der  Grundlage  ver- 
hälty  wie  5  zu  i;  2;  3;  6  :  andere  basische  salpeter- 
aaare  Salze  scheint  derselbe  indefs  nicht  unteraucbt 
zu  habea.  Hier  folgen  jetzt  ei;ii^e  der  vorzüglich- 
sten,  zugleich  mit  den  Analysen  einiger  sauren 
Nitrate. 

Basisches  salpetersaures  Zink. 

Dies  Salz  wurde  anf  zweierlei  Weise  bereitet: 
durch  Abdampfen  einer  Zinkauflösung  fast  bis  sur 
Trockne,  und  durch  Behandlung  des^ Salpetersäuren 
Zinks  imUebermaafs  mit  ein  wenig  Amrnon^k.  ^^^^ 
bestimmte  Menge  des  erstem  basischen  Nit-rats ,  das 
beim  Glühen  5,107  Grammen  Oxyd  zuruckliel«^ 
wurde  behandelt  mit  reinem  Kali,  bis  die  Flüssigkeit 
das  Curcumäpapiep  leicht  röthete  ,  darauf  filtrirt  nnd 
mit  Salzsäure  übersättigt :  man  erhielt  1,217  Kalium- 
chlorid ,  entsprechend  o,Ö84  Salpetersäure«  Da*  '^*" 
hatte  etwas  Zinkoxyd'  aufgelöst,    wodurch  «ich  ^** 


*)  Aas  den  Ann.  dt  Ch*  xlxim  Ftvr. 
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Mengo  des  Chlorids  vermehrte.  3>547  Gr.  ron  dem 
selben  basischen  Nitrate,  welches  im  Saudbade  ge- 
trocknet worden ,  gab  bei  dem  Glühen  j,948  Oxyd. 
Dies  Salz  enthält  hiernach 

4  Atome  Oxyd       •     •    .    8 1^69 

1  —      Säure        .    .    .    15,75 

2  —      Wasser    .    •    .4,56 

100. 

Basisches  salpetersaures  Eisen. 

Durch  starkes  Abdampfen  bereitet,  getrocknet 
in  einer  Glasröhre  bis  zur  anfangenden  Zersetzung. 
1,902  Gr.  hinterlielsen  beim  Glühen  1,545  rothes  Ei- 
senoxyd.   Das  Salz  enthielt  auch  Wasser.    Also: 

4  Atome  Eisenoxyd    .    «    8i|26 

1  —      Salpetersäure    .    i4,o6 
a      — '      Wasser    .    •    .      4,6B 

'  100. 

Dasselbe  Salz  in  einem  Schälchen  stark  getrock- 
net, gab  ein  gleiches  Resultat.  Es  ist  also  wie  das 
vorige  Zinksalz  zusammengesetzt. 

Basisches  salpetersaures  TFifsmuth. 

5,548  Gr.  durch  Wasser  gefället,  darauf  utiter 
der  I^uftpumpe  getrocknet,  hinterliefsen  beim  Glü- 
hen 4,555  Oxyd.    Hiernach 

2  Atome  Oxyd       .    .    .    81,57 

1  — i      Säure  .....    i5,97      . 

2  —      Wasser     ...      4^66 

"  /  100. 


424  Grouvelle 

t 

(  • 

Da3  durch  Alkali,  doch  nicht  im  Uebermaafs, 
aus  dem  sauren  Wifsmuthnitrate  gefklite  hasisclie 
Salz  gab  genau  dasselbe  Resultat. 

Basisches  salpetersaures  QuecksilberoxydiiL 

u  Durch  Wasser  g^ftUtes.  Das  schwarze  Oxyd 
wurde  tlurch  Kali  im  Uebermaars  geschieden ,  dann 
jiuf  dem  Filter  gesammelt  und  gewogen.  8,979  Gr« 
gaben  7,947  Oxydul 

2  Atome  Qxydul  ...    88,60 
1      —      Säure  •    *    ^    .    11, 4o 

3.  Durch  Kali,  ^nicht  imUebermaafsey  gefälltes« 
8,179  gäben  7>35i  Oxydul;  und  6,761  bei  einem  an- 
dern Versuche  5,972^  also  ganz  das  vorige  Verfaält- 
nifs  Ton  3  At.  Oxydul  zu  1  At.  Säure. 

Basisches  sqlpetersaüres  Quecksilberoxyd. 

1.  Durch  Wasser  gefälltes.  49389  gaben  S,9ol 
rothes  Oxyd. 

•  9  Atome  Oxyd  ^    .    •    •    88, 97/ 
I      —      Säure   •    •    •    .    11, o5 

100. 

2.  Durch 'Alkali  laicht  im  Uebermaafse  gefälltes. 
Dieses  basische  Salz  kaim  man  nicht  aussüfsen,  vuen 
es  durch  Wasser  sogleich  und  gänzlich  zersetzt  wird* 
Auch  das  mit  Wasser  gefällte  wird  durch  siedende* 
Wasser  zersetzt,  weiches  sämtliche  Säure  zügl«'<^" 
mit  ein  wenig  Oxyd  aufnimmt.  Man  mufste  daher 
das  vom  Kali  durch  Filter  geschiedene  Salz  blow 
zwischen  Papier  ausdrücken  und  dann  iii  dem  Va<^*^^ 
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trocknen.  Es  war  dann  schön  gelb  und  zersetzte 
sich  nicht  an  der  Luft.  6,8  gaben  5,91  rothes  Oxyd. 
Hiernach  und  nach  einer  zweiten  Analyse  fand  sieh 
mehr  Säure  ^  als  im  Verhältnifs  von  1  At.  Säure  zu 
2  At.  Oxyd;  da  hier  aber  noch  neutrales  Nitrat  zu- 
rückgehalten wird,  so  kann  man  das  Verhältnifs  als 
das  richtigevansehen. 

Diesen  Analysen  zu  Folge  findet  sich  in  den  bis 
jetzt  untersuchten  basischen  Nitraten  das  Oxygen  der 
Säure  zu  dem  des  Oxyds  nach -den  Verhältnissen  5 
zu'i;  2j  3;  4;  6  und  8. 

Ueber   die  sauren  Nitrate. 

V 

Nachdem  nun  aus  dqr  gefundenen  Zusammen- 
setzung der  basischen  Nitrate  des  Wifsmuths  und 
Quecksilbers  geschlossen  werden  kann,  was  bei  der 
Zersetzung  der  neutralen  Nitrate  durch  Wasser  vor- 
geht, so  ist  noch  das  Verhältnifs  zwischen  dem  als 
basisches  Salz  gefällten  Oxyde  und  dem  in  der  Auf- 
lösung zurückbleibenden,  zu  untersuchen. 

Es  wurden  io,i42  Gr.  krystallisirtes  salpetersau- 
res Wifsmuth  im  Feuer  getrocknet,  um  soviel  mögr 
lieh  die  überschüssige  Säure  zu  entfernen,  und^dann 
mit  einer  grofsen  Menge  Wasser  behandelt :  man 
erhielt  5,49?  basisches  Salz,  worin  sich  aufser  dem 
gebundenen  Wasser  noch  etwas  Feuchtigkeit  befand. 
Nun  enthalten         ^  ^ 

ia,i42  neutrales  Nitrat  an  Oxyd  6,oi4,    5  At. 
5,495  basisches      —      —      _.     4>^7i  1    a  — ' 
Aus  5  At.  beutralem  Nitrat  haben  sich  also  ge- 
fället 2  At.  Oxyd  und  1  A\.  Säure;  in  Auflösung  ge- 
blieben sind  I  At.  Oxyd  und  5  At.  Säure. 
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Kerner  gaben  i6,3jg  neutrales  «a)peter$aures 
Quecksilberoxyd  ^^^i  basisches.     Nun  enthalten 

19,319  neutrales  Nitrat  an  Oxy4  12,972 
3(^491  basisches      —       —      —        2,326 

Es  sind  also  aus  12  At.'  neutralem  Nitrat  gefället 
1  At.  basisches  und  im  Wasser  aufgelöst  geblieben 
IC  At.  Oxyd  und  11  At.  Säure.       , 

Endlich  gaben  17,950  neutrales  salpetersaures 
Qüecksiiberoxyd  mit  kaltem  Wasser  4,622  basisches. 

Da  nuii  in 
17,980  neutralem  Nitrat  an  Oxyd  ip,ooo    6  At. 
4,622  basischem      —      —      —       4,i22    2  — 
so  hat  sich  abgesetzt  i  At.  basisches  Salz;   aufgelö«! 
gebliehen  sind  rfber  4  At  0xyd  und  ü  Säure. 

Hiernach  wird  die  Zusammensetzung  der  erhal- 
tenen sauren  Wißmuth-  und  Qüecfcsilbersalze  fol- 
ge;ide  spyn :  "    neutral  sauer 

Wifsmuthoxyd      •    .     i  At.    .    •      x  At. 
Säure      ....     2  —      .    i      5  — 
'    Merkuroxydul  ...    1  At.    .    .    10  At. 
Säure      ....     1  —      .    .     11  -^ 
Merkuroxyd      .    .    .    1  At..    .    •      4  At. 
Säure      ....    2  —      ...    11  — 
wobei   sich   kein   bestimmtes  Verhältnifs   der  iiber- 
«chüssigen  Säure  zu  dem  Gehalte  der  neutralen- und 
basischen  Salze  findet.    Wenn  man  überdem  bemerkt, 
dafs  schon  das  Wasser   allein    durch  Sättigung  der 
JSäure  das  basische  salpetersaure  Quecksilberoxyd  ^^ 
zersetzen  vermag,  so  wird  klar,  dafs  sich  hier  ke»"«^ 
bestimmten  sauren  Salze    bilden,    sondern  vielmeln' 
Verbindungen  der  neutralen  Nitrate  mit  Wasser  un 
Säure,    worin,  die  Säure,    zugleich  auf  das  W«««*^^ 
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und  das  neutrale  Salas^  wirkend,  die  fernere  Zersez-« 
2ung  durcli  Wasser  hindert* 

Pur  diese  Annahme  spricht  auch  die  Beobach-» 
tung,  dafs  nämlich  bei  der  Zersetzung  des  neutralen 
schwefelsauren  Quecksilber^f  durch  Wasser  nur  eine 
kloine  Menge  Metall  mit  sehr  vieler  Säure  aufgelöst 
bleibt  y  da  doch  sonst  Merkuroxyd  dUrcb  Schwefel- 
säure nur  schwerauflöslich  gemacht  wird. 

Läfst  man  jene  Erklärung  nicht  zu ,  welche  ht^ 
stimmte  Zusammensetzung  will  mau  denn  in  dem 
sauren  salpetersauren  Quecksilberoxydul  annehmen, 
welches  auf  lo  At.  neutrales  Salz  nur  etwa  jl  At, 
überschüssige  Säure  aufnimmt?  oder  in  dem  sauren 
schwefelsauren  Quecksilber,  das  dagegen  Wieder  eine 
ungemein  grofse  Menge  Säure  erfordert? 


I 
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4i8  Pfaff  über  AJkaliiät 


lieber  die  alkalische  Reacdon  d«r  durch 
Kohlensäure  in  Wasser  aufgelösten 

c 

kohlensauren  Talkerde» 


Von 
C.  H.  Pf  äff  in  Kifil. 


tx, 


iltOn  ft6merkte  (Schw.  J.  IV.  i.  S.  im),  dafsdic 
basische  Reaktion  eiiifes  Wasjers ,  das  kohlensauren 
Kalk  enthält^  fortbestehe,  auch  wenn  das  Waascr 
mit  noch  so  viel  Kohlensäure  versetzt  werde«  Das- 
$elb^  gilt  nach,  meinen  'P^ersuchen  auch  von  der 
kohlensauren  Talkerde.  Eine  Auflösung  derselben 
in  Wasser  vermittelst  der  Kohlensäure  reagivt  alka- 
lisch, auch  wenn  durch  künstliche Compressioo  in ^as 
Wasser  mehr  Kohlensäure  gebracht  wird,  al«  ^ 
unter  dem  gewöhnlichen  Luftdruck  aufnehmen  kann* 

Diese  .alkalische  Reaction  übt  es  nicht  blofs  auf  i^^''' 

• 

nambukpapier j  Sondern  auch  auf  Bhaharberpof^^ 
und  Curcumapapier  aus«  JEs  ist  merkwürdig 9  0**' 
sich  Kalk  und  Talk'erde  hierin  von  dem  Natron  und 
Kali  unterscheiden,  die  in  warmen  Wasser  aufgei^'^ 
bei  überschussiger  Kohlensäure  ihre,  alkalische  R^' 
actio»  verliehren.  Wenn  ein  Wasser  keines  voo 
diesen  beiden  kohlensauren  Alkalien  enthält,  ^^ 
(loch  alkalische  lleaclion   a?if  RJiaharher^  und  C^^' 


der  hohlensaiiren  Talhanflösung.  '4ar) 

vumapäpier    zeigt  y    so    können*  nur    beide   e^-ster- 
.wähnte      kohlensaure     Vorbindungen    (soferne'  von 
kohlensauren  Ammoniak   hiebei  abgesehen  wird)  im 
Spiele  seyn.      Dauert  :die  alkalische  Reactioh  nach 
•dem  Aufkochen  des  Wassers   in  diesem  Falle  noch 
fort,   so  wai*  .niöht  bbis  kohlensaurer  Kalk ,  sondern 
-auch  kohienaaur^  Talkerde  mit  im  Spiele,  denn  von 
diesel"- bleibt  auch  nach  Ver|agang   der  Kohlensäure 
ein- hinlänglicher  Tfieil  aufgelöatv  uin  eine  alkaiische 
ReacliÄn  zu  begründen  J  hört  diese  dagegen  gänzlich 
auf^  so  ist  kphlepsaurer  Kalk  allein  die  Ursache  dfa- 
von  gewesen,  und  in  diesem  Falle  ist  die  von  Oalton 
vorgeschlagene  Methode,  die  Menge  des  Kalks  durch 
Sättigung  mit  einer  Säure  zu  bestimmen,  anwendbar. 
Die  so  besUmmte  alkalisehe Reaction  der  kohlensauren 
Talkercje    macht   es   schwer   zu  bestimmen ,    ob  die 
nach  dem  Aufkochen    noch   fortdauernde  alkalische 
Reaction  von  dieser,  oder  von  kohlensauren  Natron 
in  eii^n  Mineralwasser  abhängt.      I^h  habe  im  3teü 
Bande  meiner  analytischen  Chemie'^^S.  70  nach  Ber- 
zelius  di^.  Galläpfeltinctur  als  Reagens  vorgeschla* 
gen,    welche   eih    kohlensaures   Natron   enthaltendes 
\y asser  nach  kurzer  Zeit  schön  grün  färbt»     Indes- 
sen  fand   ich    ilachhpr,     dafs    auch    die    kohlensaure 
l'alkerde  diese  Eigenschaft  besitzt,    wenn  gleich  die 
Farbe  weniger  schön  grün,   mehr  oliv^ngrün  wird. 
Nur    die   Zunahme    der   alkalischen    Reaction    beim 
Abrauchen    des  Wassers    kann  daher   darüber  eui- 
scheidcn,   dafs  diese  wenigstens  mit  vom  kohlensau« 
ren  Natron  abhängt.     Fernambukpapier  ist  in  alltii 
diesen  Fällen  dm  um  nicht  brauchbar ,  weil  auch  eine 
blofse  Gypsauilösung  dasselbe    violett   färbt«     Ucbn- 


.^ 


43o 


Ff  äff  über  Alkalität  etc. 


gens  habe  ich  bei  dieser  Gelegenheit  gef onden ,  dtfi 
die  EmpfindiichkcÄt  des  Cureunsapapiers  für  Alkalien 
viel  weiter  geht  9  als  ich  sie  itiL  ersten  Bande  meines 
Handbuchs  .der  analytischen  .Chemie  (S.  346)  ange^ 
geben  habe^  und  dem  Rhabarberpapier  nicht  nach- 
steht» Die  Hauptsache  bei  jener  Verfertigung  besteht 
nur  darin ,  den  Färbestoff  durch  Weingeist  auszu- 
sieben, da  der  durch  Wasser  ausgezogene  Färbestoff 
für  Alkalien  viel  unempfindlicher  ist. 

Man  sieht  aus  dem  Obenbemerkten  ^  wie  nahe 
sich  die  Talkerde  an  die^  Alkalien  anscbliefst ,  wie 
dann  auch  Cheyreul  eine  neue  Aehnlichkeitmit  der- 
«elben  in  dem  SaponificatiönsvermÖgen  der  Talkerde 
nachgewieson  hat. 
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üeber    die   Wollaston-Murraysche 

Methode ,     die  TaUierde    aus    salzigen 

Auflösungen  zu  scheiden  *)• 

Vom 
Professor  P  f  a  f  f  Ja  Kiel. 


I 


ch  habe  diese  Methode  **)  einer  genauen  Prüfung 
unterworfen  -ond  folgende  Resultate  erhalten,  welche 
mir  für  die  Würdigung»  und  richtige  Anwendung 
derselben  nicht  unwichtig  scheinen. 

i)  Die  Phosphoi^äure  mit  Hülfe  von  überschüs- 
sigem kohlensaurem  Ammoniak,  oder  ätzendem  Am- 
moniak ist  un.'ttmtig  das  empfindlichste  Reagens  für 
Talkerde,  durch  welche  Saure  diese  auch  aufgelöst 
seyn  mag;  denn  die  Gränze  der  eben  noch  merkU**^ 
chen  Trübung  findet  z.  B.  erst  bei  5oooofacher  Ver- 
dünnung der  schwefelsauren  Talkerde  statt,  während 
das  hlofse  kohlensaure'  Ammoniak  schon-  hei  5ofacher 
Verdünnung  keine  merkliche  Trübung  mehr  bewirkt« 


»)  Aus  Pf  a'ff'a  analytischer  Chemie  IL  117, 

**l  Wonach  nämlich^  die  Talkerde  durch  Phosphorsäure  init 
Hülfe  ▼OB  übe^rschüssigem  Ammonium  in  Form  des  phos« 
phorsaureit  Ammonla&talks  gefallet  wird»  3»  dies»  J. 
XXL  aSoii 
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/  '  3)  So  schwer*  aäfiöslich  aber  auch  da«  Düppclsal« 
in  blo&em  Wasser  ist,  so  leicht  auflöslich  ist  es  in 
Säuren  und  selbst  in  der  Kohlensäure'.  Daher  wird 
durch  die  aus  dem  kohlensauren,  Ammoniak  frei- 
werdende  Kohlensäure  ein  Theil  des  gebildeten  Sul- 
zes  aufgelöst  gehalten,  und  eine  wichtige  Maafsregei 
ist  daher,*  die  Flüssigkeit  stark  zu  erwälirmen,^  wo 
sich  dann  erst  der  Niederschlag  reichlich  und  darauf 
einigermassen  mehr  krystallinisch  abscheidet« 

5)  Eine  Unbequemlichkeit  bei  dieser  Abtren* 
nungsweisc  ist,  dafs  sich  das  Ooppelsalz  leicht  an  die 
Wände  des  Glases  anlegt  und  stark  daran  adhärirt. 
Dies  vermeidet  inaii  eher^  wenn  man  die  Fällung  in 
einer  Porcelläuschaale  A^ornimmt  und  statt  kohlen- 
sauren Ammoniaks  ätzendes  nimmt. 

4)  Es  ist  unmöglich ,  die  Menge  der  Talkerdo 
!;ach  der  M-enge  des  etwa  bei  ioo°  F.  geüockneten 
Salzes)  zu  bestimmen ;  denn  schon  bei  der  gewöhn- 
lichen Temperatur  fängt  das  Salz  an,  Ammoniak  zu 
verlieren  und  überschüssige  Säure  zu  zeigen,  und  es 
läfst  sich  daher  durch  keine  andere  Temperatur  aut 
einen  festen  Bestand  bringen  ^  als  ^urch  starke  an^ 
haltende  Gliihehitke,  durch  welche  sowohl  sein  Wa»^ 
ser,  als  sein  Ammdniakgehalt  gänzlich  verjagt  wer- 
den. Ich  begreife  daher  auch  nicht,  wie  Hr.  Lilid- 
bergsovn  *)  ein  wohlgetrocknetes  Salz  von  festen 
VerhäUnissen  an  Krystallwasser ,  Ammoniak  und 
Pbosphorsäure  hat  darstellen  können,  und  die  ganze 
Analyse  komrnt  mir  mehr  ausgerephnet  als  wirklich 


'♦)  S.  dies,  Journ.  XXX.  457. 

rf.  JRnd. 
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ausgefübtt  vor,  so  ^Wie  dies '  überhaupt  eine  fatale 
Folge  der  Propörlionenlehro  i,st,  dafs  ßo  niaocbe  Ana- 
lysen dieser  gemäfs  erst  hinten  nach  aqf  dem  Papier 
geirjodelt  werden.  In  drei  verschiedenen  Versuchen 
gaben  mir  loö  Gr.  dies  nur  in  gelinder  Wärme  ge- 
trockneten Salzes  das  einemal  43  9  das  zweitemal  85, 
das  dritlemal  66  '2/5  geglühetes  Salz.  Auf  keinen  Fall 
würde  ich  also  rathen ,  die  Menge  der  Talkerde  nach 
der  Menge  des  bei  100^  F.  getrockneten  Salzes  in  dem 
Verhältnifs  von  19:100  zu  bestimmen. 

5^  Einen  ganz  festen  Anbaltpunkt  für  die  Be- 
rechnung giebt  dagegen  die  Menge  des  wenigstens  eine 
halbe  Stunde  hindurch  in  guter  Rothglühbitze  erhal- 
tenen Salzes*  Um  diese  Sache  vollkommen  ins  Klare 
zu  setzen ,  stellte  i<?h  eine  grofse  Reihe  von  Versuclieü 
an.  Ich  bereitete  mir  zu  diesem  Behuf  aus  gewöhn- 
licher koiilensaurcr  Talkerde  schwefelsaure  Talkerde. 
Ich  fand  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  die  künstliches 
Magnesia  (wie  sie  in  Apotheken  aus  Fabriken  sioh 
iindel)  einen  nicht;  ganz  unbedeutenden  Hinterhalt  an 
Eisen  hat.  der  sich  beim  Glühen  der  daraus  bereite- 
ten  schwefelsauren  Talkerde  deutlich  in  braunrothen 
unauflöslichen  Krystallen  zeigte.  Als  ich  von  allen 
fremdartigen  Beimischungen  befreite  schwefelsaure 
Talkei'de  heftig  irh  Platintiegel  glühcle,  fand  ich,  dafs 
100  Gran  derselben  einen  Rückstand  von  5  ißk  bis 
3  1/2  hinterliefsen ,  welcher  sich  als  basische  schwe- 
felsaure Talkerde  zeigte.  Nach  der  Menge  der  sich 
auflösenden,  reinen,  stark  geglüheten  schwefel5auren 
Talkerde,  welche  ich  durch  Phoßphor.säure  und  Ani- 
moniak  völlig  zersetzie,  konnte  ich  nun  die  Menge 
der  Talkerde  Im  gegliilic  len  Doppel^alze  am  sichersten 
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bestimmen.  So  fand  ich  denn  als  Mittel  aus  einigen 
ziemlich  genau  übereinstimmenden  Versuchen  ^  dafs 
dasselbe  in  loo  Theilen  35  Talkerde  enthalte.  Nach 
der  Analyse  Lindbergsom  würden  auf  joo  Theitc 
nur  22^5  Talk^rde  kommen  j^so  mufste  aber  auch  die 
Analyse  ausfallen ,  wenn  das  zurückbleibende  Salz 
nach  der  Proportionenlehre  ein  Biphosphas  magtiesi* 
cus  seyn  sollte.  Ohne  Zweifel  besteht  aber  das 
Doppelsalz  aus  3  Antheilen  phosphorsanrer.  Talkerde 
und  1  Antb.  phosphors.  Ammoniaks  und  dann  stiinnit 
mein  gefundenes  Verhäitnife  eher  überein.  Auf  jeden 
Fall  kann  ich  für  die  Genauigkeit  der  Versuche  efn- 
stehen.  Es  ergiebt  sich  zugleich^  dafs  dem  von  M  u  r* 
ray  bei  seiner  Berechnung  zum  Grunde  geleglen 
Verhältnisse  von  4o  in  loo  des  Doppelsals^es  durch- 
aus kein  Vertrauen  zu  schenken  ist. 

6;  Ein  vortreffliches  Reagens,  um  zu  erkennen, 
ob  in  einem  V^'^asser  kohlensaure  Talkerde  enthalten 
ist,  gewährt  das  saure  phosphorsaure  Amraoniak* 
Man  kann  es  aus  einer  nicht  gesättigte»  Verbiodung 
der  Phosphorsäure  mit  Ammoniak  durch  KrystalHsa- 
tiou  bereiten.  Es  krystallisirt  in  viei^seitigen  Tafeln. 
£ine  Auflösung  desselben  zersetzt  die  schwefelsaure 
oder  .salzsaure  Talkerde  nicht,  aber  wohl  entzieht 
dieselbe  die  Talkerde  der  Kohlensäure.  Erfolgt  daher 
in  einem  Wasser,  das  man  vorher  aufgekocht,  um 
etwaigen  in  freier  Kojilensäure  aufgelösten  Kalk  ab- 
zuscheiden,  nnd  filtrirt  hat ,  durch  den  Zusatz  jcnei 
Reagens  Trübung,  so  deutet  dieses  auf  das  Das^y^ 
kohlensaurer  Talkerde,  die  man  auch  vollständig  da- 
durch  abscheiden  kaün. ' 
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Vai^qu.elin's   Versuche  über  Verbin- 
dung der  Essigsäure  und  des  Alkohols 
mit  den  flüchtigen  Oelen  *). 


J^Jrster  Versuch.  80  Maafslheile  Lavendelöl  wur* 
den  gemischt  mit  80  M.  Th.  Essigsäure  voo  lo  Grad 
nach  Baurae's  ^''äometer.  Nach  anhallendem  hefti- 
gem Schi^lleln  zur'  Beförderung  der  Mischung  dieser 
beiden  Flüssigkeiten'  iiefs  man  sie  in  Ruhe  stehen. 
Darauf  trat  eine  Trennung  :  das  Oel  nahm  jetzt  den- 
Kaum  von  laS  Maafsen  ein  und  die  Säure  nur/55; 
lelÄlere  hatte  sich  also  vermindert  uii/45  Maafse  und 
das  Oel  hatte  um  eben  so  viel  zugenommen» 

Zweiter  Versuch.  80  Maafse  Vcjesselben  QeU 
wurden  versetzt  mit  den  übrig  gebliebenen  55  Maafseq 
Essigsäure;  nach  der  Mischung  und  der  darauf  wie- 
der eingeti'etenen  Trennung  nahm  das  Oel  ii5  Maafse 
ein  und  die  Säure  war  auf  5  Maafse  vermindert.. 
Dieses  Mal  hatten  also  80  Maafse  Oel  nur  3o  Maafse 
Säure  verschluckt. 

Diese  Verpiinderung  der  Absorption  von  45 
Maafsen  auf  5o  rührt  nach  meiner  Meinung  daher, 
dafs  diese  Säure  vväfsiiger  geworden  und  dadurch 
Weniger  fähig  *war,  sich  mit  dum  Oele  zu  verbinden. 


*}  Aus  den  Ann.  de  Chimi«»  1822«  WLxt% 
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In  diesem  Versuche  enthielt  also  die  Säure  6  Pic, 
diai  sich  nicht  mit  dem  Oele  verbinden  konnteo. 
Dieser  Rückstahch hatte  eine  gelbe  Farbe  angenommen; 
er  schmeckte  noch  sehr  sauer,  und  der  Geruch  zeigle 
einen  starken  Gehalt  an  Oel  an.  Auch  wenn  man 
einen  Tropfen  der  Säure  ins  Wassei*  fallen  liefs,  so 
sah  man  denselben  zu  Boden  sinken ,  das  Oel  sich 
davon  trennen  und  an  die  Oberfläche  heraufsteigen. 

Bei  djesen  Versuchen  hatte  nun  das  Oel  mit  der 
Säure  zwei  Verbindungen  in  ungleichen  Verhältnis- 
sen gebildet:  in  der  einen  befand  sich  viel  Oel >  in 
der  andern  viel  Säure  und  wenig  Oel;  und  es  schei- 
nen hiernach  loo  Theile  LavendelOl  $6  Theile  Es- 
sigsäure  aufnehmen  zu  können.  Da  aber  der  übrig 
gebliebene  Essig  noch  eine  gewisse  ^  unbestimmte 
Menge  Oel  aufgelöst  enthielt,  so  kann  man  allenfalls 
annehmen  >  dafs  5o  X^eile  Essigsäure  nölbig  sind  >  um 
100  Theile  Oel  zu  sättigen,  d.i.  i  Volum  Säure  fiir  2 
Volume  Oel. 

Dritter  V^ersuch^  Um  zu  wissen ,  ob  sich  durch 
Wasser  die  Essigsäure  von  dem  Oele  scheiden  liefse, 
nahm  ich  So  Theile  der  .an  Oel  reichsten  Verbin- 
dung und  55  Theile  Wasser  und  schüttelte  sie  lange 
und  heftig  durcheinander  5  nach  der  , Trennung  fand 
sich  der  Raum  des  Oels  vermindert  auf  35,  und  der 
des  Wassers  vermehrt  um  i5;  doch  war  das  Oel 
noch  sauer :  es  befanden  sich  nämlich  darin  noch  9 
Theile  Essigsäure. 

20  Theile  der  nämlichen  Verbindung,  gescbiil' 
telt  mit  80  Maafstheilen  Wasser .  verloren  8  Theile» 
und  das  Wasser  hatte  um  eben  soviel  zugenommen. 
Bei  diesem  Versuche  entzog  das  Was.ser   dem  Oel<^ 


'      '  »    I. 


über  Verbindungen  flüchtijger  Ocle.        4?^^ 

«einen  sämtlicheo  Säuregehalt^  •  uucl  dazu  noch  etwas 
Oei,  indem  so  Tlieile  der  Verbindung  7^2  SäurOt 
enthielten  und  um  8  Theile  vermindert  wurden. 

Wenn  die  Essigsäure  rein  ist ,  so  kann  sie  von 
dem  Oele  gänzlich  aufgenommen, werden;  wenn  aie 
aber  eine  Quantität  Wasser  eotb«^U ,  seyen  es  auch 
nur  5  Fe,  so  bleibt  eine  Portion  übrig,  und  dieser 
freie  Riicksliand,  der  sieb  mit  dem  Ocle  nicht  yer«-  , 
bindet  9  enthält  natürlich  eine  größere  Men^e  Wasser 
ais  der  Es^ig  vor  der  Operation.  '    ' 

Diese  Eigenschaft  des  Essigs »  sich  mit  dem 
flüchtigen  Oele  zu  verbinden ,  ist  nicht  auffallend ;  , 
man  "weifs  es  schon,  wie  leicht  diese  Säure  Essen« 
zen  der  Pflanzen  aufnimmt;  die  feinen  Speiseessige, 
wie  Rosen-,  Plit^der--  und  Di'agunessig,  sind  be- 
kannt« ,  ^ 

Beinahe  gleiches  geschieht,  wenn  man  Kampfer 
in  Salpetersäure  oder  auch  nur  in  tessigstjurc;  auf- 
lagt:  der*  Kampfer  bemächtigt  sich  des  reinen 
Theils  der  Saure  und  läf^t  einen  Rückstand  zugleich 
mit  dem  Wasser  ührigv  welches  vorher  mit  sämtli- 
cher Säure  verbunden  gewesen.  Die  mit  dem  Was- 
ser rückständige  Säure  ist  um  so  geringer,  je  grös- 
ser die  Menge  des  Kampfers  gewesen  ,  was  jedoch 
nicht  über,  einen  gewissen  Sättigungspunkt  hinaus- 
geht. Der  wässrige  Rückstand  der  Säure  enthält 
auch  eine  kleine  Menge  kampfer,  den  indefs  dai 
Wasser  nicht  ausscheidet :  dieser  Kampfer  beträgt 
etwa  eben  so  viel  als  die  Quart tität,  welche  bei  der 
Zersetzung  de*  Kampferöljs  durch  Wasser  in  dem 
säuerlichen  Wasser  zurückbleibt*    . 


4^8  Vaüquelin 

'  -    Bei  Alkohol  mit  den  Fettigkeiten  finden  kfanliche 
-\Virkungen  statt. 

Als  ich  vor  einiger  Zeit  von  der  Verwaltung 
der  Octrois  zu  Paris  befragt  wurde,  ob  es  möglich 
8ty,  verschiedene  Essenzen,  wie  Terpentbin ,  mit 
Alkohol  SU  versetzen  (ein  von  Fhrnifsfdbrikanten 
vielleicht  versuchter  Betrug),  so  stellte  ich  darüber 
einige  Versuche  an,  welche  .mir  zeigten,  dafs  man 
mit  ätherischen  Oelen  allerdings  eine  gewisse  Menge 
Alkohol  vermischen  kann ,  ohne  dafs  dies  durch  ge-- 
wohnliche  Mittel  zu  entdecken  ist^  weil,  solange  der 
Alkohol  an  Menge  nicht  das^Oel  sehr  übertrifil,  di» 
Mischung  oder  Verbindung  nicht  durch  Wasser  ge- 
trübt wird ,  und  der  Geruch  des  Alkohols  durch  den 
der  starkriecheuden  Oeie  versteckt  wird. 

Die  Resultate  einiger  neuerlich  darüber  itnge«- 
stellten  Versuche  sind  folgende : 

i)  100  Maaistheile  Terpenthinöl  mit  30  Alkohol 
zusammengemischt^  trennten  sich  nicht  in  der  Rufae,^ 
sondern  bildeten  -  eine  gleichartige  Mischung.  Diese 
Wirkung  wird  durch  Auflösung  des  Alkohols  in 
dem  Oele  hervorgebracht :  denn  der  Alkohol  kann 
nicht  5  Theile  Oel  auflösen, 

.3)  Die  obige  Mischung  mit  Wasser  mehrere 
Male  und  anhaltend  geschüttelt^  verminderte  sich 
auf  io8*  Das  Wasser  hatte  also  dem  Oele  13  Theile 
Alkohol  entzogen,  das  Oel  aber  8  Theile  Alkohtol 
zurüqkgehalteo ,  obgleich  man  es  sehr  anhaltend  mit 
Wasser  behandelte. 

Das  Terpenthinöl  kann  also  ein  Zwölftel  seines 
yolums  an  Alkohol   enthalten,    ohne  dafs  man  es 


über  Verbindungen  flüchtiger  Oele«       4^9 

bemerkt  y  wenn  nicht  etwa  ^  an  dem  verminderten 
spezifischen  <}ewichte.  Wenn  man  jedoch  die  Wa-« 
schungeri  mehrere  Male  wiederholt,  so  kauh  man 
auch  sämtlichen  Alkohol  dem  Oele  wieder  entziehen« 

Die  Mischung  oder  Verbindung  von  100  Thei- 
len  Terpenthinöl  mit  20  Theilen  Alkohol  wirc)  durch 
Wasser  nicht  trübe  5  wenn  man  sie  aber  aufs  Was- 
ser bringt  und  dann  etwas  schüttelt,  so  sieht  man 
einen  Theil  des  Alkohols  sich  absondern,  und  ins 
Wasser  sich  verbreitend  deutliche  Streifen  bildi^n«    . 
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'Aitäometvische  Tabellen  über  die  Salz- 
säürO;  Saipretersäure  und  Schwefelsäure 


V  om 
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Dr.    Ure. 


■  1 


U, 


nler  den  neuern  Tabellen  über  die  drei  vor^üff- 
liebsten  Minerdlsä^uren  scheinen  diese  von  Ure  eine 
beaOndei^  Aufmerksamkeit  zu  verdienen,  da  sie  den 
angegebenen  Versuchen  zu  Folge  nicht  allein  mit 
grofser Sorgfalt  und  niit  Berücksichtigung  der  neaern 
Untersuchungen  ausgearbeitet)  Sondern  auch  nach 
guten  Principien  und  recht  practisch  eingerichtet 
sind*  Sie  erschietien  früher  einzeln  in  den  Annais 
of  Phiiosopli^y  und 'dem  Journal  of  Science^  und  sind 
jetzt  nach'  Erfahrungen  berichtigt  — •  (der  Verfasser 
ist  technischer  Chemiker  lind  Lehrer  ^n  dem  An- 
dersonischen  Institute  für  Gewerblreibende  zu  Glas- 
gpw)  —  in  dem  Dictionary  of  Chemislry  1021.  Ar- 
tikel Acids  zusaaimengestellt  worden. 

Die  zunächst  folgende  aräometrishe  Tabelle  über 
die  Salzsäure  bat  vier  Columpen.  In! der  ersten  Co- 
lumne  bat  die  conccntrirjteste  Säuie  ein  &pec.  Gew. 
von  iyi9*i.bei  60°  F.  (\velche  Temperatur  allen  die- 
sen Tabellen  zum  Grunde  liegt);  stärker  kommt  üie 
Salzsäure  bei  chemischen  Arbeiten  nicht  laicht  vor. 


aräometrische  Tabellen. 
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Die  zweite  Columne  gtcbt  das  Gewicht  an^  u« 
vrelqhea  eine  erdige  oder  kaiische  Grundlage  durch 
den  Zusata  der  ))eistehendcD  Säure  nach  dem  Gltiheti 
sich  vermehrt  zeigt  (denn  eine  Solche  trockne  Salz^" 
säure  giebt  es  eigentlich  nicht).  In  der  dritten  Co« 
lumne  findet  sich  der  Gehalt  an  Salzsäure  «^Gas  nach 
Gewicht I  gemäfs  directen  Versuchen«  Oie  vierte 
zeigt  das  darin  befindliche  Chlorini  nach  Davy'j 
Theorie  an.  Den  Berechnungen  sind  die  specifi^cbei^i 
Gewichte  3,4733  für  das 'Chlorin  und  0,0694  iür  das 
Hj'drogen ,  folglich  1,37^5  für  das  Salzsäure  -  Gas  ^ 
zum  Grunde  gelegt ,  die  atmosphärische  Luft  als 
EJinheit  genommen*  ,  . 


Ure'a 


Tafel   der   Salzsäure. 
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Die  gröfste  Condensation  i&t  hier  bei  i^GSsi  spec. 
Gewicht,  indem  hier  joo  Volum  Wasser  und  Vi- 
triolöl  zusammengemischt  sich  auf  93,i4  Volume  ver- 
dichten. In  dieser  Säure  sind  aber  5  Antheile  Was- 
ser  mit  i  Antheil  eisförmiger  Schwefelsäure  verbun-. 
den ,  so  dals  beide  gleiche  Mengen ,  nämlich  5  An- 
theile Sauerstoff -enthalten.        . 

Auch  die  Schwefelsäure  giebt  eine  logarithmi- 
sehe  Reihe,  indem  der  arithmetischen  Reihe  ihrer 
Dichtigkeit  eine  geometrische. ^I^rogression  ihres  Ge« 
halts  entspricht  Wenn  nämlich  die  specifische  Dich- 
tigkeit einer  loprocentigen  Säure  =:  1,0682  als  Wur- 
zel genommen  wird,  so  sind  die  Dichtigkeiten  20; 
So ;  4o  u.  s.  w.  die  fortschreitenden  Potenzen  jener 
WurzeL.  Oder  in  einei^  Formel  ausgedrückt 

Log  S  = 

700       ' 

worin  S  das  spec.  Gew. ,   und  a  die  Procente  Säure- 
gehalt.   Mithin  auch  a  =:  Log  S  X  35o. 

^  Wenn  man  z.  B.  die  Menge  von  Vitriolöl  in  ei- 
ner Säure  von  gegebenem  spec.  Gew.  berechnen  will^ 
so  raultiplicirt  man  den  Lggarithmus  der  Zahl  des 
speq.  Gew.  mit  55o.  (Sucht  man  die  Menge  trockner 
Säure,  so  nimmt  man  statt  35o  die  Zahl  285).  Um 
\i'ieder  das  spec.  Gew.  einer  Säure  von  gegebenem 
Gehalte  zu  finden ,  so  dividirt  man  die  Säureprocenle 
mit  55o,  worauf  der  Quotient  den  Logarithmus  djer 
Dichtigkeit  giebt. 

Die  jetzt  folgende  Tabelle  über   die  Salpetel:- 
«Jiure  ist  wie  die  vorige  eingerichtet. 
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Tafel  der  Sa^lpeter säure. 
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Im  den  Verliällnissen  der  Dichtigkeiten  zu  den 
Gehalten  der  Salpelersäui'c  findet  Uro  folgendcfs  Ge- 
setz ;  Wenn  man  von  der  verdünnten  Säure, '  wel- 
che  10  Pc.  der  stärksten  Säure  von  i^Soo  enthält ,  die 
Dichtigkeit  =  i,o54'  als  Wurzel  iliuimt^  so  geben 
deren  fortschreitende  höhere. Potenzen  die  Dichtig« 
kelten  bei  20;  5oj  4o  u,  s.  w.  Procent.    Es  ist  näm« 


über  Weingährifng. 
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4  1 

IS^winn  von  lo  bis  i5  Pc.  an  Wtiri',  sondern  auch 
ein  weft  besserer  Wein  an  Parfüm /Farbe  und  Stärke 
(Erhalten  werden  soll.  Das  Wesentlichste  dieser  Vor- 
richtung  ist  ein  hölierner,  duf  die  Rufe  mit  Gyps 
bdei?  Thon*  befestigter  Deckel,  mit  einer  Oeffnüng 
för  einen  gröfsen  blechernen  Htfni,  der  mit  eiriei» 
tCühlanstalt  ümgbbeh'  i^t.  AxiS  ^de-r  Spitze  des  Helms 
gehetr  zwei  Rolire,  welche  ^n  ein  Gefäft'hiit  Wa^se^ 
fierabreichen ,  und  Wovon  da&  eine  zur  Verhütung' 
von  Explosionen  mit  einer  Sicherheitsklappe  verffe- 
iien  ist.  So  unvoflkomrneft  dies^t*  ÄppaVat  seyn  magi 
so  verdient  doch  der  Zweck  desselben  alle  Äiiifmerk- 
samkeit;  uhd  'da  mäti  ii6er''dä^,  Wtis  durch  ^inetl 
solchen  Apparat  gewonntn  Wetdfeii  könnle,  nicht 
einig  ist,  so  soll  hier  zunächst  unt^i'^ücht  WetderiJ 
wie   viel  bei    der   gewöhnlichen  Gähtunjg;   veHören 

Ich  setzt  als  angeöömmen  voraus,  dafs'dieWei- 
tib  aus  südlichen  Gegenden  im  Durchschnitt*  i/8  ih- 
res Gewichts'  absoluten  Alkohol,'  oder  tty  Pc.  Wteitt- 
gt?ist  liefern ,  bei'  dessen  Ebtwick^luhg  die  Gähruid^s- 
^Ärme  bis  *aüf  5o°  Cl  steigt,*  Vv^ährend  die  Atmos- 
phäre etwa  i5^  hat.  .  Ferner  nehme  ich  an,  äaf$  loO 
Tbeile  Zucker  bei  der  Weingährung  5i,54k  Alkohol 
und  48,66  Kohlensäure  hervorbringen.  Nach  diesen 
Voraussetzungen    mache    ich   nun   folgende  Üeber* 


*} 


Die  während  der  Gähi*ung  sich  entwicfcelbde 
Wärme  steht  mit  3er  Menge  des  gebildeten  Alkohol* 
in'VerhältnifS)  und  man  kann  also  statt  der  von  i5  auf 
5o*°  steigenden  Wärrbe  den  Mittelgrad  davon,  niin^ 
Üch  22,5  als  feststehend  ansetzen.    ' 
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Gay-Liu SS ac^^s Untersuchung^  wieviel 

Alkohol  durch  die  Kohlensäure  bei  der 

Gährwig  dejs  Mpstes  mit  fortgeführt 

wird  *). 


•  r»       .  •    I 


lYIan  hat  schoa  längst  bemorkt,  dafs  mit  den  Ga- 
$en ,  welche  sich  während  der  Gähruog  des  Wein- 
mosts  entwickeln,  auch,  spirituöse  Theile  mit  fort- 
gerissen ,  werden ;  der  *Gferuch  schon  ^eigt  dies  an« 
Vor  mehr  als  60  Jahren  hat  deshalb  auch  Goyon 

de  la  PJombarie  in  dem  Jon  rn.  eqon,  1757.  Nor. 

.  i   .       . .  I  ■ 

vorgeschlagen,  diese  Spirituosen  Theile  dadurch  in 
dem  Weine  zurückzuhalten  >  dafs  man  über  die  Gäh- 
rungskufe  einen  hölzernen  Kegel  stellt  >  der  sich  mit 
einem  Kppf  i^ach  Art  der  damals  gebräuchlichen 
Blasenhelnije  endigte.  Diese  Vorrichtung  hat  indeCi 
keinen  Eingang  gefunden,  wahrscheinlich  wegen  ih- 
rer UuvoUkommenbeit  upd  des  geringen  dadurch 
gewährten  Vortheiis^  indem  man  die  Kohlensäure 
entweichen  liefs,  ohne  sie  vorher  ihrer  alkoholischen 
Beimischung  zu  berauben. 

Seit  einiger   Zeit   spricht    man   viel   von    dem 
Öervais'schen  Apparat,    wodurch  nicht  allein  ein 


*)  Aus  den  Ann.  de  chimie  et  de  pliy««  T*  XVIII. 


über  Weingahrung.  JÜg 

JG^winn  von  lo  bis  i5  Pc.  an  Wtiri",  sondern  auch 
ein  vrelt  beaserer  Wein  an  "Parnim/lFarte  und  Stärke 
(erhalten  weixlen  soll.  Das  Wesentlichste  dieser  Vor- 
richtang  ist  ein  hölierner,  auf  die  Rufe  mit  Gyps 
bdei«  TKott'  befestigter  Deckel*,  mit  einer  Oelt'nung 
Ii5i7  einen  gröfseh  blechernen  Htfni,  d6r  mit  einer 
kiihlanstalt  ümg^eben'  ist.  AaS'ditr  Spitze  des  Helms 
sehen  zwei  Rohre,  welche  in  ein  Gefäft'tait  Wasseit 
herabreichen,  und  wovon  da&  eine  zur  Verhütung 
Wn  ElpTosionen  mit  einer  Sicherheitsklappe  ver^ei 
hen  ist.  So  unvolflkommeh  dies^t'  Apparat  seyn  niag; 
80  verdient  doch  der  Zweck  desselben  alle  Aiiifmerk'«^ 
samkeit;  nhd  'da  mäti  über''  äpts,  w'as  durcti  i^ineti 
solchen  Apparat  gewonnen  Werdfeii  könnte,  nicht 
einig  ist,  so  soll  hier  zunächst  uritÄ'^ü'cht  Wetden' 
wie  viel  bei  der  gewöhnliqhen  Gählran^  vedoren 
geht.     '  •  •••  ■'■'■-  ■■■   ,-■'  ■  ■  ■'••  •■"•  "   •  '    ■ 

Ich  setzt  als  angötiömmen'  vöraris^'daf/die  Wei- 
ftte  aus  südlichen  Gegenden  im  Durchschnitt*  i/8  ih- 
res Gewichts'  absoluten  Alkohol  j'  oder  iy  Pc.  Wiein- 
geist  liefern ,  bei'  dessen  Efatwick^uhg  die  Gährnbgs- 
Wurme  bis  'auf  5o°C;  steigt,*  Während  die  Atnios"- 
phSre  etwa  i5®  hat.  .  Ferner  nehme  ich  an,  äaf$  ibo 
Tfaeile  Zucker  bei  der  Weingahrung  5i,54k  Alköhot 
und  48,66  Kohlensäure  hervorbringen.  Nach  diesen 
Voraussetzungen  mache  ich  nun  folgende  Üeber- 
schläge:  ' 

Die  während  der  Gährung  sich  entwickeifade 
Wärme  steht  mit  der  Menge  des  gebildeten  Alkohol* 
in'Verhältnifs,  und  man  kann  also  statt  der  von  i5  auf 
5o°  steigenden  Wärilie  den  Mitlelgrad  davon,  näin-* 
lieh  22,5  als  feststehend  ansetzen.    ' 


,    \ 
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,  Im  AMVngi^  fier  Gährung,  .dii^^^i^  Flijiasigkext 
nur  .noch  sehr  wenig  Alkohol  eoibüli^  nimmt  die 
KQhjensäure  fast  nur  Wasser  mit.  fkh  fort,  abei^ 
nachher  auch  um  so  mehr  Alkohol,,  ie  mehr  davon 
^ich  in  dejr .  Flüssigkeit  hN^findet* ,  Ajachj  biehei  kanif 
man  alsa  annehmen  ^  •  dafs  di^  ^l^hlensäure  .in  dem 
ganzen  VevJlauf , der  Entwicklung  in  der  Flüssigkeit 
etwa  mit  der  Hälfte  d^s  efftwipkellei^  At^hj^IjS  ficb 

beis^immeB  be&idet.     £s  kommt  also  nur  daran£  an 

'•»I      -,         *     ••.y  '  ^    ^i  »       » 

zu  wissen,  wi^ .viel  ..die  säjtnllicbe  Kohlensäure,  w^h- 
reAd  sie  sioli  a\x$  dj^r  gährenden.  Flüssigkeit  voa  i5 
Tbcjileri  Wasser  und  ii^bsolutom  Alfcohpl  wtwickelt, 
bpi  ^infr,i:emperatgjr,Tp.i^i.2;^,^,°,.ßi^  Sipl»  C<f«tW'»t 
lind, wie  viel  .si©  davon  wiuder. ,abgiebt_  Itei  jS?.  fder 
miUlprq  T^qmi^ii'Atpr  de^<  Brunnei^wassu^rs  ^n  jenen 
>ycingegej;id^9;|^.,,   ^       ::,  ,,    ^.;,    :,_...' 

Um  die  so  gestellte  Frage  zu  beantworten,,  n^ufs 
n^ßn  di^  Sy^annung .  des  Alkoholdunstof  k&pnen>  den 
nji^^nfoci^flßr  J^eslillation.  vpn  i6  Wasser  mit  i  abso'- 
luten  Alkohol  erhält,  r  Um  dies  «u  bestimmen,  un- 
tcf;wai'i;  iclj,:  emß,  f^ch$;  Misp|)iang,  ^.^j[r^i?|csrillation» 
und  sammelte  .  io  .Portionen ,  jed«  ifSo  der  Flüssig«^ 
kelt  betragend».  Jch, suchte  die  Dichtigkeit  jeder  Por- 
^(^  und  Jeitpt^  darj^iy^  ihre  Gi^al;te  an  Wasser  und 
j^l^solutem  Alkohol  ab. ;  Die  er^^te  Jijei  gj^fj;  C.  (Siede- 
punkt) erhaltene  Portion  bestand,  aus ^.y^umen. ab- 
solutem Alkohol  und  4o  Wasser ;  und  da  die,folgeo- 
den^  immer  allmählig  6  The^'le  *^kofao^  vjfepiger  ent- 
hielten«  so  acblofs  ich  daraua,  da£s  der  allererste  AI-» 
k(Pholy  der  sich  inj  Anfange.  ,df?r  Destillalian  der. 
Flü<i^]gl^eit entwickelt  hat,  in  s^it^en  kkinsten  Theilen 
aus  66  absolutem  Alkohol  und  31  Wasser  zusammeu- 
gesetzt  gewesen  seyn  müsse«  , 
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yqu  di^ca*  J^st  ist  uua  dhae  Zweirel  (li^  alko« 
jkiolisclii^  Flüssigkeit j,  weiche  durch  die  Kohlensäure 
i^ei  '23,5.^  fortgeführl^  wird,  DU  SpAOaüng  dieses 
.dunst£(irii)igea  AlJ^phols;  bei  jeaer  fl^emperfittir  und 
J^ev  1^^»  iWähr^ml^^ei^^elbe  noch  vA\%.  der  Flüssigkeit 
in  Berührinig  %f ,  Ififst  sith  i|ls  übereinstioimend  an-» 
nehmen  nsit  ^er  Spannung  des  Wa^era  l^ei  tnter« 
.yallfin.  gleich  g^^ä^/unU  ,14)0^^  den  Siedöputikr^än  der 
J^eiden ,  J^liis^igk^U^in,,  Aber  \m%n  mufa  .  «ftcÄ  die 
^i^tigjieit  |dcs  ,Dumtes  kennen.  .1 

Um  di^se  Wu  öSstirbrtien,  diente  mir  die  friiheif 
von  hfi'ii' ig6raa Ate  Beobachtung ,  wonach  die  Dich- 
•iigfceit  des  Dunstes  atis  einer  Mischung  von  Wasser 
'und  Alkoho!  gleicH  '?st  der  niitllerri  Dichtigkeit  der 
eiiTzelrit^n' Dunsti  dieser"  Plüssigkeilenj  ganfc  so,  alt 
^'^nti'  sie  kemfe '"Wirkung  auf*  einander  ausübten, 
Öi^rdurch  erhielt  ich  nun  als  Didhlfgkeit  für  obigen 
jilkofiolischen  Wa/?seHurist  ko482  im  Verhältnifs  zut 
nimöspMrischen  Luft,  '  '  '  •  '  *      ' 


\  p  ,.•'     •    j    .:  .    .    . .         .  ''."•,  1  ••  I 


.       VVenn  nun  loo  GA'anime  Zucker  diirch  Gährung 
/;ich  ze^:selzen,  und  wir  als  Produkte  erhalten. 
,_.  .5,1,34  ajbsplutep.  Alkohol  und 

48,66  Kohlensäure  5 
ao,.£iebt  die  Menge  ,der  letztem,  bei'  22,5<»  C»  und 
unter  einem  Pruck,  von  0,76  Met.  in  Volum  26,85 
JJttr,,  wi?lche  veri^jischt  mit  dem  Alkoholdunst,  des- 
sen Spannung  bei  22,5;*  C.  2^  Millimeter  beträgt,  ein 
Volum  von  27,916  Lit.  darstellen.  Der  Unterschied 
dieser  beiden  Volume  i,o65  h\\.  riebt  nun  das  Vo- 
lum  des  von  der  Kohlensäure  n^it  fortgeführten  Al- 
KphoWunstes;  an  Gewicht  i,55j  Gramme. 
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Auf  dieselbe  Weise  findete  man  das  Volum  der 
Kohlensaure  bei  i5'  zu  26,i59  Liter;  und  vennischt 
mit  Alkoboldunst,  dessen  SpaniiüDg  1>ei  dieser  Tem- 
peratur nur  I3y8  Miilim.  ist,  i^ti  26,601  Liter;  die 
Differenz  dieser  beiden  Volume  e^{48  giebt  rfas  Vo- 
lum des  von  der  Köblensäure  bei  iS^  züriickgedal* 
tenen  Alkofaoldunstes;  an  Gewicht  c^SfS  Gr.  Da 
nun  die^ Menge- des  Weingeistes,  wekhe  man  aus  der 
Kohlensäure  erhalten  kann ,  gleich  der  ist"^  welche  die 
Kohlensäure  aus  der  Gährungskufe  bei  22^5*^  mit- 
nimmt, minus  der  Menge,  welche. sie  noch  b^i  i5^ 
zurückhält,  so  hat  man  i,33i  — o,5^S  t=:p,^56  Gr. 

Nun  sind  o,756  Gr.  dieses  Spirit.  (esprittdc-vin), 
welche  0,66  absoluten  Alkohol,  entlialten,  nahe. gleich 
a,i  Gr.  Brandtwein  (eau  -  de -.vie)  $  und  da  d^^r  Wein, 
welcher  dies  Produkt  geliefert  hat,  .^us  1  absolulem 
Alkohol  und  7  Wasser  besteht  und  man  ^5^,34  Alko- 
hol angenommen ,  so  müssen  5i,3^  X  8  =^  ^^9^7  ^^' 
Wein  jene  1^1  Gr.  Brandtwein  geliefert  haben;  d.h« 
man  kann  aus  der  Kohlensäure  während  der  Gäbrung 
unter  den  angenommenen  UmJständenaa  Brandtwein 
noch  i/*4oo  des  Weins  erhalten ,  öder  1/1600  des 
Brandtweinsy  den  m^n  erhalten  würde  ^weno  kein 
Verlust  statt  fände.  r       - 

Wenn  gleich  die  hier  gemachten  Vorausselzun- 
gen  nicht  streng  genau  sind^  so  kann  das  von  uns 
erhaUene  Resultat  doch  nicht  sehr  von  der  Wahr- 
heit abweichen.  Nehmen  wir  das  Doppelte  oder 
1/200  des  Weins  an  ,  so  erhalten  wir  doch  längst  noch 
nicht  den  von  Hrn.  Gervais  angekündigten  Ge- 
winn. Noch  ist  zu  bemerken,  dafs  dieses  Produkt 
bei  ein   und.  demselben  Weine    mit'  der  Höhe  der 


k 
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Tömperatur  in  den  Gährungskufen  über  der  in  dec 
Atmosphäre  verschieden  ausfallen  mafs.  Ist  dieser 
Unterschied  kleiner  als'xS^,  wie  wir  angenommen,, 
so  wird  der  Verlust  noch  wenigei*  betragen  5  er  wird 
aber  dagegen  etwas  beträchtlicher  seyn,  wenn  die 
Temperaturunterschiede  gröfser  als  i5^  sind,  Dk 
indefs  die  durch  Gährung  sich  entwickelnde  Wärme 
iiöher  steigt  in  grofsen  Gefäfsen  als  in  kleinen ,  so 
kann  man  den  durch  die  Kohlensäure  veranlafstcü 
Brandtweinrerlust  vermindern  ,  ohne  der  Gährung 
zu  schaden. 

Findet  mau  indefs  Vortheil  darin,  den  wenigen 
tnit  der  Kohlensäure  aus  den  Gährungsgefäfsen  fort- 
geführten Alkohol  zu  sami;nelä,  so  wird  die  Ger- 
vais'sche  Vorrichtung  dazu!  nicht  sehr  schicklich 
seyn.  Man  müfste  vielmehr  zur  Condensatiön  bloß 
zwei  cylindrischfe  Röhren  von  4  bis  5  Meter  Länge, 
welche  in  einander  mit  2  bis  3  Centiraeler  Zwischen* 
räum  concentrisch  pafsten,  anwenden«  Die  innere 
zur  Ableitung  der  Kohlensäure  bestimmte  Röhre  von 
etwa  30  Centimeter  Durchmesser  wurde  ein  wenig 
unter  dem  Rande  der 'Gäbrungskufe  eingefugt  seyn. 
Der  Raum  zwischen  den  beiden  Röhren  würde  mit 
kaltem  Wasser  gefüllt  zur  Condensatiön  des  Alko- 
hols, ,  den  man  denn  entweder  bei  senkrechter  S*rl- 
lung  des  Apparats  wieder  zurücklaufen' oder  durch 
ieiae  Krümmung  ablaufen  lassen  könnte.  Das  kalte 
Wasser  würde  man  aus  einem  gröfserii  Gefäfse  in 
einem  beständigen  Strahle  durch  eine  kleine,  unten 
befestigte  senkrechte  Röhre  zuführen,  und  das  er- 
hitzte Wasser  durch  eine  bekannte  Vorrichtung  wie- 
der abfliefsen  lassen,  um  eine  sehr  regelmäfsige  Ab- 
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kfihlung  zu  erhalten,  welehe  nach  dem  Tkermome- 
ter  bestimmt  wenden  muffte;  denn  das  kohlensaure 
Gaa  dürfte  beim 'Austreten  au^  dem  Apparate  keine 
.Tiel  höhere  Temperatür  hab^n  als  dlas  Abkiihlangs- 
wasaer,  welches  auch  so  kal(  als  möglich  ethalten 
.ii^erden  miiiste*  Uebrigens  müTste  die  Gäfaruogskufe 
.fest  versehlossen  seyn ;  die  Röhre  aber  brauchte  nicht 
io  eine  Flüssigkeit  getaucht  zu  werden^  wie  Hr.  Ger- 
Tais  will  f  welcher  aus  unrichtigen  Begrifien  von  der 
Gährüng  die  Kohlensäure  glaubt  ^  zurück  halten  zu 
müssen«  '       "/ 

,  .  Bei  dieser.  Vorrichtung  Jiat  man  aufserdem  ded 
yortheil^  durch  Bedeckung  der  Glihrungskufen  den 
Wein  vor  der  Berührung  der  JLiuft  sichern  zu  kön- 
nen. In  verschiedenen  südlichen  Gegenden^  wo  man 
den  Wein,  in  grofsen  Fuderküfen  gähfen  läfst,  sieht 
man  wohl  darauf,  «und  Rozier  hat  diese  Bedeckung 
längst  empfohlen*  Sie  ist  indefs  weniger  nöthig  wäh- 
ren^d  der  reichlichen  £ntwickluog  des  kohlensauren 
Gases  y  Weil  dieses  bei  seinem  grofsen  sppcifidchen 
Gewichte  eine  Schicht  zwischen  der  Flüssigkeit  und 
der  Lust  bildet  ^  sobald  aber  die  Gährung  sich  ihrem 
Ende»  nähert  und  ^icb  nur  wenig  Kohlensäure  mehr 
entwickelt,  kann  sehr  leicht  durch  Vermischung  der 
Li?ft  mit  diesem  Gase  (welche  um  so  schneller  vor 
sich  geht ,  jegröfser  der  Unterscjiied  der  Temperatur 
in  der  Kufe  und  in  der  Atpiosphäre  und  }e  mehr 
diese  bewegt  ist),  die  Gasschicht  über  der  Flüssigkeit 
au  schwäch  werden ,  um  sie  vor  dem  Sauerwerden  zu 
sichern. 

Ich  füge  noch  eine  Bemerkung  über  den  Zeit** 
punkt  der  beendigten  Gährungi  hinzu«    Dmes  sonder- 
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bare  Phänomen  begleitet  eine  Entwicklung  ron  Wär- 
me und  Kohlensäure,  und  hört  auf  mit  der  Vermin- 
derung derselben.    ,Wenn  man  also  genau  den  Gang 
der  Temperatur  lu  der  Kufe,  verglichen  mit  der  in 
der  Atmosphäre,    verfolgt,    so  kann   man  leicht  die 
Beendigung  des  Gähtupgsprocessps  bestimmen.   Noch 
leichler  aber  dient  dazu  die  Beobachtung  der  Kohlen- 
säure, wann  ihre  Entwicklung  aufhört,  oder  wenig- 
stens sehr  schwach  wird.     Za  dem  Ende  kann  man 
an  der  Kufe,    etwa  8  bis  lo  Centimeter  unter  ihrem 
Rande,  eine  Röhre  von  3  bis  4  Cent»  Durchmesser 
befestigen,  welche  mit  einer  Krümmung  an  der  Aus- 
eenseite    einige  Decimeter  herabgeht.      Durch  diese 
Röhre  wird  während  der  Oährung  Kohlensäure  aus- 
strömen ,  und  das  Aufhören  der  Kohlensäurebildun^ 
kann  man  vermittielst  eines  brennenden  Lichtes,  wel- 
ches man  an  die  Oeffnung  hält,  leicht  erkennen. 

Besser  noch  ist^vielleicht  ein  Cylinder  oder  eine* 

Glocke  von  Blech,  von  i  his  2  Decimeter  Durchmes-' 

« 

ser  und  5  bis  loDec.  ^änge,  versehen  mit  einer  he- 

•       '  -       -      "  » 

berarlig  gekrümmten  Röhre,  wodurch  das  in  denf 
Gefäfse  gesammelte  Gas  abströmt.  Das  Gefäfs  würde 
am  Rande. der  Kufe  über  die  Flüssigkeit  gedeckt,  um 
die  Kohlensäureblasen  aufzufangen ,  welche  dann 
durch   die  Röhre  fort   und   allenfalls  in  eine  kleine 

4 

Schicht  Wasser  geleitet  werden  könnten,  worin  man 
die. Entwicklung  des  Gases  genau  und  leicht  beobach- 
te würde.  Einer  Verstopfung  der  RObre  könnte 
ilt an  durch  ein  Sieb  vorbeugen. 


•  •  k    » ♦ , 


; '.  t  i ' «  I « *. 
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Untersuchung  der  Frucht  des  Baobab, 


▼  on 


Vauquelia« 


(Aus  den  Mem«  da  Musen m«  VIII.  ij 


E 


.js  scheint  Thevet  zuerst  von  dem  Baobab  ge- 
sprochen zu  haben  unter  der*Benennung  des  Bau- 
mes vom  grünen  Vorgebiirge.  .Prosper  AI  bin 
erwähnt  desselben  ,unter  der  Benennung  Baobab  bei 
den  Pflanzeni  vbn  Aegypteu.  Jul,  Cäa.  Scalig^er^ 
de  Subtiliiate  Lib.  VI.  nennt  ihn  Guanabanus ;  bei 
L^Ecluse  de  Planus  exoticis  Lib.  II.  kommt  er 
unter  dem  Namen  Abavo  oder  Abovi  vor.  Die  Be- 
wohner des  Senegals  nennen  ihn  Goui  und  seine 
Frucht  Boui.  Die  Franzosen  bezeichnen  ihn  unter 
dem  Namen  Celebassier  und  nennen  die  Frucht  Af- 
fenbirn« 


Adanaoo.,  welcher  mehrere  Jahre  am  Senegal 
sich  aufhielt  utid'  alle  Theile  dieses  Baums  in  Mufse  su 
beobachten  Gelegenheit  fand ,  hat  ohne  Zweifel  die 
vollständigste  und  mit  genauen  Abbildungen  beglei* 
tete  Befchreibung  dieses  Baums  geliefert«  Man  findet 
auch   bei  ihm  sehr  interessante  historische  Notizea 
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von  allem  deip>  >ya3  rn^n  in  dem  f^ande  über  densel- 
ben wufste  *)•        , 

Der  Baobab  ist  nach  allen  Nachrichten  der  ge- 
waltigste und  stärkste  aller  bekannten  Bitume :  wenn 
man  ihn  in  der  Nähe  betrachtet,  sagt  Adanson,  so 
erscheint  er  mehr  wie  ein  Wald,  denn  wie  ein  ein- 
9e;e.lQer  Baum ;  sein  Stamm  hat  oft  an  77  Fufs  im  Um- 
fange, und  seine  Aeste  stehen  wohl  über  i5o  Fufe 
auseinander. 

Nach  Adanson  soll  der  Bapbab  mehrere  tau- 
send Jahre  leben;  die  Blumen  sind  gröfser  als  die 
der  MagnoUa  und  von  weifser  Partie:  sie  gehören 
zu  der  Malvenform«  ;,Oie  Blätter  haben  Aehnlichkeit 
mit  denen  des  Indischen  Kastanienbaums,    , 

Die  Frucht  ist  braun,  holzig,  und  bildet  ein 
verlängertes  Ovoid  von  etwa  einem  Fufs  Länge  und 
6  bis  7  Zoll  gröfster  Dickew  Man  findet  auch  wohl- 
Früchte  bis  zu  1  1/2  Fufs  Länge.  Im  frischen  Zu- 
Stande  sind  sie  mit  einem  feinen  ^laum  von  grünli- 
cher Farbe  bedeckt.  Inwendig  findet  man  viele  Saa- 
men,  die  mit  einem  fi'ädchen  festhangen  und  mit  un- 
zähligen Fadetifoündeln  in  10.  bis  i4  Fächern  einge- 
schlossen sind.  .  « 

Diese  Körner  sind  überzogen  mit  einer  weifsen 
körnigem  und  wie  Stärkmehl  schimmernden  Substanz, 
welche  einen  saifren  etwas  zuehrigen  Geschmack  hat. 
Nach  Wegnahme  derselben  erblickt  man  den  nieren- 
förmigen  Saamen  von  der  Gröfse  einer  kleinen  Bohne« 
Auch  dieser  Saamenkörper  ist  noch  mit  einer  röth- 
lichen     leicht     abzulösenden    Substanz    übiir^ogen , 


\ 
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.  worauf  erst  die  eigentliche  SöanierthüUe  folgt ,  Wel- 
che schwärzlich  und  hart  ist  und  einen  weifsen  aüfseoi 
mandelartigen  Kern  einschließt  *). 

Als  man  die  mit  ih^eri  HÖIlen  umgebenen  Kt)r- 
ner  ins  Wasser  legte  und  darin  von  Zeit  td  Zeit 
schüttelte,  so  löiste  sieh  die' stäi^fc6artige  Snbstanz  äÜ, 
welche  darauf  äich  zum  Theil  niederscfilug,  größten** 
theils  aber  im  Wasser  'auflöste  und  dasselbe  achlei- 
mig  und  schäumend  machte:  auch  hatte  es  einen 
säuerlichen  efwas  zudfcrigen  Geatehinact  erhalten. 

Die  Abscheidung  des  unauflösliehen  Melib  ver* 
miltelst 'Lefnefwänd  war  mühsam  wegen  der  Visco- 
sität  der  Flüssigkeit:  das  Fiftrat  war  nicht  klar, 
sondern  behielt  ein  opalisiremJes'  Ansehen ,  Trelches 
sich  auch  nach  dem  Seihen  durch  Papier  nicht  verlor. 

Nach  dem  Zusätze  von  'Alkohol  entstand  ein 
beträchtliches  Gerinnen  von  schleimiger  Substanz, 
Um  aus  der  Flüssigkeit  das  Geronnene  abzusondern, 
drückte  man  sie  durch  Leiriewdnd  und  filtrirte  sie 
darauf  durcK  Papier,  wodurch  sie'tiur  schwierfg  und 
noch  trübe  dufchgieng.  Das  Züruckgebliebeniö  wurde 
mit  Alkohol  nachgewaschen;  titii  "alles  Aufföilich^ 
abzusondern  und  dann  ausgedrückt.  ' 

Diese  Substanz  war  weifs,  halbdurchsicbtig  und 
rfebr  voluminösV  zog  s»ch  aber  beim '  Trocknen  be- 
tt^äditlich  Teäsammen ;  sie'waf  tlaüd  Hart  und  spröde 
und  dabei  noch  durth^ichtig.  '  Sie  hatte  eilien  glasigen 

— T ,•■■•••■■ 

*]VVier  fpn  Rieten  Körnern  wurden  im  Fariier  Pfltnwn- 
Ijarten  im  Monat  Juli  1821  gesteckt:  aie  giengen  nach  3 
Wochen  auf,  un4  wachsen  in  kursor  ZMt  sii  tinot  S 
Zoll  liolien  Pflanaö.     *  '"'  •  • 
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und  glänzenden  Bruch ,  wie  Senegalgümml  ^  und 
brannte  unter  Erweichung  und  mit  einem  Gummi- 
geruch. Sie  löste  sich  leicht  in  Wasser  auf^  und 
liefs  sith  daraus  wieder  durch  Alkohol  in  geron- 
nener Gestalt  aber  völlig  durchsichtig  fällen.  Mit 
Salpetersäure  behandelt,  gab  sie  Kleesäuk*e  und 
Schleimsäure.  Ueberhaupt  erhielt  sich  difei^e  Sub- 
stanz vöHig  wie  arabisches  Gummi. 

Ueber  die  Säure  der  Baobabfrucht, 

Nachdem  das  Gummi  aus  der  Auflösung  durch 
Alkohol  gefallet  und  ausgeschieden  worden,  suchte 
man  die  Säure  und  die  zuckrige  Substanz ,  deren 
Abwesenheit  der  Geschmack  verrieth.  Zu  dem  Ende 
wurde  der  Alkohol  durch  Destillation  entfernt^  und 
ein  Theil  der  Feuchtigkeit  durch  gelinde  Wärme 
al)gedampft,  worauf  man  die  Säure  durch  kohlensau- 
ren Kalk ,  in  kleinen  Portionen  zugesetzt ,  sättigte. 

Als  man  nun  den  Niederschlag  mit  Schwefel- 
säure behandelte^  nth  die  Fflanzensäure  auszuschei- 

« 

den ,  so  liefs  sich  aus  dem  entstehenden  Aufbrausen 
auf  die  Auwesenheit  eines  kohlensauren  Salzes  schlies- 
sen.  Nachdem  der  schwefelsaure  Kalk .  gewaschen 
worden  f  vereinigte  man  die  Flüssigkeiten  und  dampfte 
sie  ab. 

Man  erhielt  nuii  eine  Säure  von  gelber  Farbe 
und  sehr  scharfen  Geschmack ;  allein  ohngeachtet  der 
Concentration  konnte  man  darin  keine  Crystallisation 
bemerken :  sie  bildete»  einen  zähen  Syrup.  In  der 
Meinung^  dals  vielleicht  durch  suruckgebliebenes 
Gujnmi  die  Kristallisation  verhindert  worden,  löste 
ich  die  Säure  wieder  in  Alkohol  a$]f ,  «Hein  es  blieb 

Journ.  f.  Ch$m,  N.  R.  5.  Bd»  4.  lUft,  5o 
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1  Ce  ^tgedunpfie  sebr  sanre  AdF- 
Ce  lixm  »  wenig,  wie  vorhin. 
Stsre  wurde  das  esdgsaare  Blei  ia 
rdill:,  die  sich  aber  im  Uebermaaü 
r  xcS^stea.  Der  Bleiaiederschlag 
;em  HinatelleD  keine  ki^stallinia^he 
u  ^iersaare  Blei :  es  scheint  die 
D  Aehnlichkeit  mit  der  Ae- 


lere  Portion  da  Safts,  statt  mit 
aarem  Blei  und  übrigens  wie  vor- 
-de ,  so  erhielt  man  eben  so  wenig 
Saure ;  endlich  schlug  man  den  von 
Saft  mit  Bleizucker  nieder  und 
Erschlag  durch  Schwefelwasserstoff: 
rch  konpte  keine  krystallisirbaie 
rdcn. 

m  Zucker  des  Baobabs. 

imi  und  der  Säure  befreite  Auflö- 
amen  Abdampfen  einen  Syrnp  von 
zuckrigem  ,  etwas  bitterlichen  Ge- 
r  AnfiösuDg  desselben  in  Alkohol 
!  kleine  Menge  eines  KatksaUes  in 
en  Pulvers  ab. 

-  scheint  zu  den  nicht  krystallisir- 
hörcn,  wenigstens  konpte  ich  bei 
desselben  kf^ine  Spur  von  Krystal- 
«rken,  obgleich  ich  durch  mehr- 
ia  Alkohol  gewifs  alles  Gummi 
te.  Freilich  war  aber  die  von  mir 
nur  gering. 
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Die  unauflöslich^  Hülle  der  Frucht. 

Die  üufsere  RüHe  der  Baobabkörner  ist  ia  Was- 
ser unauflöslich,  und  wenn  sie  mit  Wasser  au^e^^^i 
süfst  worden^  ohne  Geschmack.  Beim  'Trocknen 
färbt  sie  «ich  gelblich,  y^ird  haib  durchsichfrig,  umt 
nimmt  die  Elasticitl};  und' Festigkeit  des  Horns  au«« 
In  Wasser  gelegt ,  erweicht  sie  wieder  und  blähet? 
sich  auf,  ohne  aber  sich  aöf^ulöseut  In  einem  ver^* 
schlossenen  Apparat  der  Hitze  ausgcsetet  ^  liefert  iie? 
eine  sehr  «aure  Flüssigkeit  und  6in  3ehr  braunes  Oel, 
woraus  sich  beim  Zusatz  von  Kali  ammoniakali^chQ 
Dämpfe  entwickeln.  .    -. 

Die  ruckständige  Kohle  betrüg  22  1/2  Pc.  unÖ 
hatte  die  Gestalt  der  angewandten  Substanz  behalten. 
Beim  Verbrennen  lieferte  sie  eine  aus  Eisen ,  kohlen« 
skurem  und  nhoVphöfsaurem  Kalk'zusamniengesetzte 
Ascht,  xüit* etwas* 'wenigem  Kali. 

Es  hat  also  diese  Hiille   vielAehnlichkeit  mit 

■ '     •  .  *  • 

Holzsubstanz,  die  etwas  Gummi  enthält»  Die  Holz- 
faser  gehört  ohne  Zweifel  den  Fäden  an ,  woran  die 
Kerne  befestigt  sind  ;  das  Gummi  aber  ist  von  un- 
auflöslicher Artf,  denn  es  war  wiederholt  mit  Wasser 
behandelt  worden.  Auch  elAvas  stärkeartige  Substanz 
war  darin  enthalten;'  denn  mit  Jodinauflösung  ent- 
stand eine  schöne  blaue  Farbe.'  Uebrigens  gab  die 
Kernhülle,  mit  Salpetersäure  behandelt,  Kleesäure, 
Schleimsäi^re,  Wachs  und  eine  gelbe  bittere  Sub- 
staiiz;  es  blieb  eine  weifse  feinzertheilte  Masse,  wie 
Papiermasse,  zurück,  welche  sich  in  Salpetersäure 
unauflöslich  verhielt»    Es  war  reine  Holzfaser. 
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Gährung  des  Safts  der  Baobab frucht 

Um.  zu  wwfin,  ob  die  Baobabfraclit  der  Galt- 
rapg  fällig,  sey  und  eia  geistiges  Getränk  liefern  kön« 
ne,  liefs  ich  davon  3  Unzen  in  1 1/3  Jüiter  Wasser 
ssergeben,  und  rührte  die  Mischung  von  Zeit  zu  Zeit 
um*  Nachdem  die  Substanz  zergangen ,  drückte  ich 
die  Auflösung  durch  grobe  Leinewand  ^  wodurch 
beinahe  sämtliche  Masso  bis  auf  die  Körner  durch- 
dringen konnte» 

Als  diese  Flüssigkeit  bei  citter  Temperatur  von 
t4'bis  i5^  C.  56  Stundeil  lang  aich  selbst  überlassen 
worden^  gab  sie  Zeichen  der  Gllhrung  durch  eine 
atärkere  Triibving  und  .Entwicklunj^  einiger  Luftbia- 
sen,  die  sich  öq  der, Oberfläche  zeigten,  so  wie  auch 
durch. eine;i  alkoholischen  Geruch  und  Geschmack; 
doch  hellte  sie  ^ich  „nicht  auf,  Wahrscheinlich  wegen 
ihrer  von  dem  Gummi  herrührenden  .Klebrig|:eit. 

Bald  verschwand  aber  der  alkoholische  Ge- 
3chmäck,  und  die  Säure  vermehrte  sich  3  die  Mischoag 
nahm  einen  Geruch  nach  verdorbenem  Essig  an. 

Der  sohneile  Uebergang  der  Flüssigkeit  aus  dem 
zuckrigen  in  den  alkoholischen  Zustand^  undaus  diesem 
in  den  sauren 9  kann  nicht  auffallen,  weil  die  Frucht 
nur  wenig  Zucker,  upd  dabei  schon  eine  Säure  und 
Schleim  enthält,  wodurch^ene  Upberg^njge  beschleu- 
nigt werden«  Ap^h  enthält  sie  ohne  Zweifel  eine 
kleine  QuanCität  vegeto -animalischer  Substanz,  wel*- 
che  die  Zersetzung,  des  Zuckers  veranlagst :  wirklich 
erhielt  ich  unter  den  Prx>dukten  der  Zersetzung  des 
vorhin  genausten  Parencbyms  deutliche  Anzeicheu 
auf  Ammoniak. 
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Aaberdem^eBthäit  der  Bäbbabsaft  einen  färben- 
'  df D  StoiF^  welcher  mit  Alkalien*  eitie  schöne  Roth- 
'     \reinfarbe  anniiüoit,   und  iein'Kalk$al^^"wah^«cheih- 
'  ^   lieh  üpfeisaures^indefs  g?ebt  ä&k  Ammoniak  mTfcleiii 
Safte,  worin  sich  dies  Salz  befinddt,  keihed  Nieder* 
schlag.  .      .  ' 

'---    •        Nach  diesen  Versuchen' ist  die  Substanz  ^  weiche 
'-""    dieSaamenköraer  der  Baobabfrucht  ^mgiebt,  vörzüg- 
-  ^   lieh  zusdtäiliengesetzt  aus  einem  dem  arabischen  ähn- 
lichen Gummi ,  aus  einem  gähruiTgsfährgen,  aber  nicht 
w  'r   krystallisirbareu  Zocker >  aus  einem  Satzmehl,  einer 
Säure,  welche  der  Aepfelsäure  gleicht,"  und  endlich 

aus  einer  holzigen  Mfrterie.';     *  *    '  ' 

Der  mit  Wesset*  ausgedrackte  Siäft  giebt  ein  an«- 
..^  .    genehmes  Getränk  ,  doch  wird  der  zu'ckrige  und  säur 
.    erliche  Geschmack  bei  einemUebermaafs  Yott  Walser 
...     Äu  sehr  ^urch  das  vorwaltende  Gummi  verdrängt.        ^ 
,.  In  kurzer  Zeit  geht  dies  Getränk  in  Gährung  über; 

da  aher  der  Zuckergehalt  nur  gering  ist ,  so  entwickelt 
sich  nur  wenig  Alkohol,  und  ohne  sich  iaufzuklärett, 
wivd  es  bald  sauer,  uiite^  AbWtzutig*  eines  weifsen 
Niederschlages.  . . .  ^  '  -^     ^^ 

Wenn  man  iddefs  diesem  Safte  etwas  Zuckeir  zu- 
setzen wollte,  etwa  i  Unze  auf  ein  Liter,  so  Wölde 
man  ein  stark  geistiges  Getränk  erhalten  ,  woraus  sich 
ein  Theil  des  Gummi  während  der  Gährung  abson- 
dern^ und  dann  ge^ifs  ein  angenehmer  und  sich  gut 
hdtender  Likör  entstehen  würde. 

Gebrauch  der  Blätter  und  der  Frucht  des  Baobabs. 

Die  Neger  am  Senegal  mengen  die  gepulverten 
Blätter  und  Rinden  des  Baobabs'uiiter  ihreNahrungs- 
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mittel.:  aie  nennen  das  Pulver  jIIq.  Sie  befördern 
jE)p4urch.die  Transpiration,  und  aUU^n  die  Hitze  des 
Bluits.  und,  de9  Barnd»  wie  sie.saged.  Adanson 
;nihnit.aeine  Wirkungen  :  er  bediente  ^ich  desselben 
als  Scbnfzmittfl  gegiSQ .die hitzigen  Fieber,  welche  in 
den  Monaten  September  und  October^  wenn  nach 
^uChOren  des  |!flc|g(;p9  )die. Sonne  den  Boden  trocknet, 
ijine  grofse  Menge  Europäer  wegtßfien;  er  bereitete 
daraus  eine  X^sane.,  ,wovqi^  er  Morgens  und  Ahends 
w2(hrend  dieser  Mon,ate  eine  Kleine  Quantität  trank. 
Cr  ist  überzeugt A.daflMrch  allein  5  Jahre  lang  vor 
jpiärrböen  und  fiebern,  verschont  geblieben  zu  seyn. 

«  ,  Die  Frucht  des  Baobabs  ist 'nicht  weniger  uütz« 
lichf  man  genierst  :df(s  schwarilmiige;  die  Saamen 
umsehende.  Irieisch^welqhfs  b^sopdef»  frisch  recht 
.angenehm  sciamepkti. und  aAch  getrookfiiet  noch  ge- 

^  sucht  wird.  .  Nach  Presper  Albin ,  wir#  ?4ie  Frucht 
besonders  aus .  den  Umgegenden  von  Marotco  von 
den  Mauern  nach  «Ägypten  in  den  Handel  verbrei- 
tet* Die  Einwohner  von  Cairo  b^ieoen  sich  der 
^^eichen  Theile  dop  Frucht,  in  gepulvertem  Zustande 
gegen  ansteckende  Fieber,  Blutspeien,  Milzstechen, 
Kuhren  u.  s.  w«  Dieses  Pulver/  hut  bei  ihneh  den 
i^amen  LemmiKhe  E/?de  fji).    ,   :     ' 
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Verschiedene  magnetische  Versuche 


V  om 

Dr.  Kr  et  seh  mar  in  Dessau. 


E 


in  kleiner  und, ein  grofser  Magnet  unterscheiden 
sich  von  einander  nicht  blofs  in  der  Gröfse,  sondern 
auch  in  der  Art ,  ihrer  magnetischen  Wirkungen, 
nnVl  beide  hängen  von  der  Stärke  der  magnetischen 
Kraft  ab.  Diese  durchdringt  bei  einem  kräftigen  Mag- 
net «ille  Körper^  aufser  Eisenmassen.  Aber  bei  einem 
magnetisirten  Eisensläbcben  wird  ihre^Wirkung  durch 
einen  Lacküberzug  geschwächt  oder'verhindert.  Eine 
verzinnte  Eiscnnadel  wird  von  ihm  schwächer  ange- 
zogen als  eine  unverzinnte^  S.  meine  Fiiysik  des  Le- 
bens, B.  1.  S.  355. 

Einen  Magnet  der  kleinsten  Art  stellt  die  Mag- 
netnadel dar.  *  Eine  verzinnte  Elsennadel  wirkt  gar 
nicht  auf  die  Magnetnadel.  Der  gewöhnh'che  Magnet 
zieht  sowohl  weiches  als  hartes  Eisen  mit  seineu 
beiden  Polen  an.  Anders  verhält  es  sich  mit  der 
Magnetnadel :  denn,  wenn  man  ihrem  Nordpol  Äar- 
tes  Eisen  nähert ,  so  wird  dieser  abgestofsen,  und 
nähert  man  es  dem  Südpol,  so  wird  dieser  angezogen. 
(Zu  diesem  Versuch  dienten  mir  Nähnadel^ ,  Messer- 
klingen, Scheeren,  Feuer&tabI).    ff^eiches  Eisen  da« 
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gegen  zieht  den  Nordpol  an,  und  auf  den  Südpol 
scheint  evS  gar  nicht  zu  wirken.  Bei  diesen  Versuchen 
bemerkte  ich  zugleich :  dafs  das  Eisen  die 'Nadel  aus 
gröfsprer  Ferne  abstöfst,  als  es  sie  anzieht;  dafs  fer- 
ner die  Miitagswärme  die  Wirkung  des  harten  und 
weichen  Eisens  auf  die  Nadel  toerklich  schwächt, 
dafs  eine  Stahlnadel  zu  dieser  Zeit  auf  sie  gar  nicht, 
ein  Messer  von  weichem  Eisen  kaum  bemerkbar  auf 
sie  wirkte. 

Von  diesen  Versuchen  mit  der  Magnetnadel 
gieng  ich  nun  zu  folgenden  über:  ^ 

A.  Eine  feine  Nadel  von  hartem  Eisen  (eine 
Nähnadel)  erhält  sich  auf  einem  Glase  Wasser 
schwimmend y  w*enn  man  sie  ganz  leise  !i;ind.  Wage- 
recht darauf  legt  *);  und  sie  drehet^  sich  auf  dem 
Wasser  to  lange,  bis  sie  genau  in  der  magpeliscbea 
Linie  zur  Ruhe  kommt.  Bei  diesem  Versuch  legte 
ich  drei  Nadeln  zugleich ,  jede  auf  ^ia  besonderes 
Glas  Wasser;  jede  bekam  dieselbe  Richtung >  jede 
folgte  dem  magnetischen  Zuge  unseres  Erdkreises. 
JDie  Spitze  der*  Nadeln  ist  jedesrnal  nach  Süden,  das 


'*')  jfnm,  i'Wia  oiaii  die  Nadel  aum  Schwimmen  brin^,  ^^ht 
ich  lelbtt  erat  durch  öflMr  wiederholte  VersDcbc  gelernt« 
£he  e»  nir  gelang',  hielt  ich  et  gegen  da«  Geiets  dar 
Schwere ,  mithin  für  einen  thöricfaten  Verauch ;  nnd  er 
wird  faat  Immer  gelingen,  wenn  men  folgendea  beobtcb» 
tet :  ich  fasae  die  Nadel  mit  den  Spitien  dea  DeunieDi 
nnd  Zeigefingera'in  ihrer  Mitte,  halte  aie  gans  wagerecht 
und  nähere  mich  der  Waaaerflä'che,  bia  meine  Finder« 
spitaen  faat  daa  Waaser  berühren.  Jetst  thne  ich  }ßi* 
Finger  tnaeinander,  so  dafa  die  Nadel  nur  einen  korMM 
Fall  an!'  daa  Waeaer  sa  machen  h^f«- 
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dickerii  £nde  nach  Norden  hingewandt;  und  man 
kann  316  aus  dieser  ihrer  Lage  verschieben  wie  man 
wiih^  sie  kehrt  immer  in  dieselbe  «urüek. 

B*  Eine  Messingnatlel  bleibt  iii  derselben  Rich- 
tung auf  dem  Wa:ssbr  liegen  >  wie  *  man  sie  darauf 
gelegt  hat«  ■ 

C.  Legt  man  eine  zweite  Eisennadel ,  einen  Zoll 
entfernt  Von  der  ersten^  auf  dasselbe  Glas  Wasser , 
ao  nähert  sich  das  Ende  der  einen  erst  langsam  dem 
der  andern  >  daiin  ziehen  sich  beide  Enden  rasch  *an 
bis  cur  Berührung,  :und  sogleich  darauf  legt  sich  ein^ 
Nadel  an  die  andere.  •  Sie  hängen  jetzt  so  fest  anein-* 
ander ,  dafs  sie  der  Trennung  eiiien  ziemlich  starken 
-Widerstand  leisten. 

Nimmt  man  statt  dieser  zweiten  Stahlnadel  eine 
Nadel  von  Messing,  Holz,  Haraiu.s.  w.>  so  ist  nicht 
die  geringste  Anziehung  wahrzunehmen.  Jene  An- 
ziehung kann  also  keine  elektrische,  sondern  nur' eine 
, magnetische  seyn.  Sie  hat  jedoch  nicht  Stärke  genug, 
um  durch  Glas,  hindurchzuwirken:  denn  wenn  man. 
eine  Glasscheibe  zwischen  beide  Stahlnadeln  hält,  so' 
bleiben  &ie  ruhig  an  ihrer  Stella  liegen. 

D.  Harten  Eisen  stlöfst  den  Nordpol '  dieser 
schwimmenden  Nadel  ab,  und  zieht  rfen  Südpol  an/ 
Weiches  Eisen  zieht  den  Norc^ol  an  ,  aber  auf  den 
Südpol  hat  es  gar  keine  Wirkung.  Ihre  beiden  Pole 
verhalten  siph  also  zum  harten  und  weichen  Ei^en 
eben  so  wi«  die  Magnetnadel.  ' 

Diese  Versuche  ^,  ß;  C-  D.  lehrten  mich  :  Aafe 
eine  auf  dem  fVasser  schivimmende  Stahlnadel  zu 
einer  Magnetnadel  tvird,  indem  sie  unmittelbar  von 
der  Erde  selbst  die  magnetische  Kraft  empfängt  y  dafs 
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aber  ihre  Kraft  schwächer  und  deshalb  unbestModiger 
ist.  als  die  j  welche  eine  Kadel  durch  Bestreichen  mit 
einem  Magnet  aanimmt.  Eine  an  einem  seidenen 
Faden  oder  Haar  schwebende  Nadel  soll  auch  niag- 
netiscbe  Polarität  annehmen«  Aber  mir  wollte  diei 
nicht  gelingen  y  weil  ich  es  vielleicht  nicht  auf  die 
gehörige  Art  gemacht  habe.. 

E.  Zu  manchen  Zeiten  wird  die  Nadel  beden- 
tend  von  der  magnetischen  Linie  abgelenkt^  und  be- 
harrt entweder  in  ihrer  westöstlichen  Ablenkung, 
oder  kehrt  allmählig  zu  jener  aurück^  während  die 
Magnetnadel  unverrückt  blieb. 

Diese  Veränderlichkeit  ihrer  magnetischen  Kraß 
scheint  mir  in  der  Zu*  und  Abnabi^e  der  Luftelektri- 
Bität  ihren  Grund  zu  haben«  Denn  ich  habe  sie  be- 
sonders bei  nnd  nacj;i  einem  Gewitter  wargenommea. 
Eines  Tages ^  —  es  war  Gewitterluft  und  der  Hioiniel 
voll  Gewitterwolken  — ',  sanken  dieselben  Nadeln  oft 
zu  Boden,  ehe  ich  sie  zum  Schwimmen  brachte,  und 
keine  erhielt  sich  über  eine  Stunde  schwimmend. 
Dies  läfst  mich  vermuthen,  dafs  die  magnetische 
Kraft ^  weil  sie  eine  andere  Richtung  hat,  als  die 
Anziehung  der  Schwere,  die  Nadeln  auf  dem  Wasser 
schwimmend  erhält.  Auch  dre^iten  sie  sich  an  diesem 
Tage  nicht  nach,  der  magnetischen  Linie  hin,  son- 
dern blieben  so  auf  dem  Wasser  liegen,  wie  ich  sie 
darauf  gelegt  halle.  .  Ich  legte,  wie  bei  dem  Vers.  C ) 
eine  zweite  Nadel ,  einen  Zoll  ent£^*nt  von  der  er* 
sten ,  auf  dasselbe  Wfisser.  .  Aber  sie  zogen  sich 
nicht  eher  an,  i^ls  bis  ich  sie  auf  i/5  Zoll  Abstand 
genähert  hatte^  und.  bald  darauf  £:ele^beid9  zusam- 
men zu  Boden« 


ma^Qietffiche  Versuche;  > : 


^ 


,F;  Ninuüil  dian  die  Nadel  dach  ,s4' Stunden ;äi};i 
dem  Wasser ^  so* :  findet  -uiaii  sie-  mit  wfawiakBm 
(kaiim  sichtharetrjh  Riogeln  um20}|^n^  .»^d  dks^ 
Hostea  ist  phne'2iwiiifel  die  Ursadie^  .da&  sie  ibbe 
magnetische  Polarität  al]niäbl%.  ineriiert,  '  mid.ivoin 
Eisen  weder  angezogen,  noch  abgestofsen  wird. 

G.  Ich  habe  ferner  bemerkt ,  dafs  sich,  die  leich- 
ten,  auf  dem  Wasser  sqhjvimmenden  Fäschen  längst 
der  Nadel ,  und  an  ihren  £nden  die  gröfsten ,  ange- 
hängt und  die  Spitzen  der  Fäschen  sich  mit  der  Na- 
del verbunden  hatten ,  wie  die  Barte  an  einen»  Fe* 
derkiel;  was  also  auch  auf  eine  elektrische  Ladung 
der  Nadel  hindeutet.  Denn  durch  die  fortwährend^ 
Berührung  derselben  mit  dem  Wasser  wird  ein 
elektrischer  Procefs  eingeleitet  und  durch  ihre  Oxy- 
dation unterhalten  >  indem  ihre  untere  im  Wasser 
eingetauchte  Seite  mit  ihrer  obern ,  der  Luft  zuge- 
wandten,  eine  elektrische  Polarität,  in  ihrem  Quer- 
durchmesser, bildet. 

Legt  man  ein  kleines  Stückchen  Papier  auf  ein 
Glas  Wasser,  so  wird  jenes  schnell  nach  den  Wän- 
den des  Glases  hingezogen ,  an  welche  sich  auch 
eine  Menge  Luftblasen  anlegen.  Die  Stablnadel  da- 
gegen hält  «ich  meistens  von  ihnen  gleich  weit  ent- 
fernt. 

H.  Jeder  nicht  elektrische  Körper,  er  sey  ein 
Metall  oder  ein  anderer,  wird  von  einem  elektri- 
schen bekanntlich  angezoiien ,  wenn  er  eine  trockne 
Unterlage  hat.  Auf  dem  Wasser  dagegen  wird 
eine  Nadel  von  Eisen,  Messing  ,  ^  Silber ,  Zinn 
( und   vcrmuthlich    jedes    andere  Metall   auch)   "von 
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einer  geriebenen  Stange  Siegellack  abgeitofien , 
wohl  wenn  man  diese  einer  ihrer  Enden  alt  ihren 
Seiten  gegenüber  hält«  Und  der  Erfolg  ist  'ganz 
derselbe,  die  Eisennadel  mag  ihre  magnetische  Kraft 
noch  besitaen  oder  nicht« 


I 
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f(siW$  Extractioitspresse. 
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^'eser  einfache  Apparat  besteht  aaa  zwei  Oefäfseui 
die  durch  eisen,  sehr  gut  achliefsenden  und  in  seiner* 
Milte  mit  einer  hinlänglich  weiten  Oeffnung  rerse- 
henen  Hahn  mit  einander  verbanden  sind.  Das  nn- 
tere  Gefäfs  ist  oben  aii  der  Seite  mit  einem  metalle«* 
nen  Ventile,  das  sich  nach  aufsen  öffnet i  unten  mit 
einer  einen  Hahn  führenden  Abzugsröhre  versehen« 
Beide  Gefäifse  sind  von  Kupfek*,  innen  recht  gut  ver- 
sinnt.  In  das  obere  Gefäfs  wird  znerst  au(  den  Öoden* 
eine  mit  vielen  Löchern  durchbohrte  Platte  von  Zinn 
(noch Vtesser  voji  Silber)^  und  auf  diese  eine  ^cheib^' 
Seibpa|>ier  gelegt,  nun  die  zu  epEtrabiretide  Substanis 
einge>ftampft,  eine  ähnliche  Platle,  wie  ttnten^  oben 
darauf  gelegt  und  nun  die  Flüssigkeit ,  mit  welcher 
die  Substanz  ausgezogen  werden  soll,  daraufgegos- 
sen. Der  Hahn  ist  so  gestellt,  dals  die  Verbindung 
zwischen  den  beiden  Gefäfsen  abgeschlolsen  ist.  Nun 
*  werden  in  das  untere  Gefäfs  durch  die  Oeffnung ,  in 
welcher  sich  das  Ventil  befindet ,  welches  leicht,  her«- 
ausgenommen  werden  kann,  einige  Quentchen  Was- 
ser hineingegossen ,  über  der  Weingeistlampe  zum 
Kochen  gebracht  y  und  durch  die  WasserdXmpfe  die 
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Luft  ans  dbm  obern  Gdßifir  ausgetrieben,  was  die 
Sache  von  einigen  Minuten  ist.  Nun  wird  das  ün-^ 
tere  Gefäfs  von  der  Lmnpe  weggenommen ,  zum  Ue- 
berflufs  mit  kaltem  Wasser  besprengt  (oder  mit  nas* 
aem  Tuch  umgeben)  und  der  Verbindungshahn  ge^ 
öffnet«  In  demselben  Augenblicke  drückt  die  At- 
mosphäre so  gut  wie  mit  ihrem  ganzen  Gewichte 
(da  die  Expansivkraft  des  Wasserdampfs  in  dem 
untern  Gefäfa».  hei  der  ei^folgtea  'Abkühlung  kaum 
jy!)  Zoll  Quecksilber  beträgt)  die  überstehende 
Elüsfiiigkälti  tglcich&rmig  und  anhaltend  durch  die 
auflziucieheiido  Sahatanz^  bis  alles 'durchgelaufen  ist. 

Atn  Pfftffi  aaaljt.  GI161111«  U«  590«' 


D  a  1 1 0  n  über  den  Regen. 

,  •         ...... 

.  :  In  der  Afonohffsljer  Society  hieU  nouliehDalton 
()Ine  J^Q.rl^sufig:.  tther  den  Regen,  wocachi  in  den 
verscbiedeaen  Monaten  dci*  J«;hrs:  r»n  den  bemerkten 
Qjften  im«  Durphachnitte  aas  der  boq^etsten  Reihe 
Jahren  folgende  Mengen  Wasser.^  nach  Zellen  Höbe 
gereqhaat^  nied«rfaUi 
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Da  der  Regen  9  sagt  Dal  ton ,  dadurch  eulsteht, 
dafs  zwei  mit  Wassetdunst  geschwängerte  Luftmaa- 
sen  von  verschiedener  Temperatur  durch  Strömung 
sich  vermischea,  und  da  die  Fällung  von  Wasser  um 
so  gröfser  ist,  je  heirser  und  mit  Wasserdunst  gesät- 
tigter die  eine  Luftschicht  ist ,  so  Mst  sich  daraus 
erklären^  warum  in  den  Sommermonaten,  so  wie  in 
wärmern  Gegenden  mehr  Regen  fällt,  als  in  kalten 
leiten  und  Ländern.  Die  Ursache  abSf^  warum 
wieder  in  den  ei*8ten  sechs  Monaten  des  Jahrs  mehr 
Regen  fallt  als  in  den  sechs  letztern  >  scheint  in  Fol- 
gendem zu  liegen :  ,     . 

Der  Thaupunkt  im  Januar  ist  ungefähr  52^  F.  9 
bei  welcher  Temperatur  die  Spannung  des  Wasser- 
dampfs  0,3  Zoll  Quecksilber  =  3,8  bis  5  Zoir Wasser 
beträgt.    Iep  Januar  aber  ist  der  Punkt  des  Thauens 
im  Durchschnitt  68^  oder  69^  F. ,  entsprechend   o,5 
Zoll  Quecksilber  oder  7  Zoll  Wasser.    Der  Unter- 
schied beträgt  i  Zoll  Wasser,    Welche  um  die  Zeit 
des  July  sich  mehr  in  der  Atmosphäre  befinden,  als 
im  Januar.     Wenn  nun  in  beiden  Perioden  übrigens 
die  den  Regen  niederschlagenden    Mischungen    der 
Luftmassen  auf,  gleiche  Weise  vor  sich  gehen  ,    so 
müssen  in  der  letztern  Periode  4  Zoll  ra^hr,   und  in 
der  erstem  4  Zoll  weniger  als  mittlere  Regenhöhe, 
Wasser  fallen,    was  zusammen  8  Zoll  Unterschied 
beträgt,  übereinstimmend  mit  der  Tabelle. 


Ueber   einige   physikalische  MerWürdigkeiten  in 

Griechenland. 
Nicht  weit  von  Pollina  (dem  alten  Apollonia^  in 
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Albanien  fand  Hughea  (Travels  II.  265)  einen  öden 
Platz  r  auf  welchj^m  brenzlich  riechende  Dünste  aus 
Spalten  des  Bodens  aufsteigen,  die  sich  bei  Annähe^ 
rang  einer  Fackel  entzündeten  und  dann  eine  Zeit- 
lang lebhaft  fortbrannten.  Aus  den  daselbst  übrigen 
Ruinen  konnte  man  schliefsen ,  dafs  hier  das  Orakel 
der  Apollbniaten  Nymphäon  gewesen ,  welches  Dio 
Cassius  XU." 45  beschreibt.  In  der  Nähe  wird  Stein- 
pech  in  grofser  Menge  gegraben.  ^ 

'    An  andern   heiligen  Orten  Griechenlands  ^   wie 
^zu  l)elphi  und  Dodona  y  wo  mineralische  Dünste  zu 
*0rakeln  Anlafs  gegebeiTj-^ind  diese  Dünste  jetzt  verr- 
*achwunden.     In  der  Höhe  am  Parnafi,   wo  sich  die 
Ueberbleibsel  des  Delphischen  Orakels  finden,  scheint 
das  berühmte  Foramen  (v/o  kohlensauresGas  aus  dem 
Kalkgebirge  het*äufstieg)    absichtlich   zugeworfen  zu 
seyn ,  und  «tatt  der  Quellen  mit  brennbaren  Dünsten 
SU  Dodona  (s,  Fun.  bist.  i^at.  II.  io4)  findet  man  jetzt 
ohnweit  Joannina  neben  den  Ueberhleibseln  des  Tem- 
pels  einen  Sumpf. 

Das  Wasser  des  griechischen  Acherons  (jetzt 
Suli)  \dt  nicht  knehi^  bitter ,  sondern  von  frischem 
angenehmen  Geschmack;  nur  in  der  Gegend,  ^^o  der 
trübe  Cocytm  {}eitX  Bäba)  einströmt,  bildet  er  ein 
stehendes  Wasser,  welches  zwar  keine  tödtenden 
Dünste  9  abej^  doch  eine  ungesunde  Luft  (Malaria) 
verbreitet ,  weshalb  die  in  der  Ebene  Phahari  woh- 
nenden albanesischcn  Bauern  ein  bleiches  und  abge- 
zehrtes Ansehen  haben, 

Aas  H  u  g h 0  s  TraveU  IJ.  3(4. 
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Morier  über- einen  steinbildeiiden  See  iuPer&ieiu 

Mo  riet  erzählt  in  dem  Second  Journey  through 
Persia  S»  284  Folgendes: 

„Bei  dem  Dorfe  Schiranun  (dhnwait  Tabriz  in 
Fersien)  befindet  sich  eine  eUenhallige  Qaelle  und 
nicht  Weit  davon  ein  merkwürdigec  See^  dessen 
Wasser  einen  schönen  durcbsichligto  Stein,  den  Ta* 
briat-Marmor  hervorbringt,  womit  n;ian  die  Persi- 
schen Pallttste  schmückt-  iJerSee  besteht  aus  mehrern 
zusammenhängenden  Teichen  und  hat  etwa  eine  halbe 
(englische)  Meile  im  Umfang  :;^r  kündigt  sich  schon 
in  der  Ferne  durch  verworrene  Haufen  von  dem 
Steine  au ,  die  beim  Brechen  aufgeworfen/  "  £s  ge« 
hört  dieser  steinbildende  See  zu  den  interessantesten 
Merkwürdigkeiten  Persiens  für  der^'  Naturforscher. 

Wenn  mim  sich  dem  Orte  nähert,  so  nserkt  man 
an  den  Tönen  der  Fufstritte,   dafs   der  Boden  hohl 
ist,  und  zwischen  den  Spalten  des  Bodens  dringt  ein 
starkriechender   mineralischer  'Dunst  jhbrvor.      Alles 
umher   ist  ode   und    von    kalkigem  Ansehen.      Man 
kajan  hier  dieSleitibilduag  durch  alle  idie  Stufen  ver- 
fplgen.      An   einigen   Stellen   ist    das  Wasser  völlig 
klar,  an  andern  schon  dick  und  trübe,  an  andern  wie- 
der  schwärzlich  und  zuletzt  ganz  weifs,  wie  gefroren. 
Wirklich  erscheinen  einige  Teiche  wie  mit  Eis  über- 
zogen; und  wenn  man  einen  Stein  darauf  wirft,   so 
bricht    oft.  der   Ueberzug    durch    und   schwärzliches 
Wasser  dringt  hervoV.   At^  andern  festern  Sielten  kann 
man  sicher  und  trocknen Pi^föe^ hinüber  geheli :  an  die« 
sen  dickern  Krusten  sieht  man  die  Struktur  des  Slei- 
nds  deutlich  :   er  besteht  aus  dicht  übereinander  lie- 


'    f 
^ 


N 


und  Auszüge»  477 

gendenSchichteii  von  derSUrke  des  groben  Papiers. 
An  einigen  Orten,  Wo  das  Wasser  unmittelbar' aus 
dem  Boden  quillt,  setzt  es  rundliche  Verstemerungen 
wie  Tropten  ab,  welche  züweileh  Erdlheilchen  von 
dem  Grunde  eingeschlossen  enthalten. 

Die  Steinmassen  sind  durchsichtig  und  zuweilen 
schön  gefärbt  mit  grünen,  rblhen  und  blauen  Streifen« 
Sie  lassen  sich  in  grofse  Tafeln  spalten  und  nehmen 
eine  gute  Politur  an. 


\ 

I 


Ueber  die .  Grunze  des  Vorkonamens  der  Fische  in 

hbhen  GcgendBUk' 

in  den  Gewässern  der  Pyrenäen  kommen  nath 
Ramond  bei  iood^lis  1162  Toisen  Höhe  an  Fischen 
nur  noch  5  Forellenarten  (Salmo  Trutta ,  Pario ,  al- 
pinus)  vor;  weiter  hinauf  vei'schwinden  ^alle  Fische. 
Auch  die  Wassersaiaqiander  hören  bei  1292  Toisen 
auf.     Vielleicht  weil   die  zahlreichen   höheren  Seen 

0ieist    die  Hälfte*  des  Jahrs    gän'zfich    mit  Eis  ver- 

»  < ,  ,  I 

sciilossen  sind.  -  -       .  ^ 

■ '  .  ■        ' «   *'  •         * 

^    Dafs  indefs  die  Kälte  nicht  die  einzige  Ursache 

»■'•••• 

des  Verschwindens  der  Fische  in  den  Höhen  ist,  geht 
daraus  hervor,  dafs  nach  Humboldt  in  den  Ae- 
quatorialgegenden '  von  Amerika,  wo  die  mittlere 
Temperatur  o^  C  oder  Frostertiperatur  i5oo  Toisen 
höher  als  auf  den  Pyrehecfn  ähfängl,  die  Fische  in 
den  Seen  und  Bächen  weit  früher  aufhören.  Auf  den 
Anden  findet  man  keine  Forellen;  bei  i4oo  bis  i5oo 
Toisen  trifft  man  noch  Pöcillen,  Pimeloden  und  die 
höchst  sonderbaren  neuen  Formen  Erembphilus  und 
AstVoblepus. ,  Bei  iBoo  bis  igco  Toisen,  wo  die  mitt- 
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lere  Temperatur  noch  +  9<>^  C.  ist,  uud  di^  meisten 
.  Seen  fast  das  ganze  Jahr  nicht  zufrieren ,  hören  unter 
dem  Äe^vator  «chon  alle  Fische  auf»  mit  Ausnahme  der 
merkwüirdigen  Prennadillas  (Pimelodes  Cyelopum), 
welche  bei  den,  allen  Ausbrüchen  der  Vulkane  Co- 
tQpa;^i  und  Tungpragua  vorhergehenden  £rdbeben  zu 
Tausenden,  todt  und  mit  thonigeni  Schlamm  um- 
hüllt>  ausgeworfen  werden  aus  Spalten  bei  mehr  als 
aSod  Toisen  Höhe.  Qiese  Fiscl\e  leben  aber  in  un- 
terirdischen Seeo,  und  nach  den  Aussagen  der  Ein- 
wohner  kann  man  sie  zwischen .  Otavalo  und  San 
Pablo,  z*  B.  in  dem  D^ague  de  Peguehi  njur  in  sehr 
dunklen  Nächten  fangen«  Aus  dbn  Höhlen  des  Vul- 
kans Imbabaru  kommen  sie  nicht  hervor ,  60  lange 
der  Mond  über  dem  Horizonte  ateht» 

Ana  den  Ann.  de  Cb*  1823«  "Mjuu 


Fortbewegung  von  Geschieben  durch  Eis. 

An  dem  Huronsee  in  Nordamerika  isieht  man 
noch  jetzt ^  wie  grofse  Geschiebe  in  weite  Entfernun- 
gen fortgeführjt  werden.  Das  Grundeis  umgiebt 
nämlich  die  an  dem  Rande  und  den  seichten  Stellen 
des  Sees  befindlichen  FeUstucke  von  Granit  und 
Grünstein,  hebt  sie  hervor,  und  versc^tzt»  vom  Win- 
de oder  einer  Strömung  getrieben,  auf  diese  -Weise 
oft  Massen  von  mehrern  £llen  (some  yards)  Durch- 
messer an  entfernte,  meist  entgegengesetzte  Stellen 
des  Ufers,  besonders  nach  Süden,  wodurch  die  Ge- 
stall d<;?i»S(;es  uud  seiner  kleinen  Inseln  vqffändert  wtt^d« 

Aas  2iillimint  J.  III«  a66. 
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Färbung  des  Marmors. 

Die  Alteo  wufaten   dem  Marnior   verschied^«i<i 
Farben  au  gebep ,   die  so  tjief  eingedrungen ,  so  leb- 
haft und  so  dauerhaft  sind,   dafs  man  das  Verfahren 
sich  nicht  erklären  konnte.    Hierüber  giebt  Ripetti 
in  iseiner  1821  zu  Florenz  erschienenen  Schrift  Sopra 
Talpe  apuana  e  i   marmi  di  Carrara  einigen  Auf- 
scblufs.    Unter  den  verschiedenen  Marmorsorfen  von 
Carrara  ist.  nämlich   der    in   dem  Bruche  di  Betogli 
vorzüglich  feinkörnig  und  blendend  weifs,.  aber  auch 
ungemein  veränderlich.    An  die  Luft  gebracht,  ver- 
liert er  in  wenigen  Monaten  einen  Theil  seines  Was- 
sers und   seiner  Kohlensäure  (?)^    wird  spröde  und 
specifisch  leichter,  und  in  2  Jahren  erleidet  er  einen 
Verlust  von  7  Procent.      Die  Bildhauer  nennen  ihn 
•wegen  seiner  Eigenschaft  leicht  zu  zersplittern,  zer- 
brannten Marmor  (M.  concotto  odeir  Salone).    Die- 
sem üebel  wissen  sie  zum  Theil  durch  Einreiben  von 
Lauch   oder    Wolfsmilch   (Euphorbia  characias  L.) 
abzuhelfen,  mc^istaber  benutzen  sie  es,  umdern  Mar- 
nior  Farben  zu  g/eben,   welche  derselbe  begierig  ein- 
saugt.   Solche  aus  diesem  Marmor  gefertigte  und/Uiit 
Hülfe  des  Feuers  mit  Farben  durchdrungene  Bilder, 
Früchte  u.  s.  w.  haben    ein  lebhaftes  Anseheat   und 
gleichen  an  dauerhafter  Farbe   de^  am  Tempel  der 
J^emesis  zu  Kamno  und  anderwärts  gefundenen  bun- 
ten Marmormalereien.  . 


Klapperschlähgenknochen  in  einei:  Höhle. 

Bei  Erbauung  des  Collegiums  zu  Princetown  in 
Nordamerika  J748  hat  man  in  der  Höhle  eines  Stein- 
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bruche«  vollständige  Skelette  von  Klapperschlangen 
in  solcher  Mepge  gefujoden,  dafs  man  mehrere,  Wa* 
geh  damit  beladete,  sie  fortzuschaffen #  Nun  aber 
hat  man*  seit  undenklichen  Zeiten  in  dieser  Gegend 
liichta  von  Klapperschlangen  gehört:  so  wie  sie  sich 
aber  anderwärts  bei  zunehmender  Bevölkeradg  in 
ivilde  Oerter  zurückgezogen ,  so  scheinen  sie  auch 
/hier  ehemals  gelebt  zu  haben.  Die  Höhle ,  worin 
sie  sich  vielleicht  bei  Annäherung  ihres  Todes  oder 
um  ihren  Winterschlaf  zu  halten,  begaben,  befand 
sich  in  einem  Schieferthon  (Argillite),  und  scheint 
durch  einen  Zufall  verschlossen  worden  zu  seyn,  ^ 

Bei  dieser  Gelegenheit  bemerkt  Prof.  J»  Greea 
in  Silliman's  Amer.  Journ*  1821.  Febr.,  dafs  die 
Klapperschlangen  sich  zum  Winterschlaf  anschicken, 
wenn  die  Blülter  der  weifsen  Esche  (Fraxinus  disco-' 
lor)  fallen ,  indem  nach  einer  Volkssage  diese  Blätter 
ihnen  giftig  seyn  sollen,  weshalb  diese  Blätter  viel- 
leicht als  Gegengift  gegen  den  KlapperschlaDgenbi& 
dienen,  könnten.       ' 
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Wirkung  des  Erdbebens  auf  eine  Quelle* 

In  Schoolkrufts  Beschreibung  der  Bleiberg« 
Werk«  am,  Missouri  (SiUiman's  Amer.  Journ«  III.  69) 
findet  sich  die  Nachricht,  dafs  während  d^s  Erdbe* 
>bens  1813  in  Nordamerika  in  den  Elliotsgruben  eine 
Quelle  plötzlich  heifs  und  trübe  geworden^  darauf 
'^ber  nach  einigen  Tagen  ausgetrocknet  und  seit  der 
Zeit  nicht  wieder  erschienen  sey,  und  dafs  ebenda* 
selbst,  die  Bergleute  noch  häufig  plötzliche  Erlench^ 
tungeu  am  Abend  bemerken.  Das  herrschende  Ge« 
liiige  ist  ein  Kalkstein. 
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Umwandlung  von  Eisen  in  Graphit« 

Nach  Silliman  (Amer.  Jouro.  IV.  178)  fand 
man  neulich  zu  NeWhafeD  an  sumpfigen  Stellen  des 
Hafens  alte  eiserne  Kanonenkugeln  ,  welche  an  ei- 
nigen  Stellen  graphitartig  geworden  waren  :  die  Sub- 
stanz war  nämlich  schwarz,  von  krystallinischem 
Korn,  weich  und  etwa«  fettig  anzufühlen,  und  man 
konnte  damit  schreiben  und  Stahl  .poliren.  Doch 
wurde  sie  vom  Magnet  angezogen  und  löste  sich  in 
Schwefelsäure  auf  mit  Zuriicklassung  von  Kohle. 

An  einer  dieser  eisernen  Kugeln  fand  'man  Mu- 
scheln festsitzen  und  bemerkte^  dafs  grade  an  den 
Stellen,  wo  sie  festsafsen,  die  Kugeln  fast  bis  auf  die 
MittCs^es  waren  sechspfündige)  in  eine  solche  weiche 
graphitartige  Substanz  verwandelt  waren.  Es  scheint 
also  aufs^r  dem  morastigen  üoden^  die  langdauernde 
Einwirkung  dieser  Thiere  eine  solche  Zersetzung  des 
Eisens  hervorgebracht  zu  haben.  Die  Kugeln  rühr-i* 
len  vonr  Ataerikanischen  Kriege  1779  her. 


Darstellung  des  Nickels. 

Nicholas  Mill  giebt  in  den  Ann.  of  Philos. 
1839.  März,  folgendes  Verfahren  an,  Kohlennick«! 
und  daraus  wieder  reines  Nickel  darzustellen  : 

„Feingepülvcrtes  und  mit  Kohle  gemengtes  Ar- 
senik- oder  Schwefelnickel  glühe  heftig  zvvci  Stun- 
den lang  in  einem  flachen  Tiegel ;  blase  dann  davon 
ab  die  Kohle  mit  einem  Handgfblä^e  und  tose  die 
j^QSchmoIzene  Masse  auf  in  Salpetersäure.  Lafs'  ab- 
dampfen und  crystcilirsirer.     Man  erhält  nun  grüne 
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vierseitige  Kryatalle.  Hebe  diese  sorgfältig  heraus, 
löse  sie  auf  in  Wasser^  lafs^  wieder  cryslallisiren , 
und  schmelze  sie. mit  etwas  Borax  und  Kohlenpulver 
eine  Viertelstunde  lang  in  s^tarker  Rotbglühhitze. 
Wenn  nun  nach  dem  Erkalten  der  Tiegel  zerbro- 
chen wird,  so  findet  sich  unter  dem  Borax  ein  giän- 
zender  Regulus^  welcher  magnetisch  und  isomit  frei 
von  Arsenik  ist.  Dieses  Kohlennickel  ist  s^öde  tind 
nicht  sehr  strengflüssig  ;  vor  dem  ^Knallgebläse  wird 
res  dehnbar.  Da  es  aber  gewöhnlich  noch  Kupfer 
und  Eisen  enthält ,  so  löse  dasselbe  in  Salpetersäure 
auf,  neutralisire  die  Auflösung  und  fälle  sie  mit  Ka- 
liiösuug.  Den  Niederschlag  löse  wieder  auf  mit 
Ammonium,  sättige  den  l|eberschufs  an  Alkali  mit 
Salpetersäure  un^  fälle  das  Kupfer  und  Eisen  mit 
einer  Zinkstange.  Jetzt  is^  höchstens  noch  etwas 
Kobalt  zurückgeblieben;,  um  dieses  auszuscheiden , 
fälle  die  Auflösung  mit  Kalilösung ,  worauf  der  Ko- 
balt aufgelöst  bleibt«  Dies  letzte  Präcipitat  mit  Bo- 
rax bei  160°  W.  reducirt,  giebt  reines  Nickel  (?).** 


^     I  — 7 

^  *         Talk-Marmon 

Neben  dem  bekannten  Bittererdehydrat  in  dem 
Serpentin  zu  Hoboken  in  Nordamerika  findet  sich  in 
Lagern  ein  festeres  Talkfossil  von  lebhaft  weifser 
Farbe,  feinkörniger  Slructur ,  und  splittrigem^  ins 
Muschlige  sich  neigendem  Bruch*  Die  festesten  Stücke 
schlagen  Feuer«  In  Höhlungen  desselben  finden  sich 
kleipe  durchsichtige  Krystalle,  welche  unter  dem 
Mikroscop  als  lange  sechsseitige  Säulen  mit  unglei- 
chen Seitenflächen  und  undeutlicher  Abstiimpfung 
«n.sch^inert.    Spec,  Gew.  2^88,    Die  Analyse  gab 
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BUtererde      ,      •      .      •  44,00 

.Kobleosäure  und  Wasser  5o^oo 

Kolk 3,5o 

Kiesel^...      •      «      «      •  3,oo 

Eisenoxydul        •      •      •  0,50 
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Pieses  von  seiner  Aebnlichkeit  mit  dem  Marmor 
von  Th.  Nuttal  in  Silliman's  Am,  J#  i82i,  Oct. 
^alk-j\iarmor  (Magpesian  marble)  genannte  Talk-r ' 
fossil  gelit'allmähUg  in  ein  grünes  Fossil  über,  wel- 
ches .48  Pc.  iCalk  enthält  und  vom  Serpentin  kaum  zu 
unterscheiden  ist. 


-T 


1 

Nema^it. 

8o' nennt  Th«  Nüttal*  in  Silliman^s  Americ.  3» 
j8al.  Oct.  einen  Magnesit  aus  dem  Serpentingebirge 
zu  .Hoboken  in  Ne>V  -  Yersey ,  welcher  eine  täuschen«^ 
de  AehnHcbfc^it  mit  Amianth  hat»  Er  besteht  nüm- 
lic  aus  biegsamen,  silberglänzenden |  blafsblanen  Fa-* 
sern,  welche  jedoch  weit  spröder  sind  als  die  des 
Asbests,  auch  in  der  Lichtflamme  zermblich  wer-^ 
den  t  und  eine  lichtbranDe  Farbe  von  £isenoxyd  an-- 
nehmen.  In  Säuren  löst*  das  Fossil  sich  fast  gätielicb 
auf,  und' zwar  ahne  merkliches  Aufbrausen*  In  der 
<>lühhitee  verliert  es  So  Pc.  „und  beim  -Zusatz  von 
Schwefelsäure  verwandelt  es  sich  in  Bittersalz ,  bis 
auf  einen  Rückstand,  welcher  i  Pc«  Kalk  und  5  Pc. 
f^senoxydul  .entspricht.  Es  phosphörescirt  beim 
Beiben  mit  dem  Stahle  mit  gelblichem  Lichte ,  wie 
der-  gemeine  Magriesit.    Spec.  Gew.  2>44. 
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Rechnet  man  den  Glübungsverlasl  ak  Kohlen- 
aäure,  so  ist  ilieses  TalkföMil  ein  Magnesit  mit  Ue- 
berschufs  ad  Talkerde,  4ind  kann  j/Mriger--  oder 
AsheMt"  Magnesit  genannt  werden«. 


Bemerkungen  über  den  Torf,  von  Pf  äff. 

Merkwürdig  und  wesentlich  abweichend  von 
dem  der  Steinkohlen  ist  das  Verhälteu.des  Torfs  ge- 
gen verschiedene  chemische  Wirkungsmittel,  und 
fuhrt  auf  .  den' Begriff  einer  eigenthünalichen  Torf" 
suhstanz,  gleichsam  alä  eines  besdndem  nähern  Prin* 
Gip9.  In  ihrem  unveränderten  ZusCaqde  character/* 
«irt  sich  diese  Torfsubstans  durch  ihre  Unverwes- 
barkeity  ihre  Unauflöslichkeit  im  Wasser ,  ihre  leichte 
und  vollkommene  Auflöslichkeit  nicht  allein  im  ätzen- 
den,  sondern  auch  im  kohlepsäuerHchen  Kali.,  die 
geringe  Einwirkung  selbst  einer  Salpetersäure  von 
3o°  auf  den  Torf.  Nach  JE<inhofs  Versuchen  hängt 
dem  Torfe  (wenigsens  dem  von -ihm  untersuchten) 
eine  Säuie  ^  sehr  hartnäckig  aut  cii®  das  Iiac|;.Qius* 
papier  stark  röibel,  .durch  Wasser  aber  de;mselben 
nicht  entzogen  werden  kami,  und  sich  ^%  Phosphor^ 
säure  zu  erkennen  gab.  Eigentlichen  erdharz^gen 
Stoff  enthält  der  Torf  nicbt>:wenig^ten6  zieh>ao  we* 
nig  Alkohol  als  Steinöl  nichts  daraus. aus.  (Sollte 
Torf  wirklich  zum  Gerber  des  lioders.  mit  beitragen, 
wie  Res ch  [bei  Scbcrer  VL  4(j5]  gefundejn  haben 
will»  so  müfste  xer  eine  Art  Gerbestoff.  enthalten. 
Dies  erinnert  an  die  künstliche  Erzeugung  /des  Ger« 
bestoffs  durch  Oxydation  der  Kohle.  Giebt  es  viel* 
leicht  Torf,    welcher  in  meiner  Bildung   duixh  eine 
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ähnliche  Qjtj'dation  eiäe  solche  Beschaffenheit  erhal-» 
ten  hat?  Man  hat  auch  in  nei^eru  Zeiten  Jode  in 
Torf  finden  wollenj  ich  habe  vergeblich  darnach 
gesucht). 

Sehr  merkwürdig  ist  der  gänzliche  Mangel  an 
Kali  in  der  Asche  des  Torfs,  wie.  sich,  so  wohl  aus' 
den  Versuchen  jener  Chemiker^  als. aus  meinen  mit 
den    meisten   Uolsteinschen    Torfarten    angestellten 
Versuchen  ergiebt.     Ist  das  Kali  blofsi  ausge>vaschen 
oder    durch   einen    galvanischen   Procefs  fortgeführt 
worden?    Uebrigen&  variiit  die  Asche  des  Torfs  so- 
vi^ohl  nach  ihrer  Menge  (für    den  vollkommen  ge- 
trockneten Torf  berechne);  von  i  bis  12  Pc,)  als  nach 
ihrer  Beschaffenheit*     Einfaof  fand  in  200  Granen 
der  Asche   einer  Torfart    5o  1/2  Gr,  Kalkerde,    4i 
Thonerde,    u  Eisenoxyd,  82  Kieselerde,.  5o  phös- 
phorsauren  Kalk,  und  6  Kochsal»  und  Gyps,  in  ei- 
ner andern  Torfasche   dieselben  ßestandtheile,   nur 
in  etwas  veränderten  Verhältnissen.     Ganz  dieselben 
ßestandtheile   fand  ich  auch    in   den  Holsteinischen 
Torfarten.     Nur  eine  Torfart,   die  eine  vollkommen 
weifse  Asche  gab,  enthielt  kein  Eisenoxyd,  aber  vie- 
len kohlensauren  Kalk,  Kieselerde,  phosphorsauren 
Kalk,  etwas  Talkerde,  Gyps  und  kleine  Spuren  von 
salzsauren   und  slihwefelsauren   auflöslichen   Salzen. 
Uebrigens  variirt  das  spec.  Gew.  d^r  Holsteinischen 
Torfarten  von  o,3  bis  0,9.  —    Will  «an  den  Torf 
als  Dünger   anwenden,    so   mufs  man  ihn  mit  ge- 
branntem Kalke  versetzen  ^  uro  seine  Zersetzung  zu 
bewirken»  "        • 

Au3  PfafPl  analst.  Chemie  H.   175. 
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Ueber  Aufloslichkeit  des  Kobalts  in  Ammonium. 

%     Ich    habe    mehrere    Versuche    angestellt ,    sagt 
Ff  äff  in  seiner  Analytischen  Chemie  II.  422,  um  das 
Verhalten  des  Kobaltoxy^^  gegen  das  Ammoniak  auf- 
zuklären,  da  hierüber  noch  Widersprüche  statt  fin-^ 
den.    Mir  scheint  eine  höhere  Oxydation  des  Kobalts 
erforderlich  zu  seyn ,  um  sich  in  Ammoniak  aufzu- 
lösen.   Wenn  man  eine  Salpetersäure  oder  salasaure 
Kobaltauflösung ,   die  man  vorher  aufgekocht  und  ia 
einem  wohl  verschlossenen  Glase  hat  erkalten  lassen, 
in  eine  Retorte  gie&t,  deren  Ende  durch  eine  unter 
einem  Winkel  gebogene  Röhre  in  Öel   taucht,  und 
nun  durch  die  OefFnung  im  Bauch  der  Retorte  vor- 
sichtig Ammoniak   über  die  Auflösung   bringt,   so- 
gleich verschliefst    pnd   dann   umschüttelt  >    um  die 
Nied/erschlagung  zu  bewirken ,  so  löst  siph  der  Nie- 
derschlag nun  allmähh'g  auf  und  das  Oel  steigt  io  der 
Röhre  in  die  Höhe.    S^ure  zu  der  ammöniakalischen 
Auflösung  hinzugefügt  9  scheidet  seladongrünes  Oi^yd 
ab.     Die  Auflösung  dieses  Oxyds  in  Ammoniak^  ist 
xnehr  bratinroth^   die  des  kohlensauren  Kobaltoxyds 
im  kohlensauren  Ammoniak  kermesinroth. 


Strontianfeuerwerk» 

Das  schöne  Rothfeuer  ^  welches  man  jetzt  häußg 
in  Schauspielen  abbrennt ,  wird  nach  ü  r  fe  *  s  Dict.  oi 
ehem.  Art.  Stroötia  aus  folgenden  Ingredienzien'^^-' 
reitet:         4o  trockner  Strontiansalpeter, 

i3  Schwefelblumen ,   ■ 

5  chlorinsaures  Kali^ 

4  Schwefelantimon. 
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.Das  chloridsaure  Kali  und  dasSchwefelantimon 
snüssea  jedes  besonders  in  einem  Mörser  gepulvert 
und  dann  auf  Papier 'vermengt,  werden,  worauf  man 
die  andern  beiden  9  ebenfalls  vorher  einzeln  gepül*- 
verten  Bestandlheile  hinzümengL  Wenn  es  recht 
lebhafl  brennen  soll^  versetzt  man  den  Spieisglanz 
mit  etwas  Realgar»  oder  man  setzt  auch  wöfal  etwas 
ein.  wedig. fein  gepulverte  Kohle  oder  Lanipenschwaras 
hinzu.  . 

Aufloslichkeit  der  Erden  mit  Zucker* 

Ueber  die  Eigenschaft  des  Zuckers ,  die  Auflos- 
lichkeit verschiedener  Erden  zu  befördern,  stellte 
W.  Ramsay  zn  Glasgow  nach  Ure*s  Oict.of  Ch. 
Art»  Suggar  eine  Reihe  Versuche^  an,  welche  nächste- 
iiende  Resultate  gaben : 

Zucker  in  Wasser  bei  5o^  F.  aufgelöst, >  kann 
die  Bälfte  seines  Gewichts  Kalkerd^  auflösen,  und. 
giebt  damit  eine  schöne  hell  weingelbe  Flüssigkeit, 
welche  den  Geschmack  von  frischgelöschten  Kalk  hat. 
Diese  Auflösung  wird  gefallt  durch  Kohlensaure, 
Citroneusäure,  Weinsteinsäure,  Schwefelsäure  und 
Kleesäure  $  und  zersetat  auf  dem  Wege  doppelter 
Verwandtschaft  durch  ätzendes  und  kohlensaures 
Kali  und  Natron,  durch  citronensaures,  Weinstein* 
saures  und  kleesaures  Kali  u.  s.  w. 

Gleiche  Gewichte  von  Zucker  und  Strontian«'- 
erde  lösen  sich  in  .siedendem  Wasser  auf  und  blei- 
ben darin  bei  5o^  F.  aufgelöst.  Weni^  mim  die  bei 
der  Erkaltung  der  Auflösung  sich  absetzenden  Kry- 
stalle  der  Atmosphäre  ansseUt,  so  ziehen  sie  Koh- 
lensäure an  und  eiSoresciren. 
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Die  AufIö6UQg  der  Strohtianerde  ia  Zucker  hat 
ebenfalls  eine  schöne  Jiell weingelbe  Farbe  und 
9cbnieckt  eigenlhümlich  ätzend.  Sie  wird  gefället 
und  sceraet^t,  wie  die  vorige  Kalksnckerauflösung» 

Die  A^iflösang  der  Bittererde  in  Zuckerwasser 
ist  rein  weifs  und  schmeckir/  nicht  sehr  verschieden 
vQn  bloGser  Zuokeranflösuiig,  nur  noch  milder  .und 
angenehmer.  We,nn  man 'die  Auflösung  in  ver- 
atopften Flaschen  einige  Monate  hinstellt,  so  scheint 
'sich  alle  Bittererde  wieder  auszuscheiden. 

Frische  Alaunerde  yrird  nur  in  sehr  geringer 
Menge  vop  Zuckerwasser  i^ufgelöst. 

,Dci*  Ro&zucker  läfst  bekanntlich  bei  der  Auflö- 
'^spng  oft  eine  beträchtliche  Menge  graulichweifser 
Substanz  zurück :  dies  ist  der  bei  der  Klärung  des 
Zuckersafts  aufgelöste  Kalk,  welcher  durch  Anzie- 
hung von  Kohlensäure 4inau£[ö8lich  geworden.  0|iese 
Kohlensäure  wird  aber  nicht  blofs  aus^^^er  Atmos- 
phäre eingesogen,  sondern  auch  aus  dem  Zucker 
aufgenommen,  wie  eine  Auflösung  von  Kalkerde  in 
Zuckerwasser  beweifst ^  welche  nach  und  nach  einen 
gelblich weifsen  kohlensauren  Kalk  absetzt,  auch  wenn 
man  sie  in  Flaschen  luftdicht  verschliefst« 


Englische  Bleicherey. 

'  Ein  geschickter  Bleicher  zu  Glasgew  beschreibt 
in  Ure's  Dict.  of  Chem.  Art.  fileachin^;  sein  Verfah« 
ren  mit  dem  Muslin  folgender  Maafse: 

,,  Beim  Gähren  des  Muslingutes  umgeben  wir  es 
mit  unsern  schon  gebrauchten  I^aitgen  (we  Surround 
thcrh  with  our  spent  leys}  bei  einer  Te^iperatur  von 
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noo  bis  jSb^'Fo  Je  nachdem  das  Wetler  ist,  und  las- 
sen es  36  Stünden  lang  ^  gähren.  Beim  Sieden  von 
.iisFTund  oder  112  Stücken  ellenbreiten  Muislins  ge- 
brauchen Wir  6  oder  7*  Pfund  Ascb^  und  2  Ffdnd 
weiche  Sfeife  (soft  soap)/ und  lassen  6  Stauden  lang 
sieden.  Dann  \Nraschen  wir  das  Gut  und  kochen  es 
wieder  mit  5  Pf.  Asche  und  2  Pf .  weicher  Seife  und 
zwar  5  Stunden'  lang.  Nach  dem  Warfchen  mit 
Wasser  wird  es  dann  in  eine  Auflösung  von  Kalk- 
chlofid  <ßleichpulv^)  von  5  Grad  (von  i,oo5  ^pe<?. 
Gewicht) 'getaucht,  und  darin  6  bis  i'2  Stunden  gelas- 
.sen,  worauf  wirv  es  wieder  «waschen-  und  es^in  ver- 
dunkle SchwefeU^iure  vo«  5  j/2  Gi*ad  wach  Twaddle*a 
Hydrometer  (von  1,0175  spec.  Gewicht)  eintauchen^ 
worin  es  eine  Stunde  lang  bleibt«  Nun  waschen  wir 
:es  recl^t  wohl  und  sieden  es  mit  2  i /J  Pf.  Asche  und 
2  Pf.  Seife  eine  halbe  Stuhde,  worauf  es  wieder  ge* 
waschen  und  von  neuem  in  eine'  Bleichpulverauild- 
sungf  diesmal  aber  jn  eine  um  mehr  aU  die  Hälfte 
stärkere  ( von  0  G^• )  getaucht  und  darin  6  Stunden 
lang  gelassen  wird.  Dann  wieder  gewaschen  und 
getaucht  in  eine  noch  mehr  verdünnte  Schwefelsäure 
von«  nur  j^oi5  spec.  Gew.  Wenn  der  Muslin  grob 
ist,  so  mufs  er  noch  einmal  gekocht,  gewaschen  und 
l^esäuert  werden.-  Zuletzt  mufs  man' ihn  besonders 
gut  auswaschen ,  ehe  er  gefstärkt  wird.*^ 


Wirkung  der  Wärme  auf  Kautschuk« 

Gough,  ein  blindeir  aber  scharfsinniger  Natur- 
forscher zu  Kendaly  theils  in  Thomson's  Syst.  of 
Chem.  6.  Ed.  IV.  175.    folgende  Beobachtung  über 
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eine  t  i^mfi^Ueiule  Wärmeer^^hrinaDg   ate  Kautschuk 
mit:. 

Eipea  Stretfc^o  Kaatsühuk  von  abit  5  Zoll 
iJinge  «udd  einigjsjiXiioien  Breite  txnd  Dicke  lege  man 
in  warxi^  Wias^er  bis'  es  ganz  biegsam  wird^  ^äann 
halte  man  es  blofs  ausgebreitet  mk.  den  beiden  HäO'-- 
den  an  die.Lippe,  )im*an  dem  Rande  die  Temperatur 
zu  beiperken«  Nnn  entferne  man  es  etwas  von  den 
Lippen  und  spanne  es  stark  auseinander;  briügt  man 
es  nun  wieder  an  die  Lippen,  welche  für  die  Wärme 
sehr  eo^findlicH.  sind ^;  so  wird  man  eine  beträcfatli* 
che  Erböbiing  der  Temperatur  bemerken*  JLiäfst  man 
das  Kautschuk:  ;wieder  in  den  vorigen  Zustand  zu«- 
rüokkehreoy  so  fängt  sogleich  seine  Temperatur  an 
^tt  sinken. 

W^°<^  niAi^  ^  wieder  auseinander  spannt  >  und 
dann  in  kaltes  Wasser  getaneht  darin  etwa  eine  Mi- 
.nute  lang  gespannt  hält,  so  findet  man  es  beim  Los- 
lassen weit  weniger  elastisch :  es  kehrt  nämlich  nicht 
wiecier  in  seine  anfängliche  Gestalt  zurück.  Wird 
es  aber' in  w;armes  getaucht  oder  eine  Zeitlang  in 
der  geschlossenen  H«7pd  Warm  gehalten,  so  zieht  es 
sioh.wieder  zusammen  und  ni)mmt  seine  vorigen  Di- 
mensionen wieder  ein.         \ 

In  diesen.  WärmephMnomänen  verhält  sich  das 
Kautschuk  fast  wie  die  Metalle :  bei  ^iner  Dehnung 
entwickelt  sich  Wärme,  und  durch  Wärme  wird  sei- 
ne Dehnbarkeit  vermehrt. 
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Thomsons  Analyse  des  Kautschuks. 

Eiti  Gran  Kautschnk  .durch  eine  rotbglühendo 
kupferne  Röhre  mit  Kupferoxyd  getrieben,  gab  4,6g 
engl.  KubikzoU  Kohlensäure  mit  o^Ü  Gran  Wasser, 
und  nichts  weiter.-  (Es  enthält  also  kein  Stickstoff, 
wie  man  nach  Fonrcroy's  Angabc  |  dafs  die  Destil- 
lation des  Kautschuks  Ammoniak  liefere,  glauben 
sollte )t  Nun  aber  befinden  sich  in  4,69  Cubik^oU 
Kohlensäure  an  Kohlenstoff  •  .  .  0,695  Gr« 
und  in  0,8  Gr.  Wasser  an  Hydrogen  •  0,089  - 
,  0,682 

Fehlen      .      •      ö,3i8 

I9000 
Das  Fehlende  ist  als  Oxygen  anzoseh^n* 

Aa«  Thomsou's  Syst.  of  Chein.  '6.  £d.  IV.  lyS» 


Sassafrasbaum  auf  Sumatra. 

Dr«  W.  Jack  von  Aberdöen,  der  sich  jetzt  auf 
Sumatra  befindet^  hat  daselbst  nach  dem  Edinb.  Journ« 
XU.  598  aufser  mchrern  andern  merkvvärdig.eh  Pflan- 
zen auch  einen  neuen  Sassafrasbaum  gefunden  ,und 
Laurus  Parthenoxylon  genannt.  Die  Frucht,  dessel- 
ben hat  einen  starken  balsamischen  'Geruch  und 
giebt  ein.  Oel,  das  für  rheumatische  fiesch werden 
besonders  heilsam  gehaUen  wird.  Den  Aufguß  dc^r 
Wurzel  trinkt  man  wie  den  des  Sassafras^  womit  die 
Eigenschaften  dei^  Wurzel  übereinkommen.  Dias 
Hoiff  ist  fest  und  dauerhaft^  wenn  es  vor  Feuchtig^ 
kait  bewahrt  wird.  -  *  • 


Journ.  f.  Chem.  N»  Ä.  5,  Bd.  4,  //<?//.  33 
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Analyse  öer  Wurzel  des  Polypodium  Filix  mas  L. 

Nach  Dr.  von  Gebhard*s  Dias.  sUtens  aqalys. 

ehern»  rad.  Filicis  maris.    Kiel.  1821  enthält  dies« 
Wurxel  in  2  Unzen 

Qrünes  fettes  mn^iges  Öel     ^      •    —  Quent,  56  Gr. 

^Bflsambarz  mit  etwas  grünen  Oel  —  ^-  4o  — 

Süfsen  Extractivstoff       •       .      •     5  —  35  — 

jQarbstofiP         ••...•      i  —^  5  — 
Gewöhnlichen  Extractivstoffmit  et* 
was  Gerbstoff  und  etwas  räfsen' 

^  Extractivstoff —  —  aa  -— 

Verhärtetes  Eiweifs  mit  etwas  Stärk- 
mehl      .•.,.•.—  —  5o  — 
Stärkmehl      ...      ..    •      •      .      i  —  8  — 

Wurselfaser 7      —      24  — 

'  _  .    II  

3  Unzen. 

'  Bei  der  Einäscherung  gaben  3  Unzen  der  Wur- 
zel nicht  mehr  als  18  Gr*  Asche ,  wovon  Wasser 
nur  I  1/3  Gr.  auszpg,  die  aus  kohlensaurem  Kali, 
etwas  salzsaurem  Kali  und  schwefelsaurem  Kali  be- 
standen. Das  Unaufgelöste  verhielt  sfch  als  Gyps, 
kohlensauren  Kalk,  Thonerde»  Kieselerde  und  Ei- 
senoxyd. 

Diese  Bestandtheile  kommen  im  Wesentlichen 
mit  den  von  Buohole  (Alm*  ftir  Scheidekiinstler 
18^$.  S.  1.)  in  der  Rad«*  Pol.  vulg.  gefundenen  über- 
fein. Besonder«  merkwürdig  ist  das  eigen thümliche 
, grüne  fette  ranzige  Oel^  Wovon  die  Wirksamkeit 
dieser  Wurzeln  gegen  den  Bandwurm  abzuhängen 
scheint^ 
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Neues  Koblenhydriodid. 

Diese  VerbiaduDg  von  Jodio  mit  Kohle  und 
'Wasserstoff  wird  nach  Serulas  in  den  Ann*  de  Ch« 
XX.  i65.  auf  folgende  Weise  bereitet: 

Man  löse  Jodin  in  Alkohol  von  wenigstens  56^ 
B.  bis  20r  Sättigung  auf  und  setze^  dazu  nach  und 
nach  Kalium  unt«r  Umschtitteln ,  solange  bis  dib 
Auflösung  beinahe' entfärbt  ist.  Wenn  man  nun  die  . 
Auflösung  mit  Wasser  verdünnt ^  so  trübt  sie  sich) 
wird  dick  und  treibt  gc^lbliche  Flocken  an  die  Ober-* 
flifche,  während  andere  sich  niederschlagen«  Die 
gelbh'che  Substanz  ist  die  neue  Verbindung.  Sie 
wird  auf  Filter  gebracht  und  mit  kaltem  Wasser  ge^- 
wascben..  Will  man  sip  krystallisirt  haben,  so  löst 
man  sie  wieder  in  Alkohol  auf  und  läfst  die  Auflö- 
sung in  flachen  Gefälsen  von  selbst  abdampfen.  I)a- . 
^hei  fäk*bl  sich  aber  die  Flüssigkeit ,  indem  sich  ein 
Tfaeil  der  Verbindung  Bersetzt. 

Bei  der  Bildung  dieses  Hydriodids  entwickelt 
sich  kein  Gas ,  auch  entflammt  sich  das  Kalium  an 
der  Oberflät^he  de^  Alkohols  nicht  leicht.  Es  bildet 
steh  dabei  ein  Kaliumiodid,  das  man  durch  Wasser 
abscheiden  kann.  Mit  Aeth6r  oder  süisem  Weinöi 
statt  des  Alkohols  diese  Verbindung  darzustellen»/ 
wollte  nicht  gelingen.  , 

Dieser  n*ue  'und  ohnstreitig  eigenthümliche 
Körper  bildet  kleine  Schuppen  von  Perlmutterglanz 
und  schwefelgelber  Farbe;  ist  zerreiblich  und  sanft 
anzufühlen. '  ZwischenT  den  Fingern  gerieben  ver- 
breitet er  einen  aromatischen  Geruch.  Im  festen 
Zustande  hat  er  keinen  Geschmack^  aber  in  Alkoho. 


4a4  Notizen 

aafgeltfst  Achmeckl  er  süfslich  wie  Zucker.  Schon  ia 
geringer  Wärme  zersetzt  et*  sich  :  das  Jodin  ver- 
jäüchtigt  sich  und  Kohle  bleibt  zurück,  wilfarend  das 
TOD  Faraday  entdeckte  Kohlenhydriodid  eine  hohe 
Temperatur  aushält  und  sich  ohne  Veränderung  ver- 
flüchtigt.  Im  Wasser  löst  sich  diese  Verbindung 
sehr  wenig  auf,  desto. reichlicher  in  Alkohol,  woran 
sie  durch  Wasser  gefället  wird.  Ueber  Quecksilber 
unter  einer  Glocke  erhitzt  giebt  sie  rothes  Quecksil- 
heriodid,  die  Kohle  sondert  sich  ab  und  Gas  ent- 
wickelt sich«    £iae  bestimmte  Analyse  fehlt  noch. 


Kupferammoniet  nach  Fusinieri» 

Als  Fusiniert  zu  Vicenza,.  bei  sehien  vielseiti- 
gen Untersuchungen  über  die  Wirkuog  der  Gase  auf 
Metalle,  Kupferdrath  in  einer  mit  trocknem  Ammo-» 
nium  gefüllten  Glasröhre  mehrere  Stunden  lang  er- 
hitzte, so  erfolgte  eine  beträchtliche  Verminderung 
det  Gasvolums  und  das  Kupfer  nahm  eine  blasse 
Farbe  an,  \yäbreqd  sich  an  den  Wänden  der  Röhre 
ein  metallischer  Ueberzug  von  gleicher  Farbe  bildete. 
Sowohl  der  Kupferdrath  als  das  verfliichtigto  Kupfer 
wurden  beim  Benetzen  mit  Wasser  azurblau*  £s 
scheint  sich  hiernach  das  Kupfer,  ohne  vorangegan- 
gene Oxydation  i^iit  dem  Ammonium  zu  einer  me- 
tallofdiächen  Substanz  (Ammoniet)  zu  verbinden, 
welche  in  der  Ejitze  flüchtig  ist,^  und  sich  im  Wasser 
zu  dem  bekannten,  Kupferoxyd  «Ammonium  zersetzt. 
£s  erinnert  hiehei  ConfigUachi  an  Girtanners 
Aeufserungen   über  die  mysteriöse  Natur  des  Stick* 
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Stoff«  in  den  Ann.  de  eh.  XXXIV.   4.,    und  an  das 
Ammoniumamalgam: , 

Abs  dem  Giorn«  di  Fisica  V«  i4x. 


r\ 


,       Prüfung  aof  Bitter^rde  nach  Wollaslon. 

Von  dei^  Auflösung,  die  man  au£  Bittererde 
prüfen  will,  giefse  man  eine  dünne  Schicht  auf  eine 
Glasplatte,  und  schreibe  darauf  mit  einer  Glasröhre 
irgend  einige  Züge,  z.  B.  das  Wort  Magnesia.  Ist 
diese  Substanz  anwesend,  so  wird  man  das  Wort  in 
sehr  deuth'chen  weilsen  Zügen  lesen  können;  im  Ge- 
gentheil  aber  wird  man  nichts  deutlich  sehen»     " 

Aus  den  Ann,  de  Ch,  XX.  io5. 


Electrisches  Licht  im  luftleeren  Räume. 

In  dem  leeren  Räume  üb^r  Quecksilber  hängt 
die  Stärke  des  electrischen  Lichts  nach  Hy.  Davy^3 
Versuchen  in  den  Ann.  de  eh.  XX.  168.  von  der 
Temperatur  ab:  vwar  die  Glasröhre  sehr  erhitzt, 
BO  erschien  es  lebhaft  grün ,  beim  Erkalti^  ward  eß 
immer  schwächer  und  in  einer  künstlichen  Kälte  voa 
20^  F.  unter  o  kaum  noch  sichtbar  in  tiefer  Dun- 
kelheit. Wenn  man  kochendes  Quecksilber  in  dem 
leeren  Räume  schüttelt,  so  kann  maz^ie  durch  Fric-. 
tion  erregten  electrischen  Funken  bei  Tage  lebhaft 
glänzen  sehen.  '       .       .     ^   *" 

In  dem- Räume  über  siedender  Antimonbulter 
waren  die  durchgeleiteten  elektrischen  Funken  leb- 
haft weiTs,  über  siedendem  Olivenöl  roth  ins  Pur- 
purfarbne, wonach  also  das  Licht  auch  von  den 
Sperrmitteln  abj^ieng.     Es  überzeugte  sich  nämlich 
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t)avy,  daCi  der  sogenannte  lee^e  Raum  zwar  luft- 
leer^ aber  keinesweges  frei  von  Dämpfen  ist^  und 
da&  insbesondere  über  dem  Quecksilber  sich  das 
Metall  im  elastischen  Zustande  befindet.  Selbst  über 
Wifsmuthamalgam  und  schmelzenden  Zinn  .konate 
kein  ganz  leerer  Raum  dargestellt  werden* 


Ueber  Magnetismus  des  heifsen  Eisens. 

Hr.  Barlow,  Prof.  an  der  Militairschulc  zu 
Woolwich ,  hat  nach  dem  Edinb.  Journ.  XIL  56. 
sehr  merkwürdige  Beobachtungen  über  stark  erhitz- 
tes Eisen  in  magnetischer  Hinsicht  gemacht,  pi^ 
angewandten  Eiienstangen  waren  Parallelipipeden 
von  ^5  Zoll  Länge  und  1  ]/'4  Zoll  Seitendurchmesser. 
Man  legte  sie  in  den  magnetischen  Meridian ,  jünter 
den  Winkel  der  Inclinationsnadel  und  in  5  bis  9 
Zoll  Entfernung  von  einer  horizontalen  Boassole. 
^  Die  Resultate  sind  folgende : 

Die  bis  zum  Weifsglühen  erhit:^te  Eisen^tange 
wirkt  nicht  auf  die  horizontale  Magnetnadel;  die 
Oidgnetische  Wirkung  ist  aber  sehr  stark,  wenn  die 
Stange  *nur  bis  zum  Blutrothgldhen  erhitzt  wird. 
In  den  Temperaturen  zwischen  dem  gewöhnlichen 
Rotbgiühen  unikdem  Hochroth  kehrt  sieh  die  Wir* 
kung  um.  <Wehn  man  z.  B.  die  Boussole  und  die 
Stange  so  legt,  dafs  das  Nordende  der  Nadel  i'ooi 
.  kalten  Eisen  angezogen  wird ,  30  zieht  dasselbe  Eisen, 
bis  zum  Hellrotbglühen  erhitzt ,  das  Südende  an* 
Läfst  man  es  erkalten,  so  tritt  beim  Dunkelrotbglü* 
heu  die.  Anziehung  für  Norden  wieder  ein« 


I 
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Neueste  Schallvcrsuche.  ^ 

Aof  La.plUcc'a  Vorschlag  liefs  neuerlich  das 
Bureau,  des  I^ongitudes  durch  eine  Commission ,  wels- 
che aus  AragOy  Prony,  Bouvard  Uüd  Matbieu  be* 
alaud  und  woran  sich  Humboldt  und  Gay-Lus«> 
aac  auschlolsen,  Versuche  über  die  Geschwindigkeit 
des  Schalls  anstellen.  Es  wurden  gleichzeitig  Sechs- 
pfiinder  abgebrannt  zu  Villejuif  und  Monthlery  bei 
Paris,  in  einer  Entfernung  von  9549,6  Toirfen.  Der 
Schall  dorchlief  diese  Entfernung  im  Mfttel  bei  16p 
Cent.  Therm/,  Sg^  Hygr.  und  755,6  Met.  Bar.  in  54,6 
Sexagesimalsecunden,  woraus  nach  den  nöthigen 
Correktionen  die  Schallgeschwindigkeit  bei  +  >o^  ^* 
«u  17^,01  Toisen  =  357,2  Met.  bestimmt  wurde.  Die 
Versuche  der  Akademie  im  Jahre  1738  hatten  173,8^ 
Toisen  gegeben. 

Ein  von  Gay^-Lussac  und  Bouvard  beson«» 
ders  angestellter  Versuch  gab  eine  etwas  gröfsere  Ge* 
sohwindigkeit,.  nämlich  für  die  obige  Entfernung  nur 
S%5  See.  Zeit. 

Ann.  d«  ch«  XX.  aio. 


Brewaters  monocbromatiscfae  Lampe. 

Am  i5.  April  d.  J.  beschrieb  Dr.  Brewster  in 
der  K.  Soc.  zu  Edinburg  seine  monochromatische 
Lampe  und  die  damit  angestellten  Beobachtungen  über 
die  Zusammensetzung  der  verschiedenen  Flammen  > 
wie  sie  durch  Reflexion ,  Refraction  und  Brennen  ent^ 
stehen.  Die  Lampe  ist  so  eingerichtet^  dafs  ^'e  Ge- 
genstände mit  einer  homogenen  Flamme  erlancbtet. 
Wenn  mikroscöpische  Gegeuatände  dadurch  erleuch» 
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tet  werden,  so  erhält  man  eine  Deutlichkeit  und  Klar- 
heit, wie  sie  durch  kein  gewöhnliclllfe  Mikroscop  er- 
reicht wird ,  und  man  kann  damit  zarte  feine  Strnctu-» 
red  und  kleine  Organisationen  entdecken  y  welche  der 
fiebbachtung  bei  gemeioem laichte  entgehen^   Sie  dient 
zu  verschiedenen  sowohl  praktischen  als  wissenschaft- 
lichen Zwecken,  vorzüglich  aber  zur  Messung  kleiner 
optischer  Phänomene,  wie  der  einfachen  und  doppel- 
ten Brechung  und  Polarisation ,  und  der  ()eriodi3cfaea 
Farben.    Da  das  gelbe  Licht  dieser  Lampe  einen  an* 
veränderlichen  Charakter  hat,  so  wird  man.jj^ne  und 
andere  Phänomene  darin  nach  bestimmten  Maaftstabe 
angeben  können,  und  überhaupt  die  Beobachtungen  in 
den  hellesten  Strahlen  des  Spectrums^anatellen  und  aaf 
Strahlen  von  mittlerer  Breqbbarkeit  reduciren  können» 
Der  Erfinder  hat  damit  unter  andern  gebunden, 
auf  welche  Weise  das  prismatiscfhe  Spectrum  durch  die 
Wirkung  verschiedener  die  Farbe  absorbirender  Me« 
dieci^  verändert  und  zuletzt  aufgehoben. wird,  so  wie 
auch)  dafs  das  gelbe  Licht  in  dem  Sonnenspectrum 
ein  abgesondertes  und  unabhängiges  Daseyn.hat,  wo- 
durch die  Angaben  von  Wollaston  und  Young 
widerlegt  werden. 

Au<  dtm  Ediab.  Journ.  XIU.  i63« 
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Auswärtige  Literat ijLr, 


'jinnals  of.Phil6s^,iB22.    Jufi.r 

J7  or^hhamnier  über' eine  vüIlbaiiTscIia  Eruption  in  Island 
(einJBs  neu  entstand^beil  Oraters  auf  dete  £yaf}«)^*Jftckul,  f,^^ 
Tade^nm  die  Zeit  devitierfenBarometerstanaes*  Bn^  Deb.  18^1}.  *• 
B  e  a  I»  f  o  y'a  Beobaqhtiinig«!!  äbi:.-  eine  Uhr  mit  hölzernem  Pendel,-^ 
Syi^ester «bc«  die  Bje w«g«inj*|n ,  welche  durch  Viyrwhicden- 
hett  de«  spee;  Gew.  deplFlüsaigkeiten  hervorgebraeht  werden. *— 
Afarrat  über  neutrale  Redhen.  —  Brom  et  über  Anwendung 
Biathematitcher  Sätse  in  der  Chemie.  — .  Sowerb-y  über  den 
Diatpore  (wovon  dasi«inzige  £ix«inplar  in  Lelie^re's  Beaita 
ist;  —  mit  Schweif  eiferen  ohen  von  Chrtdren)*  —  >Ierapath 
über  Darstellung  des  Caflmiuma  im  Grofsen  (durch  iAufaanunern 
der  ersten  Produkte  der  ZipMublimation).  —  Berzelius  über 
die  Nicke(erze  (Schlufs).  «-  Taylor,  über  das  Ausßchmelzen 
der  Zinnerze  zu  Cornwall*  «— ^  fier  thier  ■  über  kohlensaure. 
Manganerze  (aus  den  Ann,,  de  Min.).  Verh,  der  Londner  Soc, 
(Knox  über  den  Pechstein  und  künstlichen  ßi'mstein ;' -^  Bar-» 
Itrw  über  die  mathematischen  Gesetze  dv's  EJektromagnetismns). 
-i-  Oeol.  Sbc.  (Wood  über  die  attisxh.eii  Gebirge  J  —  Risso 
ifber  die  Gegei^d  von  Nizza),  ^  Notizen  (Göbel&  Analyse  der 
Ameisensäure;  Zeise  über  Boraxsänre;  C«  O,  Graelin  übeip 
den  Lepidolit  und  Turmalin;  »-' DanielKs  Lnmpenscfure  u.  s.  w,) 
Bücher  (Tredgol  d's  Bsaa^  ob  tha  sfrengfh  of  Iron  etc.} 

'^  '^   '  Phitos^  'Mägaziß  1^2.   May. 

Farey  über  die  Fundorte  der  Conchiten  in  England,  -«• 
Forste'r  über  das  Kautschuk  (dessen  Dehnbarkeit  zu  Gciafsen 
zu  benutzen),  —  Faraday  über  Kohlcnchloride  (aus  d^n 
Transact),  —  Harvev  über  ßaily's.  Tafeln.  -»-.Kater  iibe« 
die  Magnetnadel  (ana  den  Transact).  —  Hnrray  über  seinen 
Apparat  aur  Herstellung  des  Athmens.  —  Falla  .über  Acker*, 
bau  mit  dem  Spaten,  —  Bücheranzeigen,  —  Verhandl.  der 
Londner  K.  Soc,  und  der  .astron.  Soc,  —  Notizen  (Erdbeben 
SU  Comrie  am  i5.  April  1822,  -^  Meteore  zu  Richmond  ]^ 
Kordamerika  am  i6.  Mär^  und  zu  Rhodez  in  Frankreich  «m  9^ 
April  iSap» 

Ann.  de  chimie  et  de  pfiy»,  182». 

-April.  Poiason  über  die  Vertheilung  der  Wilk'me  ijk 
festen  Körpern,  —  Mitacherlioh  über  den  Zusammenhang) 
zwischen  der  Krystallform  und  den  chemischen  Verhältnissen 
(ate  Abhandlaag:  über  die  Phosphate  nnd  Arseniate  — -  aus  den 
SchWed«  Abh.).  Verh.  der  ^ran«.  Acad.  im'  Mari  und  |April, 
(worunter  Double  über  das  sohwefels.  Chinin  ;  Brongniarf 
über  fossile  Pflanzen;  »  Nävi  er  über  Bewegung*  der  Flüssig- 
leiten;    Brochanta  i^iognoitiache  Beobachtungen  in  Ungarn  ; 


Soo  Auswärtige  liiteratur. 

Fr« •  n e  1  übüf^  ^ppek«  Refiracticui ;  Brogoiart  über  da 
Vorkoninien  de«  Magnesits  ^  S  a  v  a  r  y's  und  A  m  p  e  r  e's  electrom 
Vers.;  —  Oersted  erbalt  einen  Preis).  —  Fischer  übe; 
die  Türkisse  (aus  den  M<^8kani$chen  IVIent.}*  "—  Notizen  (Gay- 
Lussao  und  Welt  er  über  diebeiVolumändernng  der  T^uft  filcb 
entwickelnde  Wärme;  über  den  jetzt  fortwäbrenden  Rückgaa^ 
der  Magnetnadel;  über  die  Warme  im  Innern  der  Erde;  Wir- 
kung der  Wärme  auf  den  Ru^in^«  «^  Berielius  AiiaJjse  des 
"  efilorescirenden'  Scbwefelkieies.  — •  Sicherung  des  Eisens  toi 
|lost  (durch  einen  Firniia  von  Kaut4chuk^ 

BibUotlieque  univereelle»  i£a9«    May. 

Anzeige  de«  ersten  Bandes  der .  Mmnoirs::  of  the  M^tron» 
See  ••-  Bttcklfnd  überdies  zu  :Kirkdale  gefundenen  fossilen 
Knochen  (ans  den  Ann.  of  FhilK)*^ ).'•«•  /Phiiiips  nnd  Fara- 
day  über  dfti  von  Julin  entdeckte  Kohlenchlortd  (aus  den 
Fhilos.  Trautact.).  Leonhard^s  OrytctognoMo  (Anzeige  und 
Auszüge ;  *-^  iychlufs) .  ^  —  Auszüge  aus  V  a  1  e  n  t  i  n's  \oyage 
medieal  en  Italie.  —  brusche^tti  über  die  Wasserbauten  in 
Mayland.  <—  Yerh« '  der  frans,  Acad»  «»  Achtes  Schreiben  von 
Pictet  aus  Florens.  *—    Ga  spar  in  über  den  Qelbau  (Schlufs). 

*.  Journ:  äe:^  8avar($  \Ü2i.    Avrih 

*  "Tessier  über  Paris.  Betrachtungen  über  den  Vorthei'/ 
den  Vortheil  der' Maschihen.  ^-  Rich's  Schreiben  aus  Mossui 
tjnd  Bagdad  an  Sicy '(geographische  Notizen  über  klassische 
Gegenden),  —•  fiipt  ul*er  das  Erdbeben  am  19.  P'ebr,  (uebst 
allgemeinen  ßetrachtuiigen).  —  Ver^andli  de*  K.  Instituts«  — 
.  J^^tue  Bücher  (Worunter  Ilay's  CrystallograpTiie  4.  Volh  in  8, 
niit  84  Kupt'ertafeln ;  -7-  Recueil  d'observations  etc.  redige  p. 
Bipt  et  Arago;  —    Gill'e's  techn^ca)  repository). 

y  Giovnale  aread^  Roma.  \Z%1*    * 

u4j?nl.  -^^  Auszüge, aus  Kipetti  sopra  l'alpe  apuana  e  i 
mar^ii  di  Carrata^  1821.  Fiorehze.  *»  AJizeige  der  Memorie  di 
Stor:ia  naturale  di  Ign.  Molina  (des  zu  Bologna  lebenden 
amerikanischen  Naturforschers;  — -  die  hier  insbesondere  aus- 
gezogene achte  Detikschrift  haudelt  Toia  Walfisch)»  —  Pater 
G.  M.  Rac-agni's  Leben  {gehl  zu  Torazzo  6.  Jan  i74i.  In 
seiner  Kindheit  getroffen  Vom  Blitz,  b<fh$clt  er  bis  in  sein  hohes 
Alter  eine  bis  zU  Codvulsionen  steigende  Empfindlichkeit  für 
Elektricität,  Womit  er  sich  dentioch  Torzüglich  beschäftigte;  >- 
trat  1760  zu  Monza  als  Theolog  und  1766  tu  Mailand  als  Prof. 
der  Physik  auf;  starb  daselbst  als  A^adebiiker  am  5.  Man  1822, 
über  81  Jahre  alt). 

ßlay»  Linotte  über  die  Tiber. (liydrotechn.}  CaTazzi 
über  die  Aegyptische  Ruhr  (Schlufs).  F  cm i ''aber  »eine  Ele- 
ment! di  fisiologia  1821.  -*  Anzeige  der  Opuscoli  astron.  di 
Cala^drelli,   C  on  ti  et  RIcchebach.     Roma  1823« 

!BibL  ital.  1822.     May.    ^hth.  Sciqr^ze. 

Brocchi  über  die  Vegetation  in  Galabrien.  -^  Caatel* 
lani  über  den  Einflufs  der  Wälder  auf  da&.Woier  der  Flüs- 
se. ;-  Ueher  Düngung  durch  Kochsais.  i—  Re^yitfier  über  dfa 
Weinbau  der  Alten«  ,   . . 
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